
Zur Dokumentation des Scchs- Tage-Krieges
un seinen Auswirkungen

Kundgebungen und Hilfeleistungen
Aus den Deutschland-Berichten Bonn. Julı 1967 gedacht und ınterpretiert, dafß das Unheıl in seıner
„Uberal]l In der Bundesrepublık LFrAaicnN Mit Ausbruch der Krise 1m Untreue gegenüber dem mIıt Gott geschlossenenNahen (Isten Vereinigungen, Jugendverbände, Gewerkschaften, Kır-
chen, Christlıch- Jüdische (zesellschaften und ıcht zuletzt amhafte Bund und seine Rettung ın der durchhaltenden Treue Jah-
Einzeilpersönlichkeiten ML Aufrufen und Sympathie-Erkläiärungen tür W C555 der eiınmal gegebenen Verheißung seine Ursache
Israel yYOT die Ofentlichkeit. In dıesen Erkliärungen wurde der habe ])as Ergebnis seiner Daseinsdeutung hat i1m Zeug-Gedanke hervorgehoben, daß dem ısraelıschen olk Friede un
Freiheit nach A 11 den Jahren der Verbannung gewährleistet wercdcen nıs des Alten Testaments nıedergelegt. ber auch mi

Jesus Christus hart (Jott dieses se1ın Volk gleiıchsam schwe-MmMusse. Gleichzeitig wurde die Blackade des Goltes VO Akaba. der
Autmarsch der arabıschen Armeen und der damıt droahende Völker- bend u  ber dem Abgrund gyehalten un der Zer-
mord auf das cschärftiste verurteılt. ESs ISE unmöglıch, alle Aufrufe ın alle Welt nıcht untergehen lassen. Schon der
wiederzugeben, qAıe ın diesen Wochen und VOT allen Dıingen iMn den Römerbrief des heiligen Paulus hat diese Tatsache OTaus-etizten Tagen nach Begınn der kriegerischen Auseinandersetzung 1m
Nahen ()sten 1n der Bundesrepublik uüber Zeitungen, Rundtunk un geschaut, als iIsrael das eı! für das Ende der Zeıten
Fernsehen und ıcht zuletzt VvVon den Kanzeln und autf e1n- ZUSAaßieE. Die Neugründung des Staates Israe! nach einer
berutenen Versammlungen hören waren.“ großen Zeıtspanne 1ST ebentallils eın merkwürdiges Zeı-
A us der Fülle Y Sympathiekundgebungen bringen Wır au ßer chen eıner Sheren Führung, das allen sonstigen Ertahrun-deutschen Stimmen einıge esonders pragnante außerdeutsche uße-
ruNngcn\n, u,. Vvo  } Kuardınal Richard Cushing, Bischot VO Boston, CI der Geschichte widerspricht. Karl Barth 11n die
Weihbischof Jose Güunmncalves da (OSta Vo Rıo de Taneıro; 1r berich- Exı1ıstenz des heutigen yläubigen oder auch ungläubigen
ten über Adas Gebet V{ Kardinal! W yszynski, Warschau, SOWIE 1 Judentums in seınem Bericht über se1ne nachkonziliare
Zusammenhang IM ıIT den Gegebenhceiten 1n Polen, besonders ber
bemerkenswerte Sympathieäiußerungen dort, terner von den in Hol- Romfahrt „den einz1ıgen natürlichen (weltgeschichtlıchen)

Gottesbeweis“ 1and tür Israels Sıeg utenden Kırchenglocken.
Den deutschen Aufßerungen stellen WIr eınen Beitrag Vo Weihbischof Wiıe INna auch diese deuten wıll, wırd Ma  } aut jeden
Kambpe, Limburgy, und bringen dıe Entschließung des Zentral- Fall unwillkürlich manche Berichte des Alten Testa-
omitees der deutschen Katholiken VOoOm Jun: 1967, den Aufruf erınnert, WCILIN Ind  — die bestürzenden Kriegsberichtedes Evangelischen Arbeitskreises „Kırche und Judentum“” In Hessen-
[Nassau, die Erklärung Vo Professar IIr Franmz Boöohm anliflich des aus dem Nahen Osten ZUTE Kenntnis nımmt. Wıeder haben
Schweigemarsches der Universität Frankturt:/Maın YVYO Junı 967 sıch Ägypten, Assyrıen un Babylon miıteinander VOI-
den Voln Dr Acaalt Arndt MdB tormulierten Aufruf der „Deutsch- eint, den Winzıg leinen Staat vernichten. Sınd auch
Israelischen Gesellschafl“ und schließen miıt dem Auftruf VOo  m Kurt
Scharf, Bischof der Evangelischen Kırche 1 Berlin-Brandenburg. die Vereinigte Arabische Republik, Syrien un der Irak
Schliefßslich geben wır In deutscher UÜbersetzung einen Beıtrag „{Jas längst keine Grofßmächte, 1ST hre zahlenmäßige ber-
zuüdisch-christliche Verhältnis und der Krıeg  I A4US der In Jerusalem legenheit un die iıhrer Verbündeten über die wenıgen
erscheinenden englıschsprachigen „Jerusalem Ost  “ wıieder. Es kommt Israelıs doch geradezu grotesk. Wenn nach sonstigendarın Z 1}} Ausdruck, ın welchem aße der rieg in Israel und qAje
damit Adrohende Vernichtung dieses BlaNZEN Volkes dıe Juden ın der Mafistäben gıinge, müfßten die Araber Israel im and-

umdrehen VO dreı renzen AUS überrennen können. DerWelt erschüttert hat und dAıe Frage einer Überprüfung des jüdisch-
christliıchen Verhältnisses LICU gestellt hat. Es spricht daraus die Ent- heutige Staat Israel deutet War Se1INE Gegenwart nıcht
täuschung ber das Fehlen elines „eindeutigen Wortes Zur Verteidigung
der Erhaltung des Jüdischen Volkes“ on seıten „der ‚diplomatıschen’

mehr ausschließlich relıg1Ös. Aber WE erklärt, keiner
personalen mılıtärischen Hiıltfe VO außen bedürfen,Institutionen der Chrıstenheit“ 192) stimmt das sachlich MI dem Mahnwort der Propheten
übereın, nıcht aut fremde Mächrte vertrauen, sondern
auf Gott alleın, der stark sel, seın Volk reitena} ‚ Schalom Israel“ Die gröfßte Gefahr ür Israel un auch die 1} Weltrt!Mit VEYRIHTEN Kräften Für den Frieden / INVahost IST tatsächlich dıe Einmischung der Grofßmächte in den

CINSEIZEN nahöstlichen Krieg. Hätten dıe SowJets nıcht Nasser den
Rücken gestärkt, hätte dieser N1€e Wasch können, 8988ıL OoMm Werhbischof Kampe, Limburg A, solcher Haärte aufzurtreten. ber auch die Westmächte

Den auch heute aktuellen Beitrag VONI Weihbischof am der halten Jetzt dıe Quittung für hre unentschlossene Haltung
eindeutig au} die angedrohte Vernichtung Israels eingeht e111- 1n den etzten Jahren. Man kann nıcht ungelöste Probleme
nehmen wır ın vollem Wortlaut der „Katholischen Nachrichten- Agen- durch dıe Bereitstellung einer UNO- Iruppe, die die Gren-
FUr  ‚C Nr 23 V U| Junı 967 zen bewacht, gyleiıchsam einfrieren lassen un hoften, da{ß
Die Geschichte Israels zeıgt durch Jahrtausende ındurch C$ dabe:; bleıibe. Zwischen den Israelıs und den Arabern
1ine bleibende Linle, dıe Uurc! alle historischen Wandlun- ınd vıiıele unbeglichene Rechnungen, da{fß eines Tages dıe
e hındurchgeht: Wider alle Hoffnung und menschliche ıne oder die andere Parteı den Wechsel auf den Tisch
Berechnung hält eın WINZIg kleines un schwaches Volk legen mufte. Dazu gehört nauch Aas Problem der AaUs

durch alle Bedrohung seIreNs übermächtigter Nachbar- Palästina veflüchteten Araber, die eın ständiger Unruhe-
völker un auch durch alle vernichtenden Katastrophen herd un eine Getahr auch ür die arabischen Staaten
seıne Fxyıstenz durch wird den Rand des Unter- selbst sınd. Die einZzLIge Bewältigung der Dauerkrise, deren

gebracht, aber ine rettende and fängt auf un plötzlıche Explosion ZUr Stunde die Welt 117 Atem hält,
o1bt ihm dıe Chance des Weiterlebens. Israe! hat selbst
über se1ın merkwürdiges un einmaliges Geschick nach- Vgl Ad Limina Apostolorum. Zürich 1967 40

IV Zur Dokumentation des Sechs-Tage-Krieges 
und seinen Auswirkungen 

A 1 Kundgebungen und Hilfeleistungen 

Aus den Deutschland-Berichten (3/6), Bonn, Juli 1967: 
„Überall in der Bundesrepublik traten mit Ausbruch der Krise im 
Nahen Osten Vereinigungen, Jugendverbände, Gewerkschaften, Kir-
chen, Christlich-Jüdische Gesellschaften und nicht zuletzt namhafte 
Einzelpersönlichkeiten mit Aufrufen und Sympathie-Erklärungen für 
Israel vor die Öffentlichkeit. In diesen Erklärungen wurde der 
Gedanke hervorgehoben, daß dem israelischen Volk Friede und 
Freiheit nach all den Jahren der Verbannung gewährleistet werden 
müsse. Gleichzeitig wurde die Blockade des Golfes von Akaba, der 
Aufmarsch der arabischen Armeen und der damit drohende Völker-
mord auf das schärfste verurteilt. Es ist unmöglich, alle Aufrufe 
wiederzugeben, die in diesen Wochen und vor allen Dingen in den 
letzten Tagen nach Beginn der kriegerischen Auseinandersetzung im 
Nahen Osten in der Bundesrepublik über Zeitungen, Rundfunk und 
Fernsehen und nicht zuletzt von den Kanzeln und auf spontan ein -

berufenen Versammlungen zu hören waren." 
Aus der Fülle von Sympathiekundgebungen bringen wir außer 
deutschen Stimmen einige besonders prägnante außerdeutsche Äuße-
rungen, u. a. von Kardinal Richard Cushing, Bischof von Boston, 
Weihbischof lost"' Goncalves da Costa von Rio de Janeiro; wir berich-
ten über das Gebet von Kardinal Wyszynski, Warschau, sowie im 
Zusammenhang mit den Gegebenheiten in Polen, besonders über 
bemerkenswerte Sympathieäußerungen dort, ferner von den in Hol-
land für Israels Sieg läutenden Kirchenglocken. 
Den deutschen :Äußerungen stellen wir einen Beitrag von Weihbischof 
Kampe, Limburg, voran und bringen die Entschließung des Zentral-
komitees der deutschen Katholiken vom 9. Juni 1967, den Aufruf 
des Evangelischen Arbeitskreises „Kirche und Judentum" in Hessen-
Nassau, die Erklärung von Professor Dr. Franz Böhm anläßlich des 
Schweigemarsches der Universität Frankfurt/Main vom 3. Juni 1967, 
den von Dr. Adolf Arndt MdB formulierten Aufruf der „Deutsch-
Israelischen Gesellschaft" und schließen mit dem Aufruf von D. Kurt 
Scharf, Bischof der Evangelischen Kirche in Berlin-Brandenburg. 
Schließlich geben wir in deutscher Übersetzung einen Beitrag „Das 
jüdisch-christliche Verhältnis und der Krieg" aus der in Jerusalem 
erscheinenden englischsprachigen „Jerusalem Post" wieder. Es kommt 
darin zum Ausdruck, in welchem Maße der Krieg in Israel und die 
damit drohende Vernichtung dieses ganzen Volkes die Juden in der 
Welt erschüttert hat und die Frage einer Überprüfung des jüdisch-
christlichen Verhältnisses neu gestellt hat. Es spricht daraus die Ent-
täuschung über das Fehlen eines „eindeutigen Wortes zur Verteidigung 
der Erhaltung des jüdischen Volkes" von seiten „der ‚diplomatischen' 
Institutionen der Christenheit" (S. 19). 

a) „Schalom Israel" 
Mit vereinten Kräften für den Frieden in Nahost 
einsetzen 
Von Weihbischof W. Kampe, Limburg a. L. 

Den auch heute so aktuellen Beitrag von Weihbischof Kampe — der 
eindeutig auf die angedrohte Vernichtung Israels eingeht — ent-
nehmen wir in vollem Wortlaut der „Katholischen Nachrichten-Agen-
tur" Nr. 23 vom 6. Juni 1967: 

Die Geschichte Israels zeigt durch Jahrtausende hindurch 
eine bleibende Linie, die durch alle historischen Wandlun-
gen hindurchgeht: Wider alle Hoffnung und menschliche 
Berechnung hält ein winzig kleines und schwaches Volk 
durch alle Bedrohung seitens übermächtigter Nachbar-
völker und auch durch alle vernichtenden Katastrophen 
seine Existenz durch. Oft wird es an den Rand des Unter-
gangs gebracht, aber eine rettende Hand fängt es auf und 
gibt ihm die Chance des Weiterlebens. Israel hat selbst 
über sein merkwürdiges und einmaliges Geschick nach- 

gedacht und es so interpretiert, daß das Unheil in seiner 
stets neuen Untreue gegenüber dem mit Gott geschlossenen 
Bund und seine Rettung in der durchhaltenden Treue Jah-
wes zu der einmal gegebenen Verheißung seine Ursache 
habe. Das Ergebnis seiner Daseinsdeutung hat es im Zeug-
nis des Alten Testaments niedergelegt. Aber auch mit 
Jesus Christus hat Gott dieses sein Volk gleichsam schwe-
bend über dem Abgrund gehalten und es trotz der Zer-
streuung in alle Welt nicht untergehen lassen. Schon der 
Römerbrief des heiligen Paulus hat diese Tatsache voraus-
geschaut, als er Israel das Heil für das Ende der Zeiten 
zusagte. Die Neugründung des Staates Israel nach einer 
so großen Zeitspanne ist ebenfalls ein merkwürdiges Zei-
chen einer höheren Führung, das allen sonstigen Erfahrun-
gen der Geschichte widerspricht. Karl Barth nennt die 
Existenz des heutigen gläubigen oder auch ungläubigen 
Judentums in seinem Bericht über seine nachkonziliare 
Romfahrt „den einzigen natürlichen (weltgeschichtlichen) 
Gottesbeweis". 1  
Wie man auch diese deuten will, so wird man auf jeden 
Fall unwillkürlich an manche Berichte des Alten Testa-
ments erinnert, wenn man die bestürzenden Kriegsberichte 
aus dem Nahen Osten zur Kenntnis nimmt. Wieder haben 
sich Ägypten, Assyrien und Babylon miteinander ver-
eint, um den winzig kleinen Staat zu vernichten. Sind auch 
die Vereinigte Arabische Republik, Syrien und der Irak 
längst keine Großmächte, so ist ihre zahlenmäßige Über-
legenheit und die ihrer Verbündeten über die wenigen 
Israelis doch geradezu grotesk. Wenn es nach sonstigen 
Maßstäben ginge, müßten die Araber Israel im Hand-
umdrehen von drei Grenzen aus überrennen können. Der 
heutige Staat Israel deutet zwar seine Gegenwart nicht 
mehr ausschließlich religiös. Aber wenn er erklärt, keiner 
personalen militärischen Hilfe von außen zu bedürfen, 
so stimmt das sachlich mit dem Mahnwort der Propheten 
überein, nicht auf fremde Mächte zu vertrauen, sondern 
auf Gott allein, der stark genug sei, sein Volk zu retten. 
Die größte Gefahr für Israel — und auch die ganze Welt! —
ist tatsächlich die Einmischung der Großmächte in den 
nahöstlichen Krieg. Hätten die Sowjets nicht Nasser den 
Rücken gestärkt, so hätte dieser es nie wagen können, mit 
solcher Härte aufzutreten. Aber auch die Westmächte er-
halten jetzt die Quittung für ihre unentschlossene Haltung 
in den letzten Jahren. Man kann nicht ungelöste Probleme 
durch die Bereitstellung einer UNO-Truppe, die die Gren-
zen bewacht, gleichsam einfrieren lassen und hoffen, daß 
es dabei bleibe. Zwischen den Israelis und den Arabern 
sind so viele unbeglichene Rechnungen, daß eines Tages die 
eine oder die andere Partei den Wechsel auf den Tisch 
legen mußte. Dazu gehört auch das Problem der aus 
Palästina geflüchteten Araber, die ein ständiger Unruhe-
herd und eine Gefahr auch für die arabischen Staaten 
selbst sind. Die einzige Bewältigung der Dauerkrise, deren 
plötzliche Explosion zur Stunde die Welt in Atem hält, 
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kann L1LUTr durch ıne Eınıgung der Großmächte kommen, Flüchtlingsproblems beizutragen, fühlen sıch daher deut-
durch die die leinen Staaten eEZWUNgEN werden, ıhre sche Katholiken ın besonderer Weıise verpflichtet, für die
Streitpunkte cselbst nach den Regeln der polıtıschen Ver- Siıcherung des Lebensrechtes des Staates Israel eINZU-
nunf} un nıcht nach nationalıstischen Ressentiments treten

lösen, dıe die Probleme eillos verwırren, da eine g.. Das Zentralkomitee bittet alle deutschen Katholiken
rechte Lösung iımmer schwieriger wird. Geldspenden, damıt der gefährdeten Zıvilbevölkerung 1m
Dafi eıne Natıon aut ıhren wahren oder vermeıntlichen Nahen Osten gyleich welcher Kasse und Religion Hılte
Rechten besteht, 15t verständlich. Auch WwIr vermogen zutel wırd.
verstehen, WwI1e schwer den Arabern wırd, aut eın and

verzichten, das früher weıtgehend VO  _ iıhnen besiedelt
WAar, haben doch auch WIr Deutsche uraltes Sıedlungsland
1m Osten verloren. Aber WI1IEe welt kann INa  — da auf hısto-
rische Rechte pochen und wer war hier der Erstgeborene, C} Aufruf des Evangelischen Arbeitskreises ‚„Kircheder die frühesten Besitzansprüche erheben kann? Schliefß- und [Israel®® Hessen und I[VassSaul Frankfurt |M.ıch haben dıe Israelis den Boden Palästinas durch
eıgene Arbeit wıeder Zu Blühen gebracht. Was uMNls aber VOH Mati 967
ZU Erschauern bringen kann, das aind dıe wilden Rufe
1ın den trafßen VO  en Kaıro un: Damaskus: „ Wır wollen Der Evangelische Arbeitskreis „‚Kirche un Israel“ In
Tsrael VO der Landkarte ausradieren!“ un diıe cchauer-
vollen Gebete ın den Moscheen den S5162 der Waften

Hessen un: Nassau ruft die Gemeijnden In der augenblıck-
lıchen polıtischen Lage ZUur Bewährung ihrer Verbunden-

Hıer waren Demonstrationen arabischer un deutscher heit mi1t Israel auf
Studenten eher angebracht Als überaltete Feudal-
strukturen in Persıien, eiınem Land, das sıch bisher aus den Chrıisten, die sıch des ungekündigten Bundes CGsottes mıiıt

dem olk Israel zewı1fß sind (Römer 9—11), haben dietörıchten Händeln der Diktatoren neueren Schlags mi1ıt Verpflichtung, der tödlichen Bedrohung Israels nN-yroßer Klugheıt herausgehalten hat en. S1e wenden sıch auftfs schärftste den VOoWır Chrıisten haben dazu allen Anlaß, diesem Beten — agyptischer Seite proklamierten „Heılıgen Krieg“ un:
SCIC Friedensgebete entgegenzustellen un Zu Nutzen SefIzen sıch für eiınen Frieden e1in, in dem Araber under Araber selbst, die ceher rot brauchen als Waffen, VOor Israelıs miıteınander leben können.allem aber auch als eiıne Wiıedergutmachung gegenüber Die Christen in der Sanzen Welt, nıcht zuletzt in Deutsch-den Juden, dıe 1ın der Geschichte durch Christen vıel
e1ıd ertahren haben Die Srunde 1ST da, 1n der alle Kır- land, dürfen sıch nıcht noch einmal denen befinden,
chen der Welt m1%t vereıinten K räften sıch für den Frieden dıe das jüdische Volk preisgeben; S1e würden on hren

Auftrag vVor Gott un ıhr Zeugnis Vor der Welr Ver-engagieren mussen.

Wır bitten die für die Politik un die Vertretung der
Bundesrepublik Deutschland Verantwortlichen, sıch der
besonderen Verpflichtung bewufßt Se1N, dıe das deutsche
Volk für Men  S  i  chen tragt, die and fluchtartig VOCr-D} Entschließung der Vollversammlung des Z’entral- lassen mulfsten oder den deutschen Vernichtungslagern EeNL-Bomitees der Deutschen Katholiken, Bad Godesbergz, [ONNEN siınd un 1U wieder das Leben iıhres Volkes
bangen mussen.VOHH UNML
Für den Arbeitskreis SCZ Dr Freudenberg, Pfarrer, Bad
Vilbel: BCZ Hickel, Ptarrer, Maınz; DCZ Stöhr, Pfarrer,Die Vollversammlung des Zentralkomitees der deutschen Darmstadt:;: BeZ Trautwein, Pfarrer, Franktfurt; SCZ VO-Kartholiken hat mı1t Dankbarkeit Voun den ersten Schritten mel, Pfarrer, Frankfurt: CZ Wıiırcth, Pfarrer, Frankfurt:Kenntnis S  MMECNN, die ZUur Wiederherstellung des Frıe-
—A Zeıifß, Pfarrer, Frankturt.dens 1M Nahen (Isten iühren sollen S1e bittet alle JTräger

öftentlicher Verantwortung ın den arabischen Staaten, ın
Israel un in der Banzen Welt dıe Bemühungen den
Frieden fortzusetzen un eıner vyerechten un dauer-
haften Friedensordnung nach K räften beizutragen. Sie d} Erklärung von ProfessorDr.Franz Böhmanläßlichchlıef{st sıch dem Appell des Heıligen Vaters d die
AÄAutorität der Vereinten Natiıonen stärken. Gie bittet des Schweigemarsches der ([ /niversikätk Frankfurt (M.
die Bundesregierung, der durch den Krıeg betrofftenen un 196/, also >ZWeL [ age DOTr USDYUC. der
Bevölkerung jede mögliche humanıtäre Hılte gewäh-
ren Kriegshandlungen L/ Nahen ()sten
Eıne zukünftıige Friedensordnung 1MmM Nahen ()sten mu
gewährleisten, da{fß die Ex1istenz des VOoO  — den Vereinten Die Kriegsgefahr, die uns heute bedroht, hat ıhren e1N-
Natıonen anerkannten Staates Israel nıcht mehr 1n Frage zıgen Grund darın, daß Ägypten un andere arabische
vestellt werden kann. In Israe! leben viele Menschen, die Staaten entschlossen sınd, den Staat Israel Gewalt
dem VOolmN Deutschen verantwortenden Völkermord anzuwenden.
den Juden entkommen sınd. Be1 allem ernsthaften Be- Diese Entschlossenheit esteht nıcht Crst seIt heute. Seit
mühen, die tradıtionelle Freundscha M1t den arabischen zahllosen Jahren wird S1e be; jeder Staatsteler 1 voller
Völkern vertieten un ZuU[f. Lösung des arabischen Welrtöftenrtlichkeir proklamıert.

Ankündigungen solcher Art siınd widerrechtlich un eıne
in Kartholische Nachrichten-AÄgentur, Nr 1354, Bonn, 10 Juniı 1967 Bedrohung des Weltfriedens.
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kann nur durch eine Einigung der Großmächte kommen, 
durch die die kleinen Staaten gezwungen werden, ihre 
Streitpunkte selbst nach den Regeln der politischen Ver-
nunft und nicht nach nationalistischen Ressentiments zu 
lösen, die die Probleme so heillos verwirren, daß eine ge-
rechte Lösung immer schwieriger wird. 
Daß eine Nation auf ihren—wahren oder vermeintlichen — 
Rechten besteht, ist verständlich. Auch wir vermögen zu 
verstehen, wie schwer es den Arabern wird, auf ein Land 
zu verzichten, das früher weitgehend von ihnen besiedelt 
war, haben doch auch wir Deutsche uraltes Siedlungsland 
im Osten verloren. Aber wie weit kann man da auf histo-
rische Rechte pochen und wer war hier der Erstgeborene, 
der die frühesten Besitzansprüche erheben kann? Schließ-
lich haben die Israelis den toten Boden Palästinas durch 
eigene Arbeit wieder zum Blühen gebracht. Was uns aber 
zum Erschauern bringen kann, das sind die wilden Rufe 
in den Straßen von Kairo und Damaskus: „Wir wollen 
Israel von der Landkarte ausradieren!" und die schauer-
vollen Gebete in den Moscheen um den Sieg der Waffen. 
Hier wären Demonstrationen arabischer und deutscher 
Studenten eher angebracht als gegen überaltete Feudal-
strukturen in Persien, einem Land, das sich bisher aus den 
törichten Händeln der Diktatoren neueren Schlags mit 
großer Klugheit herausgehalten hat. 
Wir Christen haben dazu allen Anlaß, diesem Beten un-
sere Friedensgebete entgegenzustellen und zum Nutzen 
der Araber selbst, die eher Brot brauchen als Waffen, vor 
allem aber auch als eine Wiedergutmachung gegenüber 
den Juden, die in der Geschichte durch Christen so viel 
Leid erfahren haben. Die Stunde ist da, in der alle Kir-
chen der Welt mit vereinten Kräften sich für den Frieden 
engagieren müssen. 

b) Entschließung der Vollversammlung des Zentral-
komitees der Deutschen Katholiken, Bad Godesberg, 
vom 9. Juni 19671 

Die Vollversammlung des Zentralkomitees der deutschen 
Katholiken hat mit Dankbarkeit von den ersten Schritten 
Kenntnis genommen, die zur Wiederherstellung des Frie-
dens im Nahen Osten führen sollen. Sie bittet alle Träger 
öffentlicher Verantwortung in den arabischen Staaten, in 
Israel und in der ganzen Welt die Bemühungen um den 
Frieden fortzusetzen und zu einer gerechten und dauer-
haften Friedensordnung nach Kräften beizutragen. Sie 
schließt sich dem Appell des Heiligen Vaters an, die 
Autorität der Vereinten Nationen zu stärken. Sie bittet 
die Bundesregierung, der durch den Krieg betroffenen 
Bevölkerung jede mögliche humanitäre Hilfe zu gewäh-
ren. 
Eine zukünftige Friedensordnung im Nahen Osten muß 
gewährleisten, daß die Existenz des von den Vereinten 
Nationen anerkannten Staates Israel nicht mehr in Frage 
g,estellt werden kann. In Israel leben viele Menschen, die 
dem von Deutschen zu verantwortenden Völkermord an 
den Juden entkommen sind. Bei allem ernsthaften Be-
mühen, die traditionelle Freundschaft mit den arabischen 
Völkern zu vertiefen und zur Lösung des arabischen 

In: Katholische Nachriditen-Agentur, Nr. 134, Bonn, 10. Juni 1967. 

Flüchtlingsproblems beizutragen, fühlen sich daher deut-
sche Katholiken in besonderer Weise verpflichtet, für die 
Sicherung des Lebensrechtes des Staates Israel einzu-
treten. 
Das Zentralkomitee bittet alle deutschen Katholiken um 
Geldspenden, damit der gefährdeten Zivilbevölkerung im 
Nahen Osten — gleich welcher Rasse und Religion — Hilfe 
zuteil wird. 

c) Aufruf des Evangelischen Arbeitskreises „Kirche 
und Israel" in Hessen und Nassau I Frankfurt1M. 
vom 30. Mai 1967 

Der Evangelische Arbeitskreis „Kirche und Israel" in 
Hessen und Nassau ruft die Gemeinden in der augenblick-
lichen politischen Lage zur Bewährung ihrer Verbunden-
heit mit Israel auf. 
Christen, die sich des ungekündigten Bundes Gottes mit 
dem Volk Israel gewiß sind (Römer 9-11), haben die 
Verpflichtung, der tödlichen Bedrohung Israels entgegen-
zutreten. Sie wenden sich aufs schärfste gegen den von 
ägyptischer Seite proklamierten „Heiligen Krieg" und 
setzen sich für einen Frieden ein, in dem Araber und 
Israelis miteinander leben können. 
Die Christen in der ganzen Welt, nicht zuletzt in Deutsch-
land, dürfen sich nicht noch einmal unter denen befinden, 
die das jüdische Volk preisgeben; sie würden sonst ihren 
Auftrag vor Gott und ihr Zeugnis vor der Welt ver-
raten. 
Wir bitten die für die Politik und die Vertretung der 
Bundesrepublik Deutschland Verantwortlichen, sich der 
besonderen Verpflichtung bewußt zu sein, die das deutsche 
Volk für Menschen trägt, die unser Land fluchtartig ver-
lassen mußten oder den deutschen Vernichtungslagern ent-
ronnen sind und nun wieder um das Leben ihres Volkes 
bangen müssen. 
Für den Arbeitskreis gez. Dr. Freudenberg, Pfarrer, Bad 
Vilbel; gez. Hickel, Pfarrer, Mainz; gez. Stöhr, Pfarrer, 
Darmstadt; gez. Trautwein, Pfarrer, Frankfurt; gez. Vö-
mel, Pfarrer, Frankfurt; gez. Wirth, Pfarrer, Frankfurt; 
gez. Zeiß, Pfarrer, Frankfurt. 

d) Erklärungvon Professor Dr. FranzBöhm anlä Fleh 
des Schwelgemarsches der Universität Frankfurt IM. 
am 3. Juni 1967, also zwei Tage vor Ausbruch der 
Kriegshandlungen im Nahen Osten 

Die Kriegsgefahr, die uns heute bedroht, hat ihren ein-
zigen Grund darin, daß Ägypten und andere arabische 
Staaten entschlossen sind, gegen den Staat Israel Gewalt 
anzuwenden. 
Diese Entschlossenheit besteht nicht erst seit heute. Seit 
zahllosen Jahren wird sie bei jeder Staatsfeier in voller 
Weltöffentlichkeit proklamiert. 
Ankündigungen solcher Art sind widerrechtlich und eine 
Bedrohung des Weltfriedens. 
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Die Weit ware VOrTr dieser Angst gyeschützt, wenn dıe Sroü- ihrer Regierungen erheben, Aie bedrohten Opter eınes
ßen Mächte wenıgstens in dem eınen Punkt ein1g waren, schmählichen polıtischen Pokerspiels ihrer Freundscha
ine gewaltsame Beseitigung Israels nıcht zuzulassen. und Solidarität versichern un iıhnen wenıgstens mıiıt
Leider esteht zwischen den großen Mächten iıne solche den Miıtteln helfen, dıe auch den einzelnen ZUr Ver-
Einıgung „nıcht. tügung stehen.
Obwohl jede einzelne dieser Mächte dıe Vorbereitung der
Staatswerdung Israels gefördert un: den Staat Israe! selbst
anerkannt hat die USA und die Sowjetunion noch e} Aufruf der Deutsch-Israelischen GesellschaftTag der Gründung,
obwohl jede V  — ihnen ımmer wiıeder betont, da{fß der ZUF ‚ FTilfe für Israel“
Verzicht aut Krıeg ihren erkliärten Grundsätzen
hört, Dr Adol#f Arndt, MdB, hat den folgenden Aufrut formuliert, hınter
und obwohl keine VO.  — ihnen jemals hat durchblicken las- den sıch das Präsidium und Kuratarıum der Deutsch-Israelischen (sJe-

SCNN, daß S1Ee die Wiederauslöschung Israels betreibt, ellschaft SsSOWw1e viele Einzelpersönlichkeiten un Verbände vestellt
haben. Der Aufruf lautet:haben S1E die ständig wıederholten Kriegsdrohungen der
Wır rufen: Helfl mit, den Frieden in Naıhost wiederzuge-arabischen Regierungen ohne jeden Protest hıngenom-.-

111CIL. wınnen und Israel VOrTr dem Untergang bewahren.
er Grund tür diese verderbliche Nachsıcht WAdfT, daß die Die Sperrung der Meerenge VO  — Tıran 1St e1n Anschlag

aut den Frieden. S1e o}l den israelischen Haten FEilarMiächte gegenseit1g die (sunst der arabischen Staaten
lahmlegen. Dıie Absıcht dabe; ISt, die wirtschaftliche Le-warben; denn Wer sich die Freundschaft eınes Staates

bemüht, drückt beide Augen bensftähigkeit Tsraels vernichten. Israel ol VOUL die taule
W.ahl gestellt werden, entweder durch dıe Blockade 1SO wurden dem Schutz der Rıvalıtit der großen

Maächte die arabischen Kriegsdrohungen Israel Golf VO  - Akaba un der ıhm aufgezwungenen
Rüstungslast zugrunde gehen oder sıch wehren undeIinem testen Bestandte:i! der Weltpolitik.

IDhe oroßen Mächte siınd verantwortlich für die Folgen, sıch adurch dem talschen Schein AuUSZUSCTZCN, der triedens-
störende Angreiter c<e1n.die daraus entstehen, daflß S1E den arabischen Staaten

erlaubt haben, mmı1t dem Kriegsfeuerzeug spielen, ob- hönnen nıcht schweigen, W E1111 das israelische olk mMit
Völkermord edroht wird. iJer Staat Israe! 1st die letztewohl deren Rısıko 1m Fall der Auswertung des Krıeges

eiınem Atomweltkrieg MN der Entlegenheit hrer Heımat vieler Menschen, dıe AUS uUNSCIENIMNN Lande
Länder vıel geringer ıSt als das Risiıko der Atommaächrte. und dem Deutschen 1NS Werk DSESCIZTICEN Völkermord

den europäischen Juden nNnironnen Sınd.Wiıe konnte dazu kommen, da{iß sich die grofßen Mächte
Wır mahnen alle, die 1n uUliserem Staat Söftentliche Ver-eıner solchen Getahr 4ussetzten?
antwortiung Lragen, insbesondere den Bundestag un! die

Hıer sınd dreı AÄAntworten möglich: Bundesregierung, siıch nıcht Abseits stellen, SOLM-

Entweder haben S1E geglaubt, dıe arabischen Staaten dern ıhr Wort für den Frieden 11 die Waagschale WwWer-

Kontrolle halten können. Welch furchtbarer Gedanke, ten, dem israelıschen Volke die Bedrohung M1t Völ-
das Schicksal der Welr VO  —$ der Leichttertigkeit solcher ermord moralısch un miı1t triedlichen Mıtteln ZUrFr Seıte
Spekulationen abhängig wıssen! stehen SOW1e Jjedes Bemühen Gerechtigkeıit und jede
der S1E spekulieren darauf, da{ß Regierung und olk des der Wiedergewinnung des Friedens dienende Vermittlung
Staates Israel lieber die wirtschaftliche Verkümmerung nachdrücklich unterstutzen.
ihres Landes cCer Daumenschraube strangulierender Wır rufen alte Seid aut triedliche Weise solidarisch IMM1t
Blokademaßnahmen ın Kauf nehmen, als daß S1Ee sıch allen bedrohten Menschen, die durch Bomben un Raketen
milıtärıs  en Abwehraktionen entschließen. We turcht- verbrannt oder durch Verhungern AausSgerotLET werden sol-
harer Gedanke, das Schicksal der Weilt ın der and csolcher len Wenn andere sıch Iau verdrücken wollen un meınen,
Zynıker un Heuchler wıssen! genüge, die eigene Haut reItenN, zeigt ıhnen, daß
der 1E nehmen O: den unverblümten Angriffskrieg viele Möglichkeiten o1bt, treiwillig für den Frieden

Israel in Kaut, weıl ıhnen der Vorteıl, den S1€e siıch wirken. Wır tangen schon A tun, sobald WIr
VO  —_ Beziehungen ZUr arabischen Staatengruppe VEer- den Bedrohten Aas stärkende Bewußftsein vermitteln, da{fß

S1e nıcht VO aller Welt verlassen sind. Wır stehen schonsprechen, diesen Preıs wert iSt. Opferung Israels 4Als Trink-
geld für geleistete oder erhoffte polıtische Gegendienste. den Bedrohten bei, WLn WIr Israel helten, dıe wirtschaft-
1ne Preisgabe Israels, das CIMn anerkanntes Mitglied der lıchen Einbußen un die Afinanzıellen L asten seiner Wach-
Völkertamilie, eın demokratischer Sozial- und 10nı1er- samkeıt un: Abwehrbereitschaft M1Lt Lragen.

VOT allem Aber der Staat der Zuflucht für die Wır rufen die /ugend: Ze1igt, da{fß ıhr urchschaut, W1e
ımmer 1n der Welt verftolgte Judenheıit ist, der die 71 vVvılı- die Großen der Weltrt küunstlich Krisenherde schaften. icht
sierte Völkerwelt 1N iıhrer großen Mehrheit nach dem Miıt Versteckspielen, das Ian als diplomatisch ausgibt, äfßt

sich der Frieden reitten, ındem INa sich der TäuschungErsten Weltkrieg ine nationale Heımstäatte ım Land iıhrer
Väter angeboten hat, noch ehe WwWIr alle U1l I1T Schaudern
davon haben überzeugen mussen, w1ıe dringend dıe Juden- Vgl AZUu die Uu1nSs nach Redaktionsschlufß ZUB!  EIC Broschüre:
heit dieser Heımstätte un dieser Staatsgründung be- „Frieden L Nahen (Osten“. Zum arabisch-israelischen Konflikt VO

durfte Ernst Bloch, Irıng Fetscher, olt Rendtorfi, Heinz Joachım Heydorn,
Frankfurt/M. 1967 Europäische Verlagsanstalt. 47 Seiten. Berichtet

Hände, die sıch einer solchen Schandtat erheben, un ber Cine Kundgebung tür das Lebensrecht sraeis 27 Junı 1967
in der Frankfurter Unıiıyersität mit dem Thema „Fur einen dauer-Hände, dıie sıch nıcht rheben, S1e abzuwenden, VOCI -

dienen den Fluch der Welt haften Frieden im Nahen ()sten und für das Lebensrecht des Staates
Tergel.“ Diese Kundgebung fand „Namens und ım AuiftragWas sıch 1n diesen agen abspielt, 1St unerträglıch. der Deutsch-Israelischen Geselischaft, der Freunde der Hebräischen

ESs 1St Zeıt, daß sich die Menschen Willens aller Universität Jerusalem, der Geselischaft für christlich-jüdische FZu-
Natıonen ohne und, WENN se1ın mufß, den Willen sammenarbeiıt un: der Deutsch-Israelischen Studiengruppe“.

Die Welt wäre vor dieser Angst geschützt, wenn die gro-
ßen Mächte wenigstens in dem einen Punkt einig wären, 
eine gewaltsame Beseitigung Israels nicht zuzulassen. 
Leider besteht zwischen den großen Mächten eine solche 
Einigung nicht. 
Obwohl jede einzelne dieser Mächte die Vorbereitung der 
Staatswerdung Israels gefördert und den Staat Israel selbst 
anerkannt hat — die USA und die Sowjetunion noch am 
Tag der Gründung, 
obwohl jede von ihnen immer wieder betont, daß der 
Verzicht auf Krieg zu ihren erklärten Grundsätzen ge-
hört, 
und obwohl keine von ihnen jemals hat durchblicken las-
sen, daß sie die Wiederauslöschung Israels betreibt, 
haben sie die ständig wiederholten Kriegsdrohungen der 
arabischen Regierungen ohne jeden Protest hingenom, 
men. 
Der Grund für diese verderbliche Nachsicht war, daß die 
Mächte gegenseitig um die Gunst der arabischen Staaten 
warben; denn wer sich um die Freundschaft eines Staates 
bemüht, drückt beide Augen zu. 
So wurden unter dem Schutz der Rivalität der großen 
Mächte die arabischen Kriegsdrohungen gegen Israel zu 
einem festen Bestandteil der Weltpolitik. 
Die großen Mächte sind verantwortlich für die Folgen, 
die daraus entstehen, daß sie es den arabischen Staaten 
erlaubt haben, mit dem Kriegsfeuerzeug zu spielen, ob-
wohl deren Risiko im Fall der Auswertung des Krieges 
zu einem Atomweltkrieg wegen der Entlegenheit ihrer 
Länder viel geringer ist als das Risiko der Atommächte. 
Wie konnte es dazu kommen, daß sich die großen Mächte 
einer solchen Gefahr aussetzten? 

Hier sind drei Antworten möglich: 
Entweder haben sie geglaubt, die arabischen Staaten unter 
Kontrolle halten zu können. Welch furchtbarer Gedanke, 
das Schicksal der Welt von der Leichtfertigkeit solcher 
Spekulationen abhängig zu wissen! 
Oder sie spekulieren darauf, daß Regierung und Volk des 
Staates Israel lieber die wirtschaftliche Verkümmerung 
ihres Landes unter der Daumenschraube strangulierender 
Blokademaßnahmen in Kauf nehmen, als daß sie sich zu 
militärischen Abwehraktionen entschließen. Welch furcht-
barer Gedanke, das Schicksal der Welt in der Hand solcher 
Zyniker und Heuchler zu wissen! 
Oder sie nehmen sogar den unverblümten Angriffskrieg 
gegen Israel in Kauf, weil ihnen der Vorteil, den sie sich 
von guten Beziehungen zur arabischen Staatengruppe ver-
sprechen, diesen Preis wert ist. Opferung Israels als Trink-
geld für geleistete oder erhoffte politische Gegendienste. 
Eine Preisgabe Israels, das ein anerkanntes Mitglied der 
Völkerfamilie, ein demokratischer Sozial- und Pionier-
staat, vor allem aber der Staat der Zuflucht für die wo 
immer in der Welt verfolgte Judenheit ist, der die zivili-
sierte Völkerwelt in ihrer großen Mehrheit nach dem 
Ersten Weltkrieg eine nationale Heimstätte im Land ihrer 
Väter angeboten hat, noch ehe wir alle uns mit Schaudern 
davon haben überzeugen müssen, wie dringend die Juden-
heit dieser Heimstätte und dieser Staatsgründung be-
durfte. 
Hände, die sich zu einer solchen Schandtat erheben, und 
Hände, die sich nicht erheben, um sie abzuwenden, ver-
dienen den Fluch der Welt. 
Was sich in diesen Tagen abspielt, ist unerträglich. 
Es ist Zeit, daß sich die Menschen guten Willens aller 
Nationen ohne und, wenn es sein muß, gegen den Willen 

ihrer Regierungen erheben, um die bedrohten Opfer eines 
schmählichen politischen Pokerspiels ihrer Freundschaft 
und Solidarität zu versichern und ihnen wenigstens mit 
den Mitteln zu helfen, die auch den einzelnen zur Ver-
fügung stehen. 

e) Aufruf der Deutsch-Israelischen Gesellschaft 
zur „Hilfe für Israel" 

Dr. Adolf Arndt, MdB, hat den folgenden Aufruf formuliert, hinter 
den sich das Präsidium und Kuratorium der Deutsch-Israelischen Ge-
sellschaft sowie viele Einzelpersönlichkeiten und Verbände gestellt 
haben. Der Aufruf lautet: 

Wir rufen: Helfl mit, den Frieden in Nahost wiederzuge-
winnen und Israel vor dem Untergang zu bewahren. 
Die Sperrung der Meerenge von Tiran ist ein Anschlag 
auf den Frieden. Sie soll den israelischen Hafen Eilat 
lahmlegen. Die Absicht dabei ist, die wirtschaftliche Le-
bensfähigkeit Israels zu vernichten. Israel soll vor die faule 
Wahl gestellt werden, entweder durch die Blockade im 
Golf von Akaba und unter der ihm aufgezwungenen 
Rüstungslast zugrunde zu gehen oder sich zu wehren und 
sich dadurch dem falschen Schein auszusetzen, der friedens-
störende Angreifer zu sein. 
Wir können nicht schweigen, wenn das israelische Volk mit 
Völkermord bedroht wird. 1  Der Staat Israel ist die letzte 
Heimat vieler Menschen, die aus unserem Lande stammen 
und dem von Deutschen ins Werk gesetzten Völkermord 
an den europäischen Juden entronnen sind. 
Wir mahnen alle, die in unserem Staat öffentliche Ver-
antwortung tragen, insbesondere den Bundestag und die 
Bundesregierung, sich nicht stumm abseits zu stellen, son-
dern ihr Wort für den Frieden in die Waagschale zu wer-
fen, dem israelischen Volke gegen die Bedrohung mit Völ-
kermord moralisch und mit friedlichen Mitteln zur Seite 
zu stehen sowie jedes Bemühen um Gerechtigkeit und jede 
der Wiedergewinnung des Friedens dienende Vermittlung 
nachdrücklich zu unterstützen. 
Wir rufen alle: Seid auf friedliche Weise solidarisch mit 
allen bedrohten Menschen, die durch Bomben und Raketen 
verbrannt oder durch Verhungern ausgerottet werden sol-
len. Wenn andere sich lau verdrücken wollen und meinen, 
es genüge, die eigene Haut zu retten, so zeigt ihnen, daß 
es viele Möglichkeiten gibt, freiwillig für den Frieden zu 
wirken. Wir fangen schon an, etwas zu tun, sobald wir 
den Bedrohten das stärkende Bewußtsein vermitteln, daß 
sie nicht von aller Welt verlassen sind. Wir stehen schon 
den Bedrohten bei, wenn wir Israel helfen, die wirtschaft-
lichen Einbußen und die finanziellen Lasten seiner Wach-
samkeit und Abwehrbereitschaft mit zu tragen. 
Wir rufen die Jugend: Zeigt, daß ihr es durchschaut, wie 
die Großen der Welt künstlich Krisenherde schaffen. Nicht 
mit Versteckspielen, das man als diplomatisch ausgibt, läßt 
sich der Frieden retten, indem man sich der Täuschung 

1  Vgl. dazu die uns nach Redaktionsschluß zugegangene Broschüre: 
„Frieden im Nahen Osten". Zum arabisch-israelischen Konflikt von 
Ernst Bloch, Iring Fetscher, Rolf Rendtorff, Heinz Joachim Heydorn. 
Frankfurt/M. 1967. Europäische Verlagsanstalt. 43 Seiten. Berichtet 
über eine Kundgebung für das Lebensrecht Israels am 27. Juni 1967 
in der Frankfurter Universität mit dem Thema: „Für einen dauer-
haften Frieden im Nahen Osten und für das Lebensrecht des Staates 
Israel." Diese Kundgebung fand statt „Namens und im Auftrag 
der Deutsch-Israelischen Gesellschaft, der Freunde der Hebräischen 
Universität Jerusalem, der Gesellschaft für christlich-jüdische Zu-
sammenarbeit und der Deutsch-Israelischen Studiengruppe". 
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hing1bt, dıeses Mal werde nNOoch nıcht eıgenes g} Aufruf der W estberliner Kirchenleitung die CDaH-Schicksal gewürfelt. In beiden Teilen Deutschlands sollte
sıch die Jugend ein1g Sein ın ıhrem Abscheu VOT der Be- gelischen („emeinden VO  N un 1967
drohung Israels mMiıt Völkermord. Sıe rWwar VO  - den VOoOR Kurt Scharf, Bischof der Evangelischen Kırche
Regierenden 1Nne€e klare Sprache IH Berlin3
Wenn die deutsche Offentlichkeit wıieder ollte,
W€I'den die zurückliegenden Verbrechen und hre Folgen
abermals auf uUu1ls zurücktfallen. Besonders die Schüler, Obwohl ZUur Stunde in Nahost Aie Waften schweigen, 1st

der Friede noch fern. s tehlt auch Jjetzt nıcht AÄAufßerun-Lehrlinge un: Studenten! bıtten WIr dringend, ımmer
SCH des Hasses. Der Ruf nach Rache un der Vertreibungwieder diese Aktıon „Hiılfe tür Israel“ VO  S frün bıs spat der Juden AUS Palästina ıst nıcht VEerSLUumMmM(L.unterstutzen. An dıeser Aufgabe können WIr wachsen

oder scheitern. Wır sınd gefordert, der Wahrheit, dem Recht un dem
Frieden dienen.Wır rufen: „Helft mıt  D Konto „‚Hılfe für Israel“ Darum bekundet das Recht Sowohl durch dle Zustim-

Die Lıiıste der Persönlichkeiten, die den Aufrut unterzeichnet haben,
überschreitet 1er den verfügbaren Raum. MUung der Mehrheit der dem iıhnen vorgelegten

Teilungsplan tür Palästina 1947 w1€e durch dıe Aufnahme
des Staates Israel ın die UN:  ® 1949 ISt die Siedlung un
Staatsbildung VO Juden iın Palästina anerkannt.

Darum Lireiet e1n für das Lebensrecht des Staates Israel!
Zu diesem Lebensrecht gehört dıe freie Zufahrt VO Schif-f) Erklärung VDOH Kardinal Richard C uShing, fen seınem Haften EilatBischof VOH Boston Gottes Verheißung 1St über dem Von ıhm erwählten
Volk Israel ın raft geblieben. Obwohl zu Staat Israel

Äm Jun1] sandte Kardıinal Cushing die folgende Hr NUur eın Teil der Juden ın der Welt gehört, 1St dieser 1n die
Absichten Gottes mıt hineingenommen. Darum bezeugtklärung hinaus:

‚Betet den Frieden Jerusalems. allenthalben: Wer Israel auslöschen will, wıdersteht (GOt-
LES Verheißung un Willen.

Menschen, die sıch ıhrem Gewissen verpflichtet fühlen, elft Israel ın mannıgfaltiger Weise, durch Spendendürfen 1esmal nıcht Schweigen bewahren. Der Mittlere WI1e€e durch persönlichen Einsatz! Wır sind AZzu verpflich-(J)sten 15t Rande des Krieges. Präsident N asser VO LEL, denn zahlreiche Bürger des Staates Israel sind ZUF eit
Agypten hat eıne Blockade des iınternatiıonalen Deeweges der Judenverfolgung 1m Dritten Reich dorthin geflohen.,veranlalit: der Straiße VO Tiran, Israels Seewepr nach urch Schweigen un: Unterlassen sind Wır damals miıt-
Atrıka und Asıen. Der Mıttiere ()sten ıSE eın Spannungs- schuldig vgeworden dem Frevel, der durch Menschen
gebiet dank der Drohungen fortgesetzter Terrorısten- unseres Volkes den Juden begangen worden 1St. Das
angrifte SsOWI1e arabiıscher, seit kurzem bestehender M111- macht uns$s Mitbeteiligten.tärıscher Mobilisation den Grenzen Israels. KRuten WIr Darum achtet darauf, da{fß WI1Ir iıcht durch Unterlassen
uns ın Erinnerung, daß Irael ıne HNECUEC Natıon ıst un daß und Schweigen NEUE Schuld autf uns laden!
se1n Volk sıch noch VOo dem Entsetzen und der e71mie- Gedenkt der Bedrohten un: Bedrängten unablässig In
Fun  5  E der europäılschen Vernichtung erhaolt. Präsident John- Fürbitte! chließt in diese Fürbitte auch alle dem Kon-
SO  — nat die Blockade ‚illegal und 1mmM höchsten Grade VOI- flıkt beteiligten Kegierungen eın un auch die Miıtchristen
hängnısvol] tür den Weltfrieden‘ genannt Wır wenden 1mMm Vorderen Orıient!
unNns daher A8 dıe Regierung der Vereinigten Staaten, s1e
mMÖgC sıch ın bezug autf ihre Abmachungen der Frei- „Alle Uure Sorge werft auf ihn, denn tür euch!“

Petrı1 D, 7 DCZ Scharfheıt der internationalen Wasserwege fest verpflichtet W1S- Bischof
SC1 Wır wenden uns LUiNsSere aAmerikanıschen Miıtbürger
er Rıchtungen un Gruppen un dıie Verwaltung,
s1€e mOge ıe Unabhängigkeit, den Bestand und dA1e Frel- Vorschlag ür einen Einschub in das Allgemeine Kırchen-heit Israels unterstutzen. gebet:*Menschen, qAije sıch iıhrem Gewissen gegenüber verpflichtet
fühlen, haben 1 der SAaNZEN Welt cıe moralische Verant- „Herr, der du dıe Herzen aller lenkst, VOT dıch bringen
wortung, das Recht Israels aut Durchtahrt durch dıe WIT MSsere Sorgen den Frieden den renzen des
Straße VO Jlıran unterstutzen. Das olk Israel hat Staates Israel.
das Recht aut Leben nd darauf, SIC ın Ruhe un hne Wehre allen Gefühlen des Stolzes, der Furcht, des Hasses
Furcht entwickeln können. Der Miıttlere (Isten braucht un allen Unbedachtheiten in den Herzen derer, dıe die
Ruhe und Frieden, w 1€e dıe Heılıge Schrift verkündet: Verantwortung tür ıhre Staaten tragen. Bewahre S1€ VOrTr

‚Suchet den Frieden un trachtet ıhm nach‘.“ übereilten Entscheidungen.
Lafs 4Alle Beteiligten, ınsbesondere die Regenten der ro{(ß-

ıU,  a eranstalteten Studenten der Freiburger UUnı versitd eiNne mächte bedenken, W aSs dem Frieden dient, und wende die
Straßensammlung vgl „Badısche Zeitung  “ Nr 129 VO Schrecken e1nes drohenden Krıeges ın Gnaden ab C
„Und eiInNe Straßensammlung. Am Freitag, 5Samstag und onntag
findet ın Freiburg eine Straßensammlung zugunsien der Israel-Hilfe
9 der der Bundestagsabgeordnete Arndt aufgerufen hat Als Entnemmen ”RIK Helmut Gollwitzer, Vietnam, Israel und die Chr1-
ammler werden VOT allem Studenten Spenden bitten, die den stenheit, 0ß Kx
schwer bedrängten Israelıs zugufte kommen csollen Aus Kaumgründen ann UMNseIem Bedauern 1ler ıcht auch VOr-
Aus Raumgründen können wır den eindrucksvollen Aufruf der Sftentlicht werden: Beschluß der Evangelischen Kırchenleitung der
Teutsch-Israelischen Studiengruppe hier ıcht veröftentlichen. Kirchenprovinz Sachsen V, 21 1967 TO Bischof Jänicke; vgl

Fntnommen AUS „Christian News tor Israel“, Jerusalem; AÄAus Intormationsblatt des Instituts tür „Kırche un Judentum“,
5—6 und übersetzt. NT. 18 Berlin, Äugust

hingibt, dieses Mal werde noch nicht um unser eigenes 
Sdiicksal gewürfelt. In beiden Teilen Deutschlands sollte 
sich die Jugend einig sein in ihrem Abscheu vor der Be-
drohung Israels mit Völkermord. Sie erwartet von den 
Regierenden eine klare Sprache. 

Wenn die deutsche Öffentlichkeit wieder versagen sollte, 
werden die zurückliegenden Verbrechen und ihre Folgen 
abermals auf uns zurückfallen. Besonders die Schüler, 
Lehrlinge und Studentenl bitten wir dringend, immer 
wieder diese Aktion „Hilfe für Israel" von früh bis spät 
zu unterstützen. An dieser Aufgabe können wir wachsen 
oder scheitern. 

Wir rufen: „Helft mit". Konto „Hilfe für Israel" ... 
Die Liste der Persönlichkeiten, die den Aufruf unterzeichnet haben, 
übersdireitet hier den verfügbaren Raum. 

f ) Erklärung von Kardinal Richard Cushing, 
Bischof von Boston 2 

Am 5. Juni sandte Kardinal Cushing die folgende Er-
klärung hinaus: 

„Betet um den Frieden Jerusalems. 

Menschen, die sich ihrem Gewissen verpflichtet fühlen, 
dürfen diesmal nicht Schweigen bewahren. Der Mittlere 
Osten ist am Rande des Krieges. Präsident Nasser von 
Ägypten hat eine Blockade des internationalen Seeweges 
veranlaßt: der Straße von Tiran, Israels Seeweg nach 
Afrika und Asien. Der Mittlere Osten ist ein Spannungs-
gebiet dank der Drohungen fortgesetzter Terroristen-
angriffe sowie arabischer, seit kurzem bestehender mili-
tärischer Mobilisation an den Grenzen Israels. Rufen wir 
uns in Erinnerung, daß Irael eine neue Nation ist und daß 
sein Volk sich noch von dem Entsetzen und der Dezimie-
rung der europäischen Vernichtung erholt. Präsident John-
son hat die Blockade ,illegal und im höchsten Grade ver-
hängnisvoll für den Weltfrieden' genannt. Wir wenden 
uns daher an die Regierung der Vereinigten Staaten, sie 
möge sich in bezug auf ihre Abmachungen wegen der Frei-
heit der internationalen Wasserwege fest verpflichtet wis-
sen. Wir wenden uns an unsere amerikanischen Mitbürger 
aller Richtungen und Gruppen und an die Verwaltung, 
sie möge die Unabhängigkeit, den Bestand und die Frei-
heit Israels unterstützen. 

Menschen, die sich ihrem Gewissen gegenüber verpflichtet 
fühlen, haben in der ganzen Welt die moralische Verant-
wortung, das Recht Israels auf Durchfahrt durch die 
Straße von Tiran zu unterstützen. Das Volk. Israel hat 
das Recht auf Leben und darauf, sich in Ruhe und ohne 
Furcht entwickeln zu können. Der Mittlere Osten braucht 
Ruhe und Frieden, wie die Heilige Schrift verkündet: 
,Suchet den Frieden und trachtet ihm naelic." 

1 U. a. veranstalteten Studenten der Freiburger Universität eine 
Stra ßensammlung (vgl. „Badische Zeitung" Nr. 129 vom 8.6.1967): 
„Und eine Stra ßensanzmlung. Am Freitag, Samstag und Sonntag 
findet in Freiburg eine Straßensammlung zugunsten der Israel-Hilfe 
statt, zu der der Bundestagsabgeordnete Arndt aufgerufen hat. Als 
Sammler werden vor allem Studenten um Spenden bitten, die den 
schwer bedrängten Israelis zugute kommen sollen." 
Aus Raumgründen können wir den eindrucksvollen Aufruf der 
Deutsch-Israelischen Studiengruppe hier nicht veröffentlichen. 
2 Entnommen aus „Christian News for Israel", Jerusalem; a. 0. 
p. 5-6 und übersetzt. 

g) Aufruf der WestberlinerKirchenleitungan die evan-
gelischen Gemeinden vom 25. Juni 1967 
von D.Kurt Scharf, Bischof der Evangelischen Kirche 
in Berlin 3 

Obwohl zur Stunde in Nahost die Waffen schweigen, ist 
der Friede noch fern. Es fehlt auch jetzt nicht an Äußerun-
gen des Hasses. Der Ruf nach Rache und der Vertreibung 
der Juden aus Palästina ist nicht verstummt. 
Wir sind gefordert, der Wahrheit, dem Recht und dem 
Frieden zu dienen. 
1. Darum bekundet das Recht: Sowohl durch die Zustim-
mung der Mehrheit der UN zu dem ihnen vorgelegten 
Teilungsplan für Palästina 1947 wie durch die Aufnahme 
des Staates Israel in die UNO 1949 ist die Siedlung und 
Staatsbildung von Juden in Palästina anerkannt. 
2. Darum tretet ein für das Lebensrecht des Staates Israel! 
Zu diesem Lebensrecht gehört die freie Zufahrt von Schif-
fen zu seinem Hafen Eilat. 
3. Gottes Verheißung ist über dem von ihm erwählten 
Volk Israel in Kraft geblieben. Obwohl zum Staat Israel 
nur ein Teil der Juden in der Welt gehört, ist dieser in die 
Absichten Gottes mit hineingenommen. Darum bezeugt 
allenthalben: Wer Israel auslöschen will, widersteht Got-
tes Verheißung und Willen. 
4. Helft Israel in mannigfaltiger Weise, durch Spenden 
wie durch persönlichen Einsatz! Wir sind dazu verpflich-
tet, denn zahlreiche Bürger des Staates Israel sind zur Zeit 
der Judenverfolgung im Dritten Reich dorthin geflohen. 
5. Durch Schweigen und Unterlassen sind wir damals mit-
schuldig geworden an dem Frevel, der durch Menschen 
unseres Volkes an den Juden begangen worden ist. Das 
macht uns zu Mitbeteiligten. 
Darum achtet darauf, daß wir nicht durch Unterlassen 
und Schweigen neue Schuld auf uns laden! 
6. Gedenkt der Bedrohten und Bedrängten unablässig in 
Fürbitte! Schließt in diese Fürbitte auch alle an dem Kon-
flikt beteiligten Regierungen ein und auch die Mitchristen 
im Vorderen Orient! 

„Alle eure Sorge werft auf ihn, denn er sorgt für euch!" 
(1. Petri 5, 7). gez. D. Scharf 

Bischof 

Vorschlag für einen Einschub in das Allgemeine Kirchen-
gebet:4 

„Herr, der du die Herzen aller lenkst, vor dich bringen 
wir unsere Sorgen um den Frieden an den Grenzen des 
Staates Israel. 
Wehre allen Gefühlen des Stolzes, der Furcht, des Hasses 
und allen Unbedachtheiten in den Herzen derer, die die 
Verantwortung für ihre Staaten tragen. Bewahre sie vor 
übereilten Entscheidungen. 
Laß alle Beteiligten, insbesondere die Regenten der Groß-
mächte bedenken, was dem Frieden dient, und wende die 
Schrecken eines drohenden Krieges in Gnaden ab." 

3 Entnommen aus: Helmut Gollwitzer, Vietnam, Israel und die Chri-
stenheit, S. 98 u. S. 99. 
Aus Raumgründen kann zu unserem Bedauern hier nicht auch ver- 
öffentlicht werden: Beschluß der Evangelischen Kirchenleitung der 
Kirchenprovinz Sachsen vom 21. 6. 1967 von Bischof D. Jänicke; vgl. 1. 

Aus: Informationsblatt des Instituts für „Kirche und Judentum", 
Nr. 18 (Berlin, August 1967). 
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der VO  - Staatspräsıdent chab abgegebenen Stel-h)}\Weihbischof Jose C(,oncalves da C OSLa, Rı0 de faneiro,
anläßlich SEIHNESBesuches in Jerusalem VO.  S 5. ul 196 lungnahme der Regıijerung. Er hatte Als AÄAntwort auf einen

Brieft Nassers BESAHT, daß Olen dıe arabischen Staaten
‚„ Jerusalem Ist die Hayuptstadt des jüdischen olkes‘a unterstutze.

(In Information ot Assocıatıon of Jewısh Refugees, London, JuliL
Wır ntnehmen diesen Text dem Israel Bulletin“ (2/17), Bad CGodes-
berg, 27 Julı 1967,
Be1 eiınem Presseinterview, das Weihbischof Jose Goncalves
da Costa, Rıo de Janeıro, Generalsekretär der brasılıanı- R} uch IM Polen Symzpathiekundgebungen Jär Israel
schen Bıschofskonferenz, Julı ın Jerusalem nach einer

Aus der ın Stockholm (Ende Junı 1967 erscheinenden Tageszeıtunglängeren Rundreise den christlıchen Heilıgen Stätten
„Svenska Dagbladet“ bringen Wır ın Übersetzung:gab, der Weihbischof:

„In hıstorischer Sıcht 1ST Jerusalem die aNng  MC In Polen, sıch die Bevölkerung noch Sut das SC-
Hauptstadt der jüdischen Natıon. Dıies olk W ar AUS- meinsame Schicksal erinnert, das während des Zweiten
erwählt, der Kern des Volkes (3sOttes‘ se1n. Heute 1ST Weltkrieges sowoch] Juden als auch Nıchtjuden durch die
Jerusalem die geistige Heımat Unı das Zentrum VO  — 380 Nationalsozialisten vetroffen hat, Außerte sıch die 5Sym-
allen, Juden un: Christen. pathie für Israel 1n vielen Formen un vielen Orten
In dieser Hınsıcht teile ıch apst Pauls Sorge die Vıele Polen, ihnen auch Junge Armeeoffiziere, mel-
Erhaltung VOo  ; Frieden und Freiheit der Religionsaus- deten sıch be; der damals bestehenden israelischen
übung bei Allen biblischen Gedenkstätten, nıcht L1LUTr ın Botschaft in Warschau Als Freiwillige im Kampf die
Jerusalem, sondern 1M BaNzZEN Heiligen Land. Araber. Mehrere bekannte polnısche Intellektuelle schrie-
Ich stehe hier Als Pılger, nıcht als Dıplomat oder St22tSs- ben Artıkel und Gedıichte für die Sache Israels, die jedoch
mMann. Es 1St nıcht meıne Aufgabe, Vermutungen NZzU- durch die Zensur nıcht ZUr Veröfftentlichung kamen. Eınıge
estellen oder präzıse Vorschläge machen. Es 15Et die Auf- der Gedıichte wurden jedoch bekannt, besonders der
yabe der Politiker, dıe Lösung finden, dıie dıe Hoftnun- Jugend Von offizieller Seıte wurde den Arabern, dıe
SEN des Heıiligen Vaters un aller Christen un!: Juden der polniıschen Unıiversıität studieren, dıe Erlaubnis erteıilt,
rfüllt.“ Demonstrationen Israel veranstalten. Diese WUuI-
Weiter CI, daß, angesıichts der verschiedenen Kırchen, den jedoch VON der polnischen Studentenschaft vollständig
Konvents- un anderen kırchlichen Einrichtungen, die boykottiert.
besucht habe, 9y scheint, Als habe überhaupt keinen
Krıeg gegeben. Alles sıeht Sanz normal AUS, und selbst
Arabische geistliche Würdenträger gehen ıhren Verrichtun-
cn nach WwW1€e ıiımmer“. Lr betonte, habe „keıinerleı {} Hollands Kirchenglocken läuten für Israels Szeg
Feindselıgkeiten oder Ressentiments den Geistlichen
der verschiedenen Religionen in Jerusalem un: 1n Sanz Dıe ın VWıen erscheinende jJüdische Monatsschrıiıft „Neue Welrt“ (XA/
Israel feststellen können“, un hoffe, dafß brasilianısche 13—-14), Juli 196/, 2’ meldet:

Pilgerfahrten nach Israel, die für den September VOr- Diıie holländische Regierung erliefß ıne Verfügung, derzu-
vesehen se1en, eiınen uen Rekord katholischer Besucher- folge cämtlıche Spenden für Israel bis ZU. Oktober
zahlen aufstellen würden. 1967 VOo  - der Einkommensteuer befreit werden. Auf allen

Arbeitsplätzen in Holland un: durch Sammlungen VO  -

Haus Haus werden Spenden für Israel gesammelt, un
iınoffiziellen Berichten zufolge sınd bereits dreı Mıllıonen7} Kardıinal Wysz ynskl, Erzbischof DVOR Warschatt, Dollar aufgebracht worden.

betet für Israel Die Glocken holländischer Kırchen lAäuteten in den letzten
Tagen für den Sıeg Israels, und iın allen täiädten tanden

Kardinal Wyszynski, Erzbischof VON Warschau, betete Sympathiekundgebungen In Den aag 1St Inan der
nach eıner Predigt iın der St.-Annen-Kırche 1n Warschau Änsıcht, da{flß Jjetzt dıe riıchtige eit gekommen se1l für den
für den Schutz Israels. Dies stand 1n dırekter Opposıtion Anschluß Israels die EW

Friedensdiplomatie Was blieb die SOZECNANNTE christliche Welt schuldig ?
7ar Neubesinnung des christlich-jüdischen Dialogs
Wenn WILr unNns auch der Fülle der Sympathiekund- auf Äntworten gefunden haben öder schuldig geblieben
gebungen freuen dürfen, die ın vielen Ländern ıhren Aus- sind? In diese Fragestellung gehört auch der AUS Israel
druck gefunden hat, bleibt doch die Frage, die Helmut kommende sSOWwI1e der noch nach Redaktionsschluß e1n-
Golleitzer 1ın seınem 1m September 1967 ers:  1enenen gehende Bericht VO  3 Dr Willehad Eckert über dıe
Band? gestellt hat, W 1e angesichts der Spannungsfelder 1m Wıener Tagung des iınternationalen christlich-Jüdischen
Fernen un Nahen (O)sten die Kırchen, die Chrıisten, dar- G remijuums VO bis 12 1967

Diese Diskussionsbeiträge sSind ıne ernsie Gewissenserfor-
1:0.5,3 schung für alle, dıe sıch MIt dem christliıch-Jüdischen Ver-Vgl Helmut Gollwitzer: Vietnam, Israel un die Christenheıit.
Chr Kaıser Verlag. Altnis und MIt Israel beschäftigen.

h )1WeihbischofJose Concalves da Costa, Rio de Janeiro, 
anläßlich seines Besuches inJerusalem vom 5 . Juli 1 967 : 
„Jerusalem ist die Hauptstadt des jüdischenVolkes"' 

zu der von Staatspräsident E. Ochab abgegebenen Stel-
lungnahme der Regierung. Er hatte als Antwort auf einen 
Brief Nassers gesagt, daß Polen die arabischen Staaten 
unterstütze. 

Wir entnehmen diesen Text dem „Israel Bulletin" (2/17), Bad Godes-
berg, 27. Juli 1967, S. 2: 

Bei einem Presseinterview, das Weihbisc.hof Jose Goncalves 
da Costa, Rio de Janeiro, Generalsekretär der brasiliani-
schen Bischofskonferenz, am 5. Juli in Jerusalem nach einer 
längeren Rundreise zu den christlichen Heiligen Stätten 
gab, sagte der Weihbischof: 
„In historischer Sicht ist Jerusalem die angestammte 
Hauptstadt der jüdischen Nation. Dies Volk war aus-
erwählt, der Kern des ,Volkes Gottes' zu sein. Heute ist 
Jerusalem die geistige Heimat und das Zentrum von uns 
allen, Juden und Christen. 
In dieser Hinsicht teile ich Papst Pauls Sorge um die 
Erhaltung von Frieden und Freiheit der Religionsaus-
übung bei allen biblischen Gedenkstätten, nicht nur in 
Jerusalem, sondern im ganzen Heiligen Land. 
Ich stehe hier als Pilger, nicht als Diplomat oder Staats-
mann. Es ist nicht meine Aufgabe, Vermutungen anzu-
stellen oder präzise Vorschläge zu machen. Es ist die Auf-
gabe der Politiker, die Lösung zu finden, die die Hoffnun-
gen des Heiligen Vaters und aller Christen und Juden 
erfüllt." 
Weiter sagte er, daß, angesichts der verschiedenen Kirchen, 
Konvents- und anderen kirchlichen Einrichtungen, die er 
besucht habe, „es scheint, als habe es überhaupt keinen 
Krieg gegeben. Alles sieht ganz normal aus, und selbst 
arabische geistliche Würdenträger gehen ihren Verrichtun-
gen nach wie immer". Er betonte, er habe „keinerlei 
Feindseligkeiten oder Ressentiments unter den Geistlichen 
der verschiedenen Religionen in Jerusalem und in ganz 
Israel feststellen können", und er hoffe, daß brasilianische 
Pilgerfahrten nach Israel, die für den September vor-
gesehen seien, einen neuen Rekord katholischer Besucher-
zahlen aufstellen würden. 

i) Kardinal Wyszynski, Erzbischof von Warschau, 
betet _für Israel 

Kardinal Wyszynski, Erzbischof von Warschau, betete 
nach einer Predigt in der St.-Annen-Kirche in Warschau 
für den Schutz Israels. Dies stand in direkter Opposition 

(In: Information of Association of Jewish Refugees, London, Juli 1967.) 

k) Auch in Polen Sympathiekundgebungen für Israel 

Aus der in Stockholm (Ende Juni 1967) erscheinenden Tageszeitung 
„Svenska Dagbladet" bringen wir in Übersetzung: 

In Polen, wo sich die Bevölkerung noch gut an das ge-
meinsame Schicksal erinnert, das während des Zweiten 
Weltkrieges sowohl Juden als auch Nichtjuden durch die 
Nationalsozialisten getroffen hat, äußerte sich die Sym-
pathie für Israel in vielen Formen und an vielen Orten. 
Viele Polen, unter ihnen auch junge Armeeoffiziere, mel-
deten sich bei der — damals bestehenden — israelischen 
Botschaft in Warschau als Freiwillige im Kampf gegen die 
Araber. Mehrere bekannte polnische Intellektuelle schrie-
ben Artikel und Gedichte für die Sache Israels, die jedoch 
durch die Zensur nicht zur Veröffentlichung kamen. Einige 
der Gedichte wurden jedoch bekannt, besonders unter der 
Jugend. Von offizieller Seite wurde den Arabern, die an 
der polnischen Universität studieren, die Erlaubnis erteilt, 
Demonstrationen gegen Israel zu veranstalten. Diese wur-
den jedoch von der polnischen Studentenschaft vollständig 
boykottiert. 

l) Hollands Kirchenglocken läuten für Israels Sieg 

Die in Wien erscheinende jüdische Monatsschrift „Neue Welt" (XX/ 
13-14), Juli 1967, S. 2, meldet: 

Die holländische Regierung erließ eine Verfügung, derzu-
folge sämtliche Spenden für Israel bis zum 1. Oktober 
1967 von der Einkommensteuer befreit werden. Auf allen 
Arbeitsplätzen in Holland und durch Sammlungen von 
Haus zu Haus werden Spenden für Israel gesammelt, und 
inoffiziellen Berichten zufolge sind bereits drei Millionen 
Dollar aufgebracht worden. 
Die Glocken holländischer Kirchen läuteten in den letzten 
Tagen für den Sieg Israels, und in allen Städten fanden 
Sympathiekundgebungen statt. In Den Haag ist man der 
Ansicht, daß jetzt die richtige Zeit gekommen sei für den 
Anschluß Israels an die EWG. 

A 2 Friedensdiplomatie — Was blieb die sogenannte christliche Welt schuldig ? 

Zur Neubesinnung des christlich-jüdischen Dialogs 

Wenn wir uns auch an der Fülle der Sympathiekund-
gebungen freuen dürfen, die in vielen Ländern ihren Aus-
druck gefunden hat, so bleibt doch die Frage, die Helmut 
Gollwitzer in seinem im September 1967 erschienenen 
Band2 gestellt hat, wie angesichts der Spannungsfelder im 
Fernen und Nahen Osten die Kirchen, die Christen, dar- 

1 s. o. S. 3 
2 Vgl.: Helmut Gollwitzer: Vietnam, Israel und die Christenheit. 
Chr. Kaiser Verlag. 

auf Antworten gefunden haben oder schuldig geblieben 
sind? In diese Fragestellung gehört auch der aus Israel 
kommende sowie der noch nach Redaktionsschluß ein-
gehende Bericht von Dr. Willehad Eckert OP über die 
Wiener Tagung des internationalen christlich-jüdischen 
Gremiums vom 6. bis 8. 12. 1967. 
Diese Diskussionsbeiträge sind eine ernste Gewissenserfor-
schung für alle, die sich mit dem christlich-jüdischen Ver-
hältnis und mit Israel beschäftigen. 
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Professor aCcCo Neusner VO:  5 der Brown Uniıversität, eınDas jüdisch-christliche Verhältnıs unNnd der Krieg bekannter rabbiniıischer Gelehrter, hat 1e5 SCNH:
„Wenige ser1Öse Juden, wenn überhaupt welcheAus he Jerusalem Past Weekly“ 0Nr 2160 Yo 11 entnehmen

wI1r AUSZUBSWEISE den folgenden Beitrag V O'  3 Geoffrey Wigoder Uun: ihnen, M1t Ausnahme Jener, deren berufsmäßige Verant-
bringen ıhn ın deutscher Übersetzung. WOrLUNg VOIN ıhnen ıne Beteiligung Dıalog verlangt,
Der auf ıe USA zugeschnittene Beitrag gıilt WEnnn auch BC- sind jetzt bereit, Gespräche ErNEUECLN, die 1n der Ver-
w1ssen abweichenden Örtlichen Verhältn:ssen auch anderswo, W1C gyangenheıt Jühten. Die Kritiker jener Gespräche sındzuch der untfien, nachfolgende Bericht 1es5 ZEIgT, gerechtfertigt worden, un jene W 1€e ıch selbst, die S1E VEOEI1I-
Eıner der überraschenden Unglücksfälle des Sechstage- teidigten, haben sıch durch ıhren UOptimısmus geirrt.“
krieges Wr die „Jüdisch-christliche Inter-Faıth-Bewegung“ Und Rabbiner Brickner, den Direktor der „Unıion of
in den Vereinigten Staaten. Die Wunden nıcht Ämerıcan Hebrew Congregations“, zıtleren: „ IS 1St
tödlich, Aber wiırd ıne beträchtliche eıt ertfordern, Zeıt, oberflächlichen vemeindlichen, iınterkonfessionellen

sıch VO  5 ıhnen erholen. Es 1St Tatsache, dafßßs der Programmen eın für allemal eın Ende SetzZecn. An
„Dialog“, der ın den veErSangENCN Jahren zwıschen Chri- hre Stelle sollten stattdessen echte Gegenüberstellungen
sten un: Juden Willens stattgefunden hat, durch Lreten Programme, dıe Juden un Christen 1n die Lage
stillschweigendes UÜbereinkommen die Tendenz hatte, sıch VEFSECLIZCN, hre Brüderlichkeitsmasken abzusetzen und das
autf „sichere“ Gebiete beschränken, auf denen nıcht SCNH, W d S1Ee wirklıch denken un fühlen.“
ZU Konflikt kam Liberale Christen und Juden fanden, Man könnte 1, dafß die Juden dıe Schuld der Ent-
dafß S1€e hinsichrtlich solcher orgäange W1€e der Menschen- täuschung Lragecn, ohne ZU)! Wesentlichen vorzustoflßen
rechte oder des Vietnamkrieges Schulter Schulter stehen Aje aber dıe NZ eıt über ZU) ıtgehen bereıt DDa
konnten. Beide Seıiten konnten sıch über gleichartige Vor- S1€e solchen Dıngen gegenüber blind A1, stellen S1e 11U  }

gange ereiıfern, weıl iınnerhalb der verschiedenen Grup- überrascht fest, dafß den Chrısten nıcht Israel lhıegt
PCnN keıine parallelen KOntroversen gab Wenige Juden unı WENN, ıSt ıhnen mehr dem Schicksal der arabı-
regten sich wirklıch aut über dıe Zunahme Vo  } Mischehen schen Flüchtlinge uUun: der Internationalisierung Jeru-
un: Zeichen einer wachsenden Assımilation. Was Israel salems gelegen als daran, W 4As 189083 dem Jüdischen Staat
angıng, S1e bereıt, ıhren jährlıchen Beitrag veschieht. In ÜAhnlicher Weise sind csehr wenıge der „Inter-
veben un: für den Rest des Jahres nıcht mehr daran Faıth“-Dialoge ZU Wesentlichen vorgedrungen, W 2A5 die
denken Haltung der Christen mı1ıt Bezug autf die Bekehrung VO:!  e}

Und dann 1M Maı geschah ETW 1m Innern e1nes jeden Juden angeht. Die ökumenische Lösung esteht vielfach
darın, dafßß das Ergebnis auf ıne Ende aller TageJuden Br fand ıne Sache, dıe se1ne eigene War und die

ıhn bis ın dıe allerletzten Tiefen bewegte und die sıch ın verwirklichende eschatologische Hoffnung hinausgescho-
ben wird. Eın realıstischer Dialog mu{ß sıch autf dıe Vor-der Tat als unergründlıch ArwI1es. Dieses Mal WäÜar wirk-

ıch über CrTeRT, w 45 ıhn persönlıch berührte. Und AUSSETIZUNG stutzen, Aaß man VO  } der Erkenntnis einer
„wischen den beiden Seıten bestehenden unüberbrückbarennatürlıcherweıse sah nıcht 11UXI aut se1ine jüdıschen e1t-

I1  5 sondern wandte sıch auch den anderen Z luft auszugehen hat Man hat vielleicht, wenıgstens —

klar, erkannt, dafß die Gelegenheit eıner letztlichen DBe-VoO  w denen Unterstützung erwartete. Jene, die dem
Skumenischen Dıalog und iınterkontessionellen Bestrebun- kehrung der eine Teıl der bestehenden luft 1St, Uun: 19883  }

kommt klar ZU Vorschein, dafß d;e Haltung dem StaatCIl beteiligt T, wandten sıch erwartungsvoll den
Nıchtjuden Z mı1ıt denen S1@ tun vehabt hatten. Und Israel gegenüber eın anderer Teıil dieser luft iıst ber 1ım

ıhrer schockierenden Überraschung war die allgemeıine letzteren Fall 1st noch Raum für einen Dialog, der W ar

ÄAntwort: Schweigen. die 1 ücke nıcht schließen wırd, aber Ss1Ee zumındest VEL-
kleinern kann.,Dieses Schweigen rief Sftentliche Reaktionen der führen-

den amerıkanıschen Juden hervor, die der Förderung Es 1st für dıe Juden wesentlich und auch für Israel
der Weilt draußen eın Bıld vVo  3 dem Wesen des Bandesder christlıch-Jüdischen Beziehung besonders beteiligt SC-

1. Rabbiner Marc Tannenbaum, der Direk- 7zwischen den Juden und 7zwischen Israel un Jerusalem
entwerten. Dies 1st heute ıne der unerläßlichen Forde-tOr für iınterkonfessionelle Angelegenheıten des „American

Jewish Commuittee“ kommentierte, dafß 37  1€ grundlegende runsen Z.UrF Intormation über Israel Hıerbei können die
Juden der Welrt ıhren Tejl beitragen dadurch, daßß S1€eVerschiedenheit ın den jeweiligen Reaktionen VO  5 Juden

und Chriısten autf die Zwangslage, ın der sıch Israel iın den ıhren nıcht-jüdischen Nachbarn bei jeder Gelegenheıit
10124 durch den Dialog eın Biıld VO  . dem Wesen desTagen befand, ın denen jene Jüdısche Gemeiinschaft vyvon

der Auslöschung edroht WäÜr, oftenbart, da{fß Chrıisten Bandes vermıiıtteln suchen des Bandes, das die Juden
der Welt m1t Israel und Jerusalem verbındetl.und Juden noch ımmer durch einen tieten Abgrund von

Mangel vegenseitiger Kenntnis und gegense1t1gem Ver-
esträndnıs siınd In künftigen iınterkonfessionel-
len Dialogen mussen dje Christen die grundlegende H1StO- Lolgen der NahostRrise für das jüdisch-christliche
rısche, religiöse und lıturgische Bedeutung verstehen, die ESDrÄcC.
das Land Israel und Jerusalem für das jüdische olk hat.“ Ergebnisse einer Konterenz des Internationalten Konsul-Nachdem Rabbiner Tannenbaum kommentierte, A4fß viele tatıv-Komiutees der Organisationen für christlich-jüdischeeinzelne Christen sowohl Katholiken WwW1€e Protestanten Zusammenarbeit 1ın Wıen VO: bıs Dezember 1967eıne feste Stellung einnahmen, fügte hınzu: „Das Ver-

der ‚dıplomatıschen‘ Institutionen der Christenheıit, Teilnehmer und Thematık Iassen die Konterenz des Inter-eın eindeutiges Wort ZUrr Verteidigung der Erhaltung des natiıonalen Konsultatıv-Komıitees ın Wıen, die VO:! bıs
jüdıschen Volkes sprechen, wird 1n den Annalen künf- Dezember 1967 dauerte, besonders bemerkenswert Cr-
tiger jüdisch-christlıcher Dialoge wahrscheinlich aut Jahre
hinaus umgehen € Vgl 3, 50
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Das jüdisch-christliche Verhältnis und der Krieg 

Aus „The Jerusalem PostWeekly" (Nr. 360 vom 11. 9. 1967) entnehmen 
wir auszugsweise den folgenden Beitrag von Geoffrey Wigoder und 
bringen ihn in deutscher Übersetzung. 
Der auf die USA zugeschnittene Beitrag gilt — wenn auch unter ge-
wissen abweichenden örtlichen Verhältnissen — auch anderswo, wie 
auch der unten, nachfolgende Bericht dies zeigt. 

Einer der überraschenden Unglücksfälle des Sechstage-
krieges war die „jüdisch-christliche Inter-Faith-Bewegung" 
in den Vereinigten Staaten. Die Wunden waren nicht 
tödlich, aber es wird eine beträchtliche Zeit erfordern, 
um sich von ihnen zu erholen. Es ist Tatsache, daß der 
„Dialog", der in den vergangenen Jahren zwischen Chri-
sten und Juden guten Willens stattgefunden hat, durch 
stillschweigendes Übereinkommen die Tendenz hatte, sich 
auf „sichere" Gebiete zu beschränken, auf denen es nicht 
zum Konflikt kam. Liberale Christen und Juden fanden, 
daß sie hinsichtlich solcher Vorgänge wie der Menschen-
rechte oder des Vietnamkrieges Schulter an Schulter stehen 
konnten. Beide Seiten konnten sich über gleichartige Vor-
gänge ereifern, weil es innerhalb der verschiedenen Grup-
pen keine parallelen Kontroversen gab. Wenige Juden 
regten sich wirklich auf über die Zunahme von Mischehen 
und Zeichen einer wachsenden Assimilation. Was Israel 
anging, so waren sie bereit, ihren jährlichen Beitrag zu 
geben und für den Rest des Jahres nicht mehr daran zu 
denken. 
Und dann im Mai geschah etwas im Innern eines jeden 
Juden. Er fand eine Sache, die seine eigene war und die 
ihn bis in die allerletzten Tiefen bewegte und die sich in 
der Tat als unergründlich erwies. Dieses Mal war er wirk-
lich über etwas erregt, was ihn persönlich berührte. Und 
natürlicherweise sah er nicht nur auf seine jüdischen Zeit-
genossen, sondern wandte sich auch den anderen zu, 
von denen er Unterstützung erwartete. Jene, die an dem 
ökumenischen Dialog und interkonfessionellen Bestrebun-
gen beteiligt waren, wandten sich erwartungsvoll den 
Nichtjuden zu, mit denen sie zu tun gehabt hatten. Und 
zu ihrer schockierenden Überraschung war die allgemeine 
Antwort: Schweigen. 
Dieses Schweigen rief öffentliche Reaktionen der führen-
den amerikanischen Juden hervor, die an der Förderung 
der christlich-jüdischen Beziehung besonders beteiligt ge-
wesen waren. Rabbiner Marc H. Tannenbaum, der Direk-
tor für interkonfessionelle Angelegenheiten des „American 
Jewish Committee" kommentierte, daß „die grundlegende 
Verschiedenheit in den jeweiligen Reaktionen von Juden 
und Christen auf die Zwangslage, in der sich Israel in den 
Tagen befand, in denen jene jüdische Gemeinschaft von 
der Auslöschung bedroht war, offenbart, daß Christen 
und Juden noch immer durch einen tiefen Abgrund von 
Mangel an gegenseitiger Kenntnis und gegenseitigem Ver-
ständnis getrennt sind ... In künftigen interkonfessionel-
len Dialogen müssen die Christen die grundlegende histo-
rische, religiöse und liturgische Bedeutung verstehen, die 
das Land Israel und Jerusalem für das jüdische Volk hat." 
Nachdem Rabbiner Tannenbaum kommentierte, daß viele 
einzelne Christen — sowohl Katholiken wie Protestanten —
eine feste Stellung einnahmen, fügte er hinzu: „Das Ver-
sagen der ‚diplomatischen' Institutionen der Christenheit, 
ein eindeutiges Wort zur Verteidigung der Erhaltung des 
jüdischen Volkes zu sprechen, wird in den Annalen künf-
tiger jüdisch-christlicher Dialoge wahrscheinlich auf Jahre 
hinaus umgehen ..." 

Professor Jacob Neusner von der Brown Universität, ein 
bekannter rabbinischer Gelehrter, hat dies zu sagen: 
„Wenige seriöse Juden, wenn überhaupt welche unter 
ihnen, mit Ausnahme jener, deren berufsmäßige Verant-
wortung von ihnen eine Beteiligung am Dialog verlangt, 
sind jetzt bereit, Gespräche zu erneuern, die in der Ver-
gangenheit blühten. Die Kritiker jener Gespräche sind 
gerechtfertigt worden, und jene wie ich selbst, die sie ver-
teidigten, haben sich durch ihren Optimismus geirrt." 
Und um Rabbiner Brickner, den Direktor der „Union of 
American Hebrew Congregations", zu zitieren: „Es ist 
Zeit, oberflächlichen gemeindlichen, interkonfessionellen 
Programmen ein für allemal ... ein Ende zu setzen. An 
ihre Stelle sollten stattdessen echte Gegenüberstellungen 
treten — Programme, die Juden und Christen in die Lage 
versetzen, ihre Brüderlichkeitsmasken abzusetzen und das 
zu sagen, was sie wirklich denken und fühlen." 
Man könnte sagen, daß die Juden die Schuld an der Ent-
täuschung tragen, ohne zum Wesentlichen vorzustoßen —
die aber die ganze Zeit über zum Mitgehen bereit waren. Da 
sie solchen Dingen gegenüber blind waren, stellen sie nun 
überrascht fest, daß den Christen nicht genug an Israel liegt 
— und wenn, so ist ihnen mehr an dem Schicksal der arabi-
schen Flüchtlinge und an der Internationalisierung Jeru-
salems gelegen als daran, was mit dem jüdischen Staat 
geschieht. In ähnlicher Weise sind sehr wenige der „Inter-
Faith"-Dialoge zum Wesentlichen vorgedrungen, was die 
Haltung der Christen mit Bezug auf die Bekehrung von 
Juden angeht. Die ökumenische Lösung besteht vielfach 
darin, daß das Ergebnis auf eine am Ende aller Tage zu 
verwirklichende eschatologische Hoffnung hinausgescho-
ben wird. Ein realistischer Dialog muß sich auf die Vor-
aussetzung stützen, daß man von der Erkenntnis einer 
zwischen den beiden Seiten bestehenden unüberbrückbaren 
Kluft auszugehen hat. Man hat vielleicht, wenigstens un-
klar, erkannt, daß die Gelegenheit einer letztlichen Be-
kehrung der eine Teil der bestehenden Kluft ist, und nun 
kommt klar zum Vorschein, daß die Haltung dem Staat 
Israel gegenüber ein anderer Teil dieser Kluft ist. Aber im 
letzteren Fall ist noch Raum für einen Dialog, der zwar 
die Lücke nicht schließen wird, aber sie zumindest ver-
kleinern kann. 
Es ist für die Juden wesentlich — und auch für Israel —, 
der Welt draußen ein Bild von dem Wesen des Bandes 
zwischen den Juden und zwischen Israel und Jerusalem 
zu entwerfen. Dies ist heute eine der unerläßlichen Forde-
rungen zur Information über Israel. Hierbei können die 
Juden der Welt ihren Teil beitragen dadurch, daß sie 
ihren nicht-jüdischen Nachbarn bei jeder Gelegenheit —
sogar durch den Dialog — ein Bild von dem Wesen des 
Bandes zu vermitteln suchen — des Bandes, das die Juden 
der Welt mit Israel und Jerusalem verbindetl. 

Folgen der Nahostkrise für das jüdisch-christliche 
Gespräch 
Ergebnisse einer Konferenz des Internationalen Konsul-
tativ-Komitees der Organisationen für christlich-jüdische 
Zusammenarbeit in Wien vom 6. bis 8. Dezember 1967 

Teilnehmer und Thematik lassen die Konferenz des Inter- 
nationalen Konsultativ-Komitees in Wien, die vom 6. bis 
8. Dezember 1967 dauerte, besonders bemerkenswert er- 

1  Vgl. S. 3, S. 50 f. 
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normalen christlich-jüdischen Beziehungen 1n Israel gebe;cscheinen. Außer den Delegierten der Mitgliedsorganisatio-
NC und der ständigen (Gäste Aaus der Bundesrepublik denn dort gehe nıcht 1Ur Konfessionsgegensätze,
Deutschland (Deutscher Koordinierungsrat), England, sondern verschiedene Völker. Die meısten Christen ıIn

Israel siınd Araber und fühlen als Araber. Christlich-Frankreich, Italien, Luxemburg, ÖOsterreich und der
Schweiz SOW1@e aAUuUSs Israel Vertreter des Amerıcan Jüdischer Dialog se1i daher 1n Israel 1mM wesentlichen eın
Jewish Commuittee, des Jüdischen Weltkongresses, des Gespräch zwischen Juden israelischer Staatsangehörigkeit
Weltkirchenrates un des VOoO  - Kardinal Bea geleiteten und Ausländern, die für ıne kürzere oder längere eıt
Sekretariates erschienen. Pastor Anker Gjerding vertritt im Lande (zast cseien. Die arabischen Christen könnten
1m Weltkirchenrat das Commıittee the Church and the sıch schwerer einem Gespräch mıt den Juden
Jewish People, Professor Rijk kümmert sıch inner- bereitfinden, als die Christen 1mM Nahen Osten ıne Mın-
halb des ökumeniıschen Sekretariats 1 Sınne der Erkliä- erheit innerhalb einer militant islamıschen Umwelt sejen.
u des Zweiten Vatikanischen Konzıils über das Ver- Aus Enttäuschung über die zögernde un ablehnende
hältnıs der Kırche den nichtchristlichen Religionen Haltung vieler Christen propagierten 1U  e} manche
(die SOgeNaANNTLE Judenerklärung) die Verbesserung Juden in Israel und in der übrıgen Welt einen Jüdisch-
bzw Neugestaltung des Verhältnisses der Katholischen ıslamıschen Dıalog. Diese Forderung hält Proftfessor
Kirche den Juden Werblowsky für unsinnig; denn ErSLE WL der Unter-
Die Berichte der Delegierten WIe der Verlauf der Dis- grund des praktischen Zusammenlebens gelegt iSt, darf
Kussionen aut dieser Konterenz zeigten Miıt aller Deut- 8862  3 einen UÜberbau theologischer ÄArt denken. Die
lıchkeıt, daß die Nahostkrise nıcht ohne Folgen für das Enttäuschung vieler Juden, dıe einen christlich-jüdischen
Verhältnis Vonrn Juden UN Christen zueinander, nicht Dialog befürwortet hatten, ..  ber das Schweigen der

Kiırchen angesichts der Nahostkrise collte nıcht einem7uletzt tür dıe Chancen 21N2nes christlich-jüdischen Dialoges
geblieben ıst Die antiisraelische Politik des Staatspräsi- Abbruch des Gesprächs ohl aber einer Neubesinnung
denten Charles de Gaulle stellt die Amlıtie Judeo-Chre- auf seine Grundlagen führen.
tienne 1n Frankreich VOT die Frage, ob S1e sıch allein Aus seinen Erfahrungen ın den USA konnte Professor
mMi1t der Diskussion theologischer Probleme begnügen Rıjk einen iınteressanten un hörenswerten Diskussions-
darf oder ob Sie sıch nıcht auch politisch engagıeren mu(ß beitrag vorlegen. Vor dem Sechstagekrieg se]en sich viele
Die Auffassungen gingen VOrTr allem zwischen der arıser Juden in Amerika über hre Beziehungen Israel nıcht
und der Lyoner Gruppe weiıt auseinander, wobei letztere klar SC WESCN., rSt der Krieg habe ıhnen ıhre Identität
den Zusammenhang V  3 theologischer Einsicht un politi- zZzu Bewußtsein gebracht. Daher S1E sowochl über
scher Verantwortung betonte. Schließlich haben sıch die hre eigentliche Posıition überrascht Als auch über die Hal-
Gruppen aut 1ne Erklärung geem1gt, die ın Wien dem Cung der Christen, die sich cehr zurückhielten, enttiäiuscht.
Konsultativ-Komuitee bekanntgegeben wurde. Darın heißt Diese Beobachtungen zwingen einer Neubesinnung auf
CS, da{ß nach der Überzeugung der Amıiıtie Judeo- Bedingungen un renzen eines christlich-jüdıschenChretienne nıcht Janger über FExıistenz und Souveränıtät Dialogs. ehr Als bısher musse ergründet werden, WOrin
des Staates Israel debattiert werden kann; dafß der freie Jüdische Identität estehe. Zu häufig habe sich das Ge-
Zugang den Heiligen Stitten in Jerusalem für jeden spräch zweitrangıge Probleme gedreht Die Illusıon
gesichert leiben mufß: da{fs keine theologischen Eın- einer inneren Übereinstimmung mußte daher einer Srau-wände die Aufsicht dieser Stitten durch die Juden Enttäuschung weichen. YSt wenn die Christen
g1bt Nach dem Vorbild des christlich-jüdischen Dialogs die Identitit der Juden entdecken, kannn eın fruchtbarer
möchte ıe Amitiıe Judeo-Chretienne einen israelisch- Dıalog beginnen. Was Identität verstehen ist,
arabıschen Dialog ım Nahen Osten entstehen senen. erkliärte dann noch eiınma|l Professor Werblowsky, 1n dem
Wenn die Nahostpolitik des französıschen Staatspräsiden- das Rıngen das Jüdische Selbstverständnis schilderte.
ten Charles de Gaulle die Amiıtie Judeo-Chretienne Was Jerusalem für das jüdische Selbstverständnis bedeutet,
ZWingt, sıch autf die Voraussetzungen ıhrer Tätigkeit - zeigt nıcht zuletzt der Name der jüdischen nationalen
NEeUL besinnen, hat dAie Nahostkrise Juden un Chri- Bewegung, Z10N1IismMUuUS; denn 10N wird als das Herzstück
stien 1n Israel EeETST recht VOT ine LLCUEC Sıtuation gestellt. M1t der Stadt Jerusalem gleichgesetzt. An diese Grund-
Professor Z wı Werblowsky VOo israelischen Inter-Faith- erfahrungen muß jedes Gespräch zwıschen Christen un:
Commıttee stellte den Konferenzteilnehmern eindringlıch Juden anknüpfen. Besonders allergisch sind Juden
Vo Augen, da{ß die Bedingungen für eiınen Aristlich- scheintheologische Argumente, die ın den Dienst polit1ı-
jüdiıschen Dialog 1n Israel ganz anders sınd als in allen ccher Z ıele gestellt werden un sıch dann Israel
übriıgen Ländern. Wenn arüber noch Zweifel hätte richten. Dıiıe Anklage, die Kırchen hätten AaUusSs politischengeben können, sind Sie durch dıe Nahostkrise ehoben Gründen wiährend der Nahostkrise geschwiegen, wiıiesen
worden, leider allerdings in einem enttäuschenden Sinn. einıge eilnehmer der Konferenz nachdrücklich 1ın den
Professor Werblowsky warf den Kirchen ın Israel 111411- Gesprächen zurück. Sje machten autf den Unterschied ZULF
gelnde Loyalıtät VO[I. Die protestantischen Kırchen hätten Hitlerzeit aufmerksam. Damalis die Juden wehrlos
sıch WwEel Tage VOoLr Ausbruch des Sechstagekrieges ledig- dem Vernichtungswillen der Natıonalsozialisten AUS-
lıch einer Erklärung bereitgefunden, die das Exıstenz-
recht Israels bestätigte. Die katholische Kiırche habe siıch geliefert, sesmal Wr Israel den Vernichtungswillen

der arabischen Umwelt gewappnet, Zugegeben, da{(i die
ın einer besonders komplizierten Lage befunden, weil S1€ Dinge damals anders lagen als heute, IST doch dıe
Von ıhren in Jordanien residierenden Autorititen 1Ab- Enttäuschung über die mangelnde Solidarität nicht unbe-
hängıg WAarl. Nur der unıerte Erzbischof Hakım, Jetzt greiflich. el collte ila  a Freilich nıcht übersehen, wieviel
Patriarch Maxımos (s 41 Anm.), habe eine Christen er Konftessionen gegeben hat, die sıch für
Loyalıtätserklärung abgegeben.! Die Zurückhaltung der
Kirchen lıeße sıch daraus erklären, dafß eben keine Israel engagıiert haben

Die Tatsache der Enttäuschung vieler Juden über ıhre
(), 41 Anm. hristliche Umwelt während der Nahostkrise, iınsbesondere

scheinen. Außer den Delegierten der Mitgliedsorganisatio-
nen und der ständigen Gäste aus der Bundesrepublik 
Deutschland (Deutscher Koordinierungsrat), England, 
Frankreich, Italien, Luxemburg, österreich und der 
Schweiz sowie aus Israel waren Vertreter des American 
Jewish Committee, des Jüdischen Weltkongresses, des 
Weltkirchenrates und des von Kardinal Bea geleiteten 
Sekretariates erschienen. Pastor Anker Gjerding vertritt 
im Weltkirchenrat das Committee on the Church and the 
Jewish People, Professor C. A. Rijk kümmert sich inner-
halb des ökumenischen Sekretariats im Sinne der Erklä-
rung des Zweiten Vatikanischen Konzils über das Ver-
hältnis der Kirche zu den nichtchristlichen Religionen 
(die sogenannte Judenerklärung) um die Verbesserung 
bzw. Neugestaltung des Verhältnisses der Katholischen 
Kirche zu den Juden. 
Die Berichte der Delegierten wie der Verlauf der Dis-
kussionen auf dieser Konferenz zeigten mit aller Deut-
lichkeit, daß die Nahostkrise nicht ohne Folgen fiir das 
Verhältnis von Juden und Christen zueinander, nicht 
zuletzt für die Chancen eines christlich-jüdischen Dialoges 
geblieben ist. Die antiisraelische Politik des Staatspräsi-
denten Charles de Gaulle stellt die Amitie Judeo-Chre-
tienne in Frankreich vor die Frage, ob sie sich allein 
mit der Diskussion theologischer Probleme begnügen 
darf oder ob sie sich nicht auch politisch engagieren muß. 
Die Auffassungen gingen vor allem zwischen der Pariser 
und der Lyoner Gruppe weit auseinander, wobei letztere 
den Zusammenhang von theologischer Einsicht und politi-
scher Verantwortung betonte. Schließlich haben sich die 
Gruppen auf eine Erklärung geeinigt, die in Wien dem 
Konsultativ-Komitee bekanntgegeben wurde. Darin heißt 
es, daß nach der überzeugung der Amitie Judeo-
Chretienne nicht länger über Existenz und Souveränität 
des Staates Israel debattiert werden kann; daß der freie 
Zugang zu den Heiligen Stätten in Jerusalem für jeden 
gesichert bleiben muß; daß es keine theologischen Ein-
wände gegen die Aufsicht dieser Stätten durch die Juden 
gibt. Nach dem Vorbild des christlich-jüdischen Dialogs 
möchte die Amitie Judeo-Chretienne einen israelisch-
arabischen Dialog im Nahen Osten entstehen sehen. 
Wenn die Nahostpolitik des französischen Staatspräsiden-
ten Charles de Gaulle die Amitie Judeo-Chretienne 
zwingt, sich auf die Voraussetzungen ihrer Tätigkeit er-
neut zu besinnen, so hat die Nahostkrise Juden und Chri-
sten in Israel erst recht vor eine neue Situation gestellt. 
Professor Zwi Werblowsky vom israelischen Inter-Faith-
Committee stellte den Konferenzteilnehmern eindringlich 
vor Augen, daß die Bedingungen für einen christlich-
jüdischen Dialog in Israel ganz anders sind als in allen 
übrigen Ländern. Wenn es darüber noch Zweifel hätte 
geben können, so sind sie durch die Nahostkrise behoben 
worden, leider allerdings in einem enttäuschenden Sinn. 
Professor Werblowsky warf den Kirchen in Israel man-
gelnde Loyalität vor. Die protestantischen Kirchen hätten 
sich zwei Tage vor Ausbruch des Sechstagekrieges ledig-
lich zu einer Erklärung bereitgefunden, die das Existenz-
recht Israels bestätigte. Die katholische Kirche habe sich 
in einer besonders komplizierten Lage befunden, weil sie 
von ihren in Jordanien residierenden Autoritäten ab-
hängig war. Nur der unierte Erzbischof Hakim, jetzt 
Patriarch Maximos V. (s. u. S. 41. Anm.), habe eine 
Loyalitätserklärung abgegeben.' Die Zurückhaltung der 
Kirchen ließe sich daraus erklären, daß es eben keine 

s. o. S. 41. Anm. 1.  

normalen christlich-jüdischen Beziehungen in Israel gebe; 
denn dort gehe es nicht nur um Konfessionsgegensätze, 
sondern um verschiedene Völker. Die meisten Christen in 
Israel sind Araber und fühlen als Araber. Christlich-
jüdischer Dialog sei daher in Israel im wesentlichen ein 
Gespräch zwischen Juden israelischer Staatsangehörigkeit 
und Ausländern, die für eine kürzere oder längere Zeit 
im Lande zu Gast seien. Die arabischen Christen könnten 
sich um so schwerer zu einem Gespräch mit den Juden 
bereitfinden, als die Christen im Nahen Osten eine Min-
derheit innerhalb einer militant islamischen Umwelt seien. 
Aus Enttäuschung über die zögernde und ablehnende 
Haltung so vieler Christen propagierten nun manche 
Juden in Israel und in der übrigen Welt einen jüdisch-
islamischen Dialog. Diese Forderung hält Professor 
Werblowsky für unsinnig; denn erst wenn der Unter-
grund des praktischen Zusammenlebens gelegt ist, darf 
man an einen überbau theologischer Art denken. Die 
Enttäuschung vieler Juden, die einen christlich-jüdischen 
Dialog befürwortet hatten, über das Schweigen der 
Kirchen angesichts der Nahostkrise sollte nicht zu einem 
Abbruch des Gesprächs wohl aber zu einer Neubesinnung 
auf seine Grundlagen führen. 

Aus seinen Erfahrungen in den USA konnte Professor 
Rijk einen interessanten und hörenswerten Diskussions-
beitrag vorlegen. Vor dem Sechstagekrieg seien sich viele 
Juden in Amerika über ihre Beziehungen zu Israel nicht 
klar gewesen. Erst der Krieg habe ihnen ihre Identität 
zum Bewußtsein gebracht. Daher waren sie sowohl über 
ihre eigentliche Position überrascht als auch über die Hal-
tung der Christen, die sich so sehr zurückhielten, enttäuscht. 
Diese Beobachtungen zwingen zu einer Neubesinnung auf 
Bedingungen und Grenzen eines christlidi-jüdischen 
Dialogs. Mehr als bisher müsse ergründet werden, worin 
jüdische Identität bestehe. Zu häufig habe sich das Ge-
spräch um zweitrangige Probleme gedreht. Die Illusion 
einer inneren Übereinstimmung mußte daher einer grau-
samen Enttäuschung weichen. Erst wenn die Christen 
die Identität der Juden entdecken, kann ein fruchtbarer 
Dialog beginnen. Was unter Identität zu verstehen ist, 
erklärte dann noch einmal Professor Werblowsky, in dem 
er das Ringen um das jüdische Selbstverständnis schilderte. 
Was Jerusalem für das jüdische Selbstverständnis bedeutet, 
zeigt nicht zuletzt der Name der jüdischen nationalen 
Bewegung, Zionismus; denn Zion wird als das Herzstück 
mit der Stadt Jerusalem gleichgesetzt. An diese Grund-
erfahrungen muß jedes Gespräch zwischen Christen und 
Juden anknüpfen. Besonders allergisch sind Juden gegen 
scheintheologische Argumente, die in den Dienst politi-
scher Ziele gestellt werden und sich dann gegen Israel 
richten. Die Anklage, die Kirchen hätten aus politischen 
Gründen während der Nahostkrise geschwiegen, wiesen 
einige Teilnehmer der Konferenz nachdrücklich in den 
Gesprächen zurück. Sie machten auf den Unterschied zur 
Hitlerzeit aufmerksam. Damals waren die Juden wehrlos 
dem Vernichtungswillen der Nationalsozialisten aus-
geliefert, diesmal war Israel gegen den Vernichtungswillen 
der arabischen Umwelt gewappnet. Zugegeben, daß die 
Dinge damals anders lagen als heute, so ist doch die 
Enttäuschung über die mangelnde Solidarität nicht unbe-
greiflich. Dabei sollte man freilich nicht übersehen, wieviel 
Christen aller Konfessionen es gegeben hat, die sich für 
Israel engagiert haben. 

Die Tatsache der Enttäuschung vieler Juden über ihre 
christliche Umwelt während der Nahostkrise, insbesondere 
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kurz VOr un während des Sechstagekrieges, aber nötıgt Auswirkungen auf den Nahen (Usten unı dAie N Weltr
einem Neuverständnıs des christlich-jüdischen Dialoges, studıert werden. Ferner sollte die Oftentlichkeit VOT Ver-

der den Gegenwartsfiragen ebensowen12 usweıichen dart suchen gEWACNT werden, dıe dıie Sıtuation deuten
W1€e dem Bemühen das jJüdische Selbstverständnis. Das suchen, aber dabei VOo  _ den eben erwähnten Tatsachen
Internationale Konsultativ-Komuitee hat daher eınen Auf- 1bsehen. Besonders aber mu{(ß VOT Bestrebungen SEWArNT
ruf selne nationalen Mitgliedsorganisationen erlas- werden, die politische Ziele IMIt solchen theologischen
SCIH: ÄArgumenten erreiıchen suchen, dıe noch welılterer Klä-
„Das Komutee olaubt, dafß VOINl entscheidender Bedeu- Funz un! Erforschung bedürtfen. Das Komitee 1st über-
Lung ist, 1177 Licht der verwickelten und verschiedenartigen ZCUST, da{s das gemeinsame Studium ine Vertiefung e1ines
Reaktionen 1177 Nahostkonflikt die christlich-jüdischen Be- vertrauensvollen Verhältnisses und eines Verständnisses
ziehungen VOo  } Grund auf überprüfen, Dabei geht zwischen Juden un: Christen herbeiführen wird. c

VOL allem die Frage, W1e die Juden sowohl ıin Israel Die Teilnehmer der Konterenz erfuhren beim Besuch
als auch 1in der Welt überhaupt den ınn und die Bedeu- der Aufführung des „Kaufmann VO Venedig“ durch das
tung iıhres Volkseins un ıhrer Jüdischen Identität Ver- Wiıener Burgtheater, dank der Verkörperung der tragischen
stehen, ferner die Bande, die die Juden iın allen Rolle des Shylock durch Ernst Deutsch, WI1€E tief vergiftet
Ländern miteinander un mit dem Land iıhrer Vater dıe Beziehungen VOoO  e Juden und Christen n, w1e
verbinden, SOWI1e die Beziehungen zwıschen den Juden Unverständnis und Ha{ der Umwelt eiınen ohnmächtigen
1 Israel un den anderen Völkern ın Nahost. Die C1i1- Zorn erwecken, aber S1e wurden auch der Menschlichkeit
wärtıige Lage wırft Ahnliche Fragen tür dıe Christen auf, dieser Stimme gerade 1n der Unmenschlichkeit inne., Mıt
wenln S1E versuchen, die Stellung der Juden 1n Israel un: echt spricht Friedrich Heer Vo Verstummen des Shylocks
iıhr Verhältnis ä den Nıchtjuden 1 allgemeinen un: den 1n der Wiedergabe durch Ernst Teutsch „ın eiıner Sprach-
Christen 1m besonderen verstehen. Gie dürfen hre losıgkeit, W1€ S1e den Menschen überfällt, wenn wirklich
Augen nıcht VOrFr der Tatsache verschließen, da Juden des Ungeheuren vgewahr wird“, des Ungeheuren, das ıhm
betroffen sınd, weıl vıele führende Kırchenmäanner und durch (Jott oder durch Menschen zukommen kann, des
christliche Organısationen angesichts des offen angedroh- Ungeheuren 1Aber auch, das 1n seiner eigenen Brust wohnt.
ten Genocids schwıegen. ] J)as Komuitee weist daher alle Den Shylock aut die Bühne bringen, ein Wagnıs. Nach
angeschlossenen Mitgliedsorganisationen auf die Notwen- Reaktionen Aus dem Publikum schließen, o1bt noch
digkeit des gemeinsamen Studiums dieser Fragen hın immer Zuschauer, die die Anklage, die ıin dıeser Gestalt
Dabei ol S1C|  h dıe Aufmerksamkeit besonders auf den hegt, nıcht wahrnehmen. Dennoch scheint M1r das Exper1-
Zusammenhang der Fakten un iıhre richtige Perspektive INentT gerechtfertigt se1in, un War nıcht LIUF Cn der
konzentrieren. Daher mussen die Ereijgnisse, dıe den Krieg großartigen Interpretation durch Ernst Deutsch, sondern
117 Junı 1967 auslösten, seın politisches Nachspiel, die AD weill WIr uns nıcht der T ast der Geschichte entziehen dür-
Ihnen folgenden Teiden VO  } Arabern un: Juden In ıhren fen, WEnnn Gespräch glaubhaft sein oll

Pater Dr Wiıllehad Paul FEckert

[ )  R Aus der Hauschronik der Dominikaner des Hauses St Isa12s in West-Jerusalem
für iıhre Freunde VOo Juni 1967

Wır haben ein olk gesehen, das seıne prophetische deutlıch, da{ß Nasser I1T Methoden, dıe ıhn Hıtlers „Meın
Berufung wıederfand: Es hatte gebetet un gefastet 1, Kampf“ gelehrt hatte, eınen Völkermord vorbereıtete un
den Frijeden erflehen und weınte VOor Rührung un alle arabıschen Staaten dazu aufrief, den Völkermord
Dankbarkeit der Klagemauer; e1in Volk, das nicht stolz jenen verüben, die den Gaskammern Hıtlers 1tironnen

wurde, nachdem den außerordentlichsten Sıeg unseret ‘11. Und die Grofismächte schlossen ıhre Augen und
eit CITaNS; das für jene, die seine Feinde N, keinen gingen LU ihren eıgenen Interessen nach Vergeblich War-

Hafl hat, sondern Worte des Friıedens: Es Ist, als s€e1 eın WIr auf einen Aufschrei der Empoörung.® In der Tat,
olk Aaus der Prüfung hervorgegangen. 1iNnNlaAan mu{ den gegenwärtigen Sıeg VELSCSSCN, die Ereig-

Wır möchten nen kurz das Tagebuch dieser Kriegstage nısse in ıhrem wahren Zusammenhang csehen: eın olk
yeben SOW1e das der schrecklichen Wochen, die ıhnen VOL- VOIl Miıllionen e10[0 010180 FEinwohnern hatte sıch dıe
ausgingen. Die pannung wuchs VO  e} Tag Tag; VOoO  —_ arabischen Staaten Inıt mehr als 100 Mıllionen Einwoh-
SAaMNZEIM Herzen wünschte mna  } Frieden, doch verstand nern verteidigen, I1T unwahrscheinlichen Grenzen un
ICIl gleichzeltig ımmer besser, daß unmöglich wurde; vıier Fronten. och jeder Mann, jede Frau, jedes ind
dıe FEx1istenz des Landes selhbst stand auf dem Spiel Dıie wußte, da{ß 13923  — sıegen mufßte oder untergehen, jeder War

wılden Reden Nassers, die Sendungen des Kaıroer Fern- für diese Wahl gerüstet, und mMıt ruhiger Entschiedenheit
sehens, die 3958  a hier csehen kann zeigten uns SI AUSAIN o1ing alles AB Werk

Die jungen Leute VO  3 18 Jahren aufwärts wurden mobailı-
22, Anm. Fasten: n handelt sıch Aas Jjüdische Fasten: sıert, auch vıiele Mädchen; Burschen zwıschen und

eın eINZIKES Krümchen Nahrung, keinen Tropfen Wasser 74 Stunden
lang. An einem Chamsın-Tag (Wüstenwind), der gerade herrschte, 1St Jahren versahen den Postdienst, die Milchverteilung,
das gart eın ergnügen ernten FEirste Hılfe 1in Notfällen, veriraten die AÄlteren in

brachte Schulsendungen für Kıinder VOo rel Jahren aut- den Kıbbuzım Fs gab sehr weniıge öffentliche Transport-
warts: Karıkaturen Vo Juden, Männchen Das ind mu S1E schla- mittel (Autobusse un Fahrer mobilisiert), aber
BeN; jedes Männchen, das fallt, 1St eın Jude wenıger, In einer anderen
Sendung: Fotos V U: Vernichtungslagern un V, (jeretteten: K Oom-
mentar Wır werden ein Gilleiches mIt Israels Einwohnern machen. Vgl U, 19 Anm Red
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kurz vor und während des Sechstagekrieges, aber nötigt 
zu einem Neuverständnis des christlich-jüdischen Dialoges, 
der den Gegenwartsfragen ebensowenig ausweichen darf 
wie dem Bemühen um das jüdische Selbstverständnis. Das 
Internationale Konsultativ-Komitee hat daher einen Auf-
ruf an seine nationalen Mitgliedsorganisationen erlas-
sen: 
„Das Komitee glaubt, daß es von entscheidender Bedeu-
tung ist, im Licht der verwickelten und verschiedenartigen 
Reaktionen im Nahostkonflikt die christlich-jüdischen Be-
ziehungen von Grund auf zu überprüfen. Dabei geht es 
vor allem um die Frage, wie die Juden sowohl in Israel 
als auch in der Welt überhaupt den Sinn und die Bedeu-
tung ihres Volkseins und ihrer jüdischen Identität ver-
stehen, ferner um die Bande, die die Juden in allen 
Ländern miteinander und mit dem Land ihrer Väter 
verbinden, sowie um die Beziehungen zwischen den Juden 
in Israel und den anderen Völkern in Nahost. Die gegen-
wärtige Lage wirft ähnliche Fragen für die Christen auf, 
wenn sie versuchen, die Stellung der Juden in Israel und 
ihr Verhältnis zu den Nichtjuden im allgemeinen und den 
Christen im besonderen zu verstehen. Sie dürfen ihre 
Augen nicht vor der Tatsache verschließen, daß Juden 
betroffen sind, weil so viele führende Kirchenmänner und 
christliche Organisationen angesichts des offen angedroh-
ten Genocids schwiegen. Das Komitee weist daher alle 
angeschlossenen Mitgliedsorganisationen auf die Notwen-
digkeit des gemeinsamen Studiums dieser Fragen hin. 
Dabei soll sich die Aufmerksamkeit besonders auf den 
Zusammenhang der Fakten und ihre richtige Perspektive 
konzentrieren. Daher müssen die Ereignisse, die den Krieg 
im Juni 1967 auslösten, sein politisches Nachspiel, die aus 
ihnen folgenden Leiden von Arabern und Juden in ihren 

Auswirkungen auf den Nahen Osten und die ganze Welt 
studiert werden. Ferner sollte die Offentlichkeit vor Ver-
suchen gewarnt werden, die die Situation zu deuten 
suchen, aber dabei von den eben erwähnten Tatsachen 
absehen. Besonders aber muß vor Bestrebungen gewarnt 
werden, die politische Ziele mit solchen theologischen 
Argumenten zu erreichen suchen, die noch weiterer Klä-
rung und Erforschung bedürfen. Das Komitee ist über-
zeugt, daß das gemeinsame Studium eine Vertiefung eines 
vertrauensvollen Verhältnisses und eines Verständnisses 
zwischen Juden und Christen herbeiführen wird." 
Die Teilnehmer an der Konferenz erfuhren beim Besuch 
der Aufführung des „Kaufmann von Venedig" durch das 
Wiener Burgtheater, dank der Verkörperung der tragischen 
Rolle des Shylock durch Ernst Deutsch, wie tief vergiftet 
die Beziehungen von Juden und Christen waren, wie 
Unverständnis und Haß der Umwelt einen ohnmächtigen 
Zorn erwecken, aber sie wurden auch der Menschlichkeit 
dieser Stimme gerade in der Unmenschlichkeit inne. Mit 
Recht spricht Friedrich Heer vom Verstummen des Shylocks 
in der Wiedergabe durch Ernst Deutsch „in einer Sprach-
losigkeit, wie sie den Menschen überfällt, wenn er wirklich 
des Ungeheuren gewahr wird", des Ungeheuren, das ihm 
durch Gott oder durch Menschen zukommen kann, des 
Ungeheuren aber auch, das in seiner eigenen Brust wohnt. 
Den Shylock auf die Bühne zu bringen, ein Wagnis. Nach 
Reaktionen aus dem Publikum zu schließen, gibt es noch 
immer Zuschauer, die die Anklage, die in dieser Gestalt 
liegt, nicht wahrnehmen. Dennoch scheint mir das Experi-
ment gerechtfertigt zu sein, und zwar nicht nur wegen der 
großartigen Interpretation durch Ernst Deutsch, sondern 
weil wir uns nicht der Last der Geschichte entziehen dür-
fen, wenn unser Gespräch glaubhaft sein soll. 

Pater Dr. Willehad Päul Eckert 

B Aus der Hauschronik der Dominikaner des Hauses St. Isaias in West-Jerusalem 
für ihre Freunde vom 22. Juni 1967 

... Wir haben ein Volk gesehen, das seine prophetische 
Berufung wiederfand: Es hatte gebetet und gefastet 1 , um 
den Frieden zu erflehen und weinte vor Rührung und 
Dankbarkeit an der Klagemauer; ein Volk, das nicht stolz 
wurde, nachdem es den außerordentlichsten Sieg unserer 
Zeit errang; das für jene, die seine Feinde waren, keinen 
Haß hat, sondern Worte des Friedens: Es ist, als sei ein 
neues Volk aus der Prüfung hervorgegangen. 
Wir möchten Ihnen kurz das Tagebuch dieser Kriegstage 
geben sowie das der schrecklichen Wochen, die ihnen vor-
ausgingen. Die Spannung wuchs von Tag zu Tag; von 
ganzem Herzen wünschte man Frieden, doch verstand 
man gleichzeitig immer besser, daß er unmöglich wurde; 
die Existenz des Landes selbst stand auf dem Spiel. Die 
wilden Reden Nassers, die Sendungen des Kairoer Fern-
sehens, die man hier sehen kann 2 , zeigten uns grausam 

1  s. u. S. 22, Anm. 1. — Fasten: es handelt sich um das jüdische Fasten: 
kein einziges Krümchen Nahrung, keinen Tropfen Wasser 24 Stunden 
lang. An einem Chamsin-Tag (Wüstenwind), der gerade herrschte, ist 
das gar kein Vergnügen. 
2  Z. B. er brachte Schulsendungen für Kinder von drei Jahren auf-
wärts: Karikaturen von Juden, Männchen: Das Kind muß sie schla-
gen; jedes Männchen, das fällt, ist ein Jude weniger. In einer anderen 
Sendung: Fotos von Vernichtungslagern und von Geretteten: Kom-
mentar: Wir werden ein Gleiches mit Israels Einwohnern machen. 

deutlich, daß Nasser mit Methoden, die ihn Hitlers „Mein 
Kampf" gelehrt hatte, einen Völkermord vorbereitete und 
alle arabischen Staaten dazu aufrief, den Völkermord an 
jenen zu verüben, die den Gaskammern Hitlers entronnen 
waren. Und die Großmächte schlossen ihre Augen und 
gingen nur ihren eigenen Interessen nach. Vergeblich war-
teten wir auf einen Aufschrei der Empörung. 3  In der Tat, 
man muß den gegenwärtigen Sieg vergessen, um die Ereig-
nisse in ihrem wahren Zusammenhang zu sehen: ein Volk 
von 2 Millionen 500 000 Einwohnern hatte sich gegen die 
arabischen Staaten mit mehr als 100 Millionen Einwoh-
nern zu verteidigen, mit unwahrscheinlichen Grenzen und 
an vier Fronten. Doch jeder Mann, jede Frau, jedes Kind 
wußte, daß man siegen mußte oder untergehen, jeder war 
für diese Wahl gerüstet, und mit ruhiger Entschiedenheit 
ging alles ans Werk. 
Die jungen Leute von 18 Jahren aufwärts wurden mobili-
siert, auch viele Mädchen; Burschen zwischen 13 und 17 
Jahren versahen den Postdienst, die Milchverteilung, 
lernten Erste Hilfe in Notfällen, vertraten die Älteren in 
den Kibbuzim. Es gab sehr wenige öffentliche Transport-
mittel (Autobusse und Fahrer waren mobilisiert), aber 

3  Vgl. o. S. 19 ff. Anm. d. Red. d. FR. 
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jeder Autotahrer ctellte sıch ZU freiwillıgen Fahrdıienst dor VO Jerusalem); die Zıivilbevölkerung War nıcht
Zur Vertügung. Man rief Blutspenden auf CS kamen evakuiert worden, S1€e befand sıch also miıtten 1m Kampt

viele, da{ S1€e stundenlang Schlange stehen mufsten, un WIr hörten das (‚etOöse der Panzer, der Mörser, das TAaS-
schließlich wulite na  — nıcht mehr wohin mi1t viel Blut seln der Fliegerabwehr un der Maschinengewehre, alles
Jeder leerte seinen Keller, einen Unterstand Z.U- VOoO arm der Flugzeuge beherrscht; die (sranaten pfiffen
bereiten, iNan tuhr Sandsäcke A legte sich einen Vorrat über 1ISCTEC Köpfte WCS,) rissen dıe Wiıpfel der Bäume ab:

W asser, AIl Lebensmitteln uSsSsWwW. A Wiıe alle haben auch WIr hörten die (sranaten fallen, un: Ina  - sıch diese
WIr einen Unterstand vorbereıitet, haben Lehrgängen War nıcht für uns bestimmt! Man konnte nıchts Nfier-
über Erste Hılte teilgenommen, uils freiwillig verschle- cheiden, wußte N}  cht, WF gerade schofß, WEeEmMmM die Flug-
denen Diensten gemeldet. Insbesondere wollten WIr uns u gvehörten
miıt innıgem Gebet und Fasten miıt unseIiIen jüdischen Brü- Dienstag, den Tun: Dıie Nacht Watl schrecklich, SiE schien
dern vereinen. Als Wr erfuhren, dafß das Rabbinat Don- endios SCIN; die Schlacht steigerte sich bıs Zzu Wahn-
nerstag, den Juni, als Bufs- und Bettag ANKESCIZT hattel, SINN. Man Orte  .. entsetzliches Krachen, blitzende Raketen
haben WIr schnell dıe meıisten israelıschen Klöster und auch beleuchteten den Hımmel Wi€ hellen Tage, die Flug-
einıge befreundete Klöster in Frankreich verständigt; us stießen Hımmel ZUSAINMNEN, doch ylücklicher-
hochherzig un bereitwillig ntworteie alle dem Wwelse lieben uNls Bombardıerungen erspart. Der und-
Appell, un eın inständiger Flehrut stieg Stunden lang ftunk meldete, da{s die erühmten agyptischen Flugzeuge
ohne Unterlaß (sott pPO un: rıef „Frieden für SOWiEe dıie Raketen, Cie nach den Drohungen Nassers alle
Jerusalem“. Nsecie Städte hätten vernichten ollen, aut ihren Basen
Wır die Wächter, VO  a denen Isaıas spricht (62, 6 Zzerstort worden 1, noch bevor S$1e celhst auffliegen
„Über deine Mauern, Jerusalem, habe ıch Wi.chter bestellt,; konnten.
den HAaNZEN Tag und dıe N. acht collen S1Ee nıcht Ver- Mittwoch, Junz: Der amp schıen Jetzt eın wenig eNft-
stummen!“ Dieser Solidaritätsbeweis hat Nsefe israehi- ernter: dem Schutz der göttlichen Vorsehung hat
schen Freunde tief berührt: „ IS iSt wohl ZU ersten Mal keine Granate, keıin Splitter Haus gvetroffen. Unsere
im Laute der Geschichte“, Sagften S1€ mir, „da{ Juden un Nachbarn hatten weniıger Glück einer VOoO  3 ihnen „ählte
Chrısten ZUSsammen tasten.“ zerschlagene Scheiben, dazu noch die Granatlöcher.
Montag, en 5. Junı Uhr THOTFSCHS:. Das Gellen der Wır wulflsiten Jetzt, daß der Kampf dıe Altstadt 91ng,
Sırenen; nıchts hatte Vorabend ine Verschlechterung un die Heilige Stadt; mMa  e sah, w1€ sıch hre Türme
der Lage angezeigt, 1mM Gegenteıil; vielleicht handelt den hımmelblauen Horizont abzeichneten, Oorte  .. das
SlCh eine UÜbung, einen Probealarm? Man steckt die dumpfe Hämmern der Panzer, dann Stille, die noch unNn-
ANAase hınaus, alles cscheint normal: der Hımmel ISt ganz heimlicher WAar die Nahkämpfe 1n den N  8!

assen. Man betete mı1t beklommenem Herzen, Ma  — dachteblau, die Sonne strahlt, dıe Vögel singen VOor Lebensftreude,
nıchts scheint den Frieden des Augenblicks bedrohen. ZCeWilß dıe Heıligen Stäatten, aber doch noch vıel mehr
Rına trıtt AUuUSs ihrem Häuschen heraus, in Clie Kapelle AIl alle die Menschen, die getOtet wurden un! VO  a denen

gehen, WI1C gewöhnlich verweiılt S$1e 1 Garten, begiefßt jeder einZz1ge e1in Tempel (sottes 1St. Die israelischen (Ge-
die Blumen. Bei dieser poetischen Beschäftigung wird S1€e schütze cchießen zıielgenau, „Mit Zartheit“, wenn INa
VOo  — dem bestürzten Verantwortlichen der passıven SCcCH darf: nachts beleuchteten blitzende Raketen die Ziel-
Verteidigung überrascht: „Achtung, Madame, Sie scheinen punkte. Israel hatte versprochen, die Heiligen Statten
nıcht ahnen, da{fs WIr 1mM Krıege sind; heute INOrSCN schonen: diese aber 1U  ! voller Soldaten, C1€
haben die Ägypter einen Großangrift 1im Negev Nier- in Festungen verwandelt. Dennoch mußfi VOrTr der ZaNZEN
OMMMEN; verstehen Sie wohl, beim ersien Schufß gehen Sie Welt dieses Zeugn1s erbracht werden. Herr Chouraquıt,
hereıin! stellvertretender Bürgermeıister VO  — Jerusalem, U115,
In wenıgen inuten WAar der ruhige Hımmel Jerusalems diese Vorsichtsmaßnahmen hätten dıe Eroberung der ta
VO (setOse ertültt. Dıie erschrockenen Vögel entflohen einige Stunden verzoögert un: undert israelischen Sol-
eilıgst mi1t schrillem Geschrei. Der Ausbruch gveschah daten das Leben gekostet O, Anm 11 Das mu{
heftig un plötzlich, dafß viele Menschen Wwel oder dreı dıe Welt wissen und nıcht schnel]l vVELSCOSCN., Allzu
Tage Jang voneımander 1, da S1e dort NiCcr- vıele falsche Gerüchte sind schon im Umlaut.
schlupften, s$1€e€ sıch gerade betanden 1mM Büro, in der Wır sind 1mM Prinzıp immer noch 1mM Alarmzustand miıt
Schule USW. Jerusalem W AFr 55 Stunden 17 Alarm- Ausgangsverbot. ber 117 Flüsterton, VO und Mund,
zustand. dringt noch Vr der amtl!ıchen Bekanntmachung die Nach-
Man mufß die außerordentliche Zerschneidung der Stadt riıcht durch Jerusalem, die kostbarste allen Städten,
kennen, verstehen, Was 1in Kampft INı Jordanıen 1St ın uNseien Händen. Man ertährt, da{fßs Uhr
bedeutete, die (srenze ist überall (man spricht VO Korr1- Mosche Dayjan dem Mıinha-Gebet (Nachmittagsgebet)

der Klagemauer beiwohnte. Oberrabbiner Goren, der
Jedioth Chadashot, 6/, cchreiht 2ZU: „Tausende Finwohner Militärgeistliche, der 411 allen Gefechten mi1t den Ora-

V O:  [an Tel Avıv nahmen gestern $rüh und gEeSTCIN 1bend den Sonder- rollen als Wafe in der and teilnahm, WAafTt dabe1 Noch
yottesdiensten anläfslich des ASt- und Bußtages teıl, der VO' ber-
rabbiner +11 Anbetracht der gegenwärtigen Lage ANSCSCIZE worden wiırd VOoO allen Seiten geschossen, aber ine riesige Menge
war. Soldaten betet un welint: eın ' Iraum VO  - zweitausend
In den Vormittagsstunden nahmen eLw2 z 1010 Rabbiner, Dayjanım un Jahren wird innerhalb VO drei Tagen auf einmal ZUF
Mıtglieder des Tel-Avıver religiösen Kates einer Notstands- Wıirklichkeit!
sıtzung ımm Beisein V() Religionsminister Wahrhaftig teil Be1 dieser Nachricht wurde der Alarmzustand VEISESSCN,Tausende FEinwohner VO: Bne) Brak Inahe Tel Avıv] versammelten
sıch gesteErn Nachmittag ZU mMI1t den Rabbinern der Stadt in alles je$* aut die Straße: WIr eilten Zu Mandelbaumtor
den ynagogen Selicoth- und Tehillim-Gebeiten 'besondere Buli- 1N der Hofinung, passıeren können Wır
0331 Psalmengebete]. Bei den Sondergottesdiensten wurde auch der nıcht die einzigen. iıne Flut VO  H Menschen brach in Cdieser
Schofar geblasen. [ Der Schofar ISt e1n Widderhorn. 1)as Schofarblasen
1st eine bei besonderen Anlässen gefeijerte Liturgie. ] Anm Red Richtung auf, ZU ersten Mal haben sich die „Frommen”

VO  - Mea Shearım mit den anderen vereıint. Sie weınen

jeder Autofahrer stellte sich zum freiwilligen Fahrdienst 
zur Verfügung. Man rief zu Blutspenden auf: es kamen 
so viele, daß sie stundenlang Schlange stehen mußten, und 
sdiließlich wußte man nicht mehr wohin mit so viel Blut. 
Jeder leerte seinen Keller, um einen Unterstand vorzu-
bereiten, man fuhr Sandsäcke an, legte sich einen Vorrat 
an Wasser, an Lebensmitteln usw. an. Wie alle haben auch 
wir einen Unterstand vorbereitet, haben an Lehrgängen 
über Erste Hilfe teilgenommen, uns freiwillig zu verschie-
denen Diensten gemeldet. Insbesondere wollten wir uns 
mit innigem Gebet und Fasten mit unseren jüdischen Brü-
dern vereinen. Als wir erfuhren, daß das Rabbinat Don-
nerstag, den 1. Juni, als Buß- und Bettag angesetzt hatte', 
haben wir schnell die meisten israelischen Klöster und auch 
einige befreundete Klöster in Frankreich verständigt; 
hochherzig und bereitwillig antworteten alle dem 
Appell, und ein inständiger Flehruf stieg 24 Stunden lang 
ohne Unterlaß zu Gott empor und rief um „Frieden für 
Jerusalem". 
Wir waren die Wächter, von denen Isaias spricht (62, 6): 
„über deine Mauern, Jerusalem, habe ich Wächter bestellt, 
den ganzen Tag und die ganze Nacht sollen sie nicht ver-
stummen!" Dieser Solidaritätsbeweis hat unsere israeli-
schen Freunde tief berührt: „Es ist wohl zum ersten Mal 
im Laufe der Geschichte", sagten sie mir, „daß Juden und 
Christen zusammen fasten." 
Montag, den 5. Juni: 8 Uhr morgens: Das Gellen der 
Sirenen; nichts hatte am Vorabend eine Verschlechterung 
der Lage angezeigt, im Gegenteil; vielleicht handelt es 
sich um eine Übung, einen Probealarm? Man steckt die 
Nase hinaus, alles scheint normal: der Himmel ist ganz 
blau, die Sonne strahlt, die Vögel singen vor Lebensfreude, 
nichts scheint den Frieden des Augenblicks zu bedrohen. 
Rina tritt aus ihrem Häuschen heraus, um in die Kapelle 
zu gehen, wie gewöhnlich verweilt sie im Garten, begießt 
die Blumen. Bei dieser poetischen Beschäftigung wird sie 
von dem etwas bestürzten Verantwortlichen der passiven 
Verteidigung überrascht: „Achtung, Madame, Sie scheinen 
nicht zu ahnen, daß wir im Kriege sind; heute morgen 
haben die Agypter einen Großangriff im Negev unter-
nommen; verstehen Sie wohl, beim ersten Schuß gehen Sie 
herein!" 
In wenigen Minuten war der ruhige Himmel Jerusalems 
von Getöse erfüllt. Die erschrockenen Vögel entflohen 
eiligst mit schrillem Geschrei. Der Ausbruch geschah so 
heftig und plötzlich, daß viele Menschen zwei oder drei 
Tage lang voneinander getrennt waren, da sie dort unter-
schlupften, wo sie sich gerade befanden: im Büro, in der 
Schule usw.. . . Jerusalem war 55 Stunden im Alarm-
zustand. 
Man muß die außerordentliche Zerschneidung der Stadt 
kennen, um zu verstehen, was ein Kampf mit Jordanien 
bedeutete, die Grenze ist überall (man spricht vom Korri- 

1 Jedioth Chadashot, 2. 6. 67, schreibt dazu: „Tausende Einwohner 
von Tel Aviv nahmen gestern früh und gestern abend an den Sonder-
gottesdiensten anlMlich des Fast- und Bußtages teil, der vom Ober-
rabbiner in Anbetracht der gegenwärtigen Lage angesetzt worden 
war. 
In den Vormittagsstunden nahmen etwa 500 Rabbiner, Dajanim und 
Mitglieder des Tel-Aviver religiösen Rates an einer Notstands-
sitzung im Beisein von Religionsminister Wahrhaftig teil. 
Tausende Einwohner von Bnej Brak [nahe Tel Aviv] versammelten 
sich gestern Nachmittag zusammen mit den Rabbinern der Stadt in 
den Synagogen zu Selicoth- und Tehillim-Gebeten [besondere Buß-
und Psalmengebete]. Bei den Sondergottesdiensten wurde auch der 
Schofar geblasen. [Der Schofar ist ein Widderhorn. Das Schofarblasen 
ist eine bei besonderen Anlässen gefeierte Liturgie.] Anm. d. Red. d. 
FR. 

dor von Jerusalem); die Zivilbevölkerung war nidit 
evakuiert worden, sie befand sich also mitten im Kampf: 
-wir hörten das Getöse der Panzer, der Mörser, das Pras-
seln der Fliegerabwehr und der Maschinengewehre, alles 
vom Lärm der Flugzeuge beherrscht; die Granaten pfiffen 
über unsere Köpfe weg, rissen die Wipfel der Bäume ab; 
wir hörten die Granaten fallen, und man sagte sich: diese 
war nicht für uns bestimmt! Man konnte nichts unter-
scheiden, wußte nicht, wer gerade schoß, wem die Flug-
zeuge gehörten .. . 
Dienstag, den 6. Juni: Die Nacht war schrecklich, sie schien 
endlos zu sein; die Schlacht steigerte sich bis zum Wahn-
sinn. Man hörte entsetzliches Krachen, blitzende Raketen 
beleuchteten den Himmel wie am hellen Tage, die Flug-
zeuge stießen am Himmel zusammen, doch glüddicher-
weise blieben uns Bombardierungen erspart. Der Rund-
funk meldete, daß die berühmten ägyptischen Flugzeuge 
sowie die Raketen, die nach den Drohungen Nassers alle 
unsere Städte hätten vernichten sollen, auf ihren Basen 
zerstört worden waren, noch bevor sie selbst auffliegen 
konnten. 
Mittv.,,och, 7. Juni: Der Kampf schien jetzt ein wenig ent-
fernter: unter dem Schutz der göttlichen Vorsehung hat 
keine Granate, kein Splitter unser Haus getroffen. Unsere 
Nachbarn hatten weniger Glück: einer von ihnen zählte 
60 zerschlagene Scheiben, dazu noc,h die Granatlöcher. 
Wir wußten jetzt, daß der Kampf um die Altstadt ging, 
um die Heilige Stadt; man sah, wie sich ihre Türme gegen 
den himmelblauen Horizont abzeichneten, hörte das 
dumpfe Hämmern der Panzer, dann Stille, die noch un-
heimlicher war: es waren die Nahkämpfe in den engen 
Gassen. Man betete mit beklommenem Herzen, man dachte 
gewiß an die Heiligen Stätten, aber doch noch viel mehr 
an alle die Menschen, die getötet wurden und von denen 
jeder einzige ein Tempel Gottes ist. Die israelischen Ge-
schütze schießen zielgenau, „mit Zartheit", wenn man so 
sagen darf; nachts beleuchteten blitzende Raketen die Ziel-
punkte. Israel hatte versprochen, die Heiligen Stätten zu 
schonen; diese waren aber nun voller Soldaten, sie waren 
in Festungen verwandelt. Dennoch muß vor der ganzen 
Welt dieses Zeugnis erbracht werden. Herr Chouraqui, 
stellvertretender Bürgermeister von Jerusalem, sagte uns, 
diese Vorsichtsmaßnahmen hätten die Eroberung der Stadt 
um einige Stunden verzögert und hundert israelischen Sol-
daten das Leben gekostet [s. o. S. 7. Anm. 1]. Das muß 
die Welt wissen und es nicht zu schnell vergessen. Allzu 
viele falsche Gerüchte sind schon im Umlauf. 
Wir sind im Prinzip immer noch im Alarmzustand mit 
Ausgangsverbot. Aber im Flüsterton, von Mund zu Mund, 
dringt noch vor der amtlichen Bekanntmachung die Nach-
richt durch: Jerusalem, die kostbarste unter allen Städten, 
ist in unseren Händen. Man erfährt, daß um 13 Uhr 
Mosche Dajan dem Minha-Gebet (Nachmittagsgebet) an 
der Klagemauer beiwohnte. Oberrabbiner Goren, der 
Militärgeistliche, der an allen Gefechten mit den Thora-
rollen als Waffe in der Hand teilnahm, war dabei. Noch 
wird von allen Seiten geschossen, aber eine riesige Menge 
Soldaten betet und weint: ein Traum von zweitausend 
Jahren wird innerhalb von drei Tagen auf einmal zur 
Wirklichkeit! ... 
Bei dieser Nachricht wurde der Alarmzustand vergessen, 
alles lief auf die Straße; wir eilten zum Mandelbaumtor 
in der Hoffnung, es passieren zu können ... Wir waren 
nicht die einzigen. Eine Flut von Menschen brach in dieser 
Richtung auf, zum ersten Mal haben sich die „Frommen" 
von Mea Shearim mit den anderen vereint. Sie weinen 
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un Nn „Seit acht Yagen tasten un beten WIr ohne fest), und Zzu ersten Mal konnte alles olk beten gehen
Unterlaß, jetzt, da WIr Jerusalem haben, wird der Messı1as ZUrTr „Mauer der Iränen“ Freudentränen!
kommen“: un in der at, War Ww1Ee eine mess:1anı- Mittwoch, Jaunı: Eın Gedenktag in Israels Geschichte.
sche Freude, die WwWIr erlebten. ber War noch nıcht CT- Schon vıer Uhr in der Frühe begann der „Aufstieg“;Laubt, auf „die andere Seite“ vehen, überall lagen diesem Tage wurden 200 01010 Pılger yezählt (tast
Mınen, un ın einıgen Bezirken wurde nach geschossen. 10 Prozent der Bevölkerung); urchaus kein Triumphzug,
Was WIr sahen, Wr die Rückkehr der Soldaten: eıne end- 1N€e VOT ınnerer Bewegung tast schweigende Menge. An
OSe Schlange VO Fahrzeugen alNler Ärt, vol] VO  — glück- der Mauer wird Jange gebetet, dann plötzlich tanzen hier
lichen, 1Aber erschöpften Soldaten, denen die Menge —- un dort „Chassıdım“ (die Frommen) e1in 4Außerordent-
jubelte un dankte. lıches Schauspiel: orthodoxe Juden miı1t ihrem Kaftan,
Donnerstag, den Der Waßenstillstand 1E Jor- ihrem Pelzhut un dem 'Talıith (Gebetsschal) führen Schul-
danıen ISt Wıirklichkeit geworden; Wrır erfahren, daß ter Schulter mi1t Soldaten mıiıt Maschinengewehren eine
Sıchem, Jericho, Bethlehem Hebron erobert sind, jeder AÄArt Weihetanz auft. ittendrin eın Soldat, anscheinend eın
dieser Namen reich Inhalt! Offizier:; hält die Thora in seinen AÄArmen, SPriNgt,
Schr blutige Schlachten ın Syrıen un autf der Sına1-Halb- Singt, reifst alle aAnderen Mut: der tanzende Darvıd VOTr der
insel. Bundeslade: „ J frohlockte, da 19008  @ mır wIir gehen
Freitag, den Junt: Eın Besuch folgte dem anderen: ZU. Hause des Herrn!“
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kundigen, gemeinsam das TOT der Freude brechen. 1U  : werden, wird MNa  - ıhn wieder aufbauen? Man fragte,
Jeder hatte den Eindruck, Als @1 auterstanden: WAarT, INa  } macht sıch Sorgen. Das Rabbinat hat klar Or-
Als hätrte uUNs C30tt ein Zweıtes Mal 11S Leben gerufen. LEei: s kann keine Rede davon se1in, der ess1as alleıin
Dennoch War keine ungemischte Freude: ma  ; dachte wird den Tempel wiıedererrichten 14 Kıne Frau Sagt uNs in-
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MACN ; der Blitzkrieg ISt Ende! Jetzt mu (ß der Friede ZE- In diesem Erdenwinkel ein gerechter Friede herrsche: da-
WONLLEN werden! MIt Israel dem (zeiste der Propheten Ctreu bleibe un damıit
Samstag, Tun: Füunf Tage nach dem Begınn der Feind- nıcht durch die Hinterlist der Diıplomatıe un das eıgene
seligkeiten: das Siegeskonzert 1m prächtigen Auditorium Interesse die sıch Jetzt bietenden außerordentlichen Mög-
des Volkspalastes 1 Jerusalem: Das Philharmonische ÖOr- lıchkeiten verpafßt werden mögen.
chester Israels nfer der Leitung des Dırigenten Zubin Schalom! Miıt allem, w as dieses Wort 1mM Hebräischen ın
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und eilten nach Israel. Aut dem Programm Wr dıe kann, Sagt 1324 „Schalom alejchem, Friede über Fuc G

Symphonie V UI1 Beethoven, aber UuVvVOTr, als Präsident Diıieses Wort, das hıer täglıch of? ausgesprochen wird
Shazar kam, spielte das Orchester die Nationalhymne. als ru( und auch Neuigkeiten erfahren hat
Aus dreitausend Kehlen erschall der Gesang der Hoftnung plötzlich seinen wahren Sınn bekommen. Ihr aile, die Ihr
„ha JTıkwa“ Zweitausend Jahre Hoftnung, R1n f$reijes Jerusalem lıebt, und alles, W as Verheißungen in sıch
Volk cse1ın aut unserer Erde, der Erde Zi0nsS, Jerusa- birgt wünschet Jerusalem Frieden! (Psalm 22)
lem Mit Dynamıt SPIECNST Inan die grafßlichen Beton-
MAaUCIN, die Jerusalem in WE Teile hatten, diese Chassidismus., eiIne religıös-mystische Bewegung, die Mıtte des 18
tadt, die als ne Stadt gebaut worden ISt. Man legte den in Podolien (Ukraine) entstand.
Weg freı, Mıttwoch War Schavuoth (das jüdische Pfingst- 39

7 um est der Zelte Sagt dl7' dıe Heilıge Schrifl dreimal, daß Au dıch freuen sollst. ber ÖOstern ayırd DO

Freude nıcht e1n einZLZES Mal gesprochen. Warumt Wei:! diesem Tage die Agypter starben. Weahrend WDLY
beim est der Zelte steben Tage lang den Hallel lesen lesen TIr ;ıhn (Ostern NUY ersien Fezertag.

Wayum ©
Wl € L Buche der Sprüche Salomas geschrieben steht (24, 17)

Fällt eın Feind, Freue dıich nıcht,
nıcht juble deim Herz, TDENN OY hinstürzt. (Auszug 2ZUS dem Midrash Yalkut Shimon!i)

Psalmenreihe, die in den Festtagsgottesdienst eingeschaltet wırd.

und sagen: „Seit acht Tagen fasten und beten wir ohne 
Unterlaß, jetzt, da wir Jerusalem haben, wird der Messias 
kommen"; und in der Tat, es war etwas wie eine messiani-
sche Freude, die wir erlebten. Aber es war noch nicht er-
laubt, auf „die andere Seite" zu gehen, überall lagen 
Minen, und in einigen Bezirken wurde noch geschossen. 
Was wir sahen, war die Rückkehr der Soldaten: eine end-
lose Schlange von Fahrzeugen aller Art, voll von glück-
lichen, aber erschöpften Soldaten, denen die Menge zu-
jubelte und dankte. 
Donnerstag, den 8. Juni: Der Waffenstillstand mit Jor-
danien ist Wirklichkeit geworden; wir erfahren, daß 
Sichern, Jericho, Bethlehem, Hebron erobert sind, jeder 
dieser Namen so reich an Inhalt! 
Sehr blutige Schlachten in Syrien und auf der Sinai-Halb-
insel. 
Freitag, den 9. Juni: ... Ein Besuch folgte dem anderen: 
endlich konnte man sich rühren. Man kam, um sich zu er-
kundigen, um gemeinsam das Brot der Freude zu brechen. 
Jeder hatte den Eindruck, als sei er auferstanden; es war, 
als hätte uns Gott ein zweites Mal ins Leben gerufen. 
Dennoch war es keine ungemischte Freude; man dachte an 
alle Gefallenen, an die Familien in Trauer, an die von 
ihren Führern irregeführten und in die Katastrophe hin-
eingetriebenen arabischen Volksmassen, an all diese armen, 
gedemütigten Menschen in Not und Elend. Wir hofften, 
Israel würde die Wunden mit zarter Hand verbinden, die 
es, sehr gegen seinen Willen, geschlagen hatte; wir hofften, 
Isaak und Ismael werden sich in Erinnerung an ihren ge-
meinsamen Vater Abraham versöhnen. 
Ägypten und Syrien haben den Waffenstillstand angenom-
men; der Blitzkrieg ist zu Ende! Jetzt muß der Friede ge-
wonnen werden! 
Samstag, 10. Juni: Fünf Tage nach dem Beginn der Feind-
seligkeiten: das Siegeskonzert im prächtigen Auditorium 
des Volkspalastes in Jerusalem: Das Philharmonische Or-
chester Israels unter der Leitung des Dirigenten Zubin 
Mehta (Inder), Solisten: Jacqueline Du-Pre (Cello), 
David Barenboim (Klavier); alle drei sagten nach Be-
kanntwerden des Krieges alle anderen Verpflichtungen ab 
und eilten nach Israel. Auf dem Programm war die 
V. Symphonie von Beethoven, aber zuvor, als Präsident 
Shazar kam, spielte das Orchester die Nationalhymne. 
Aus dreitausend Kehlen erscholl der Gesang der Hoffnung 
"ha Tikwa" . . . Zweitausend Jahre Hoffnung, ein freies 
Volk zu sein auf unserer Erde, der Erde Zions, Jerusa-
lem.. . Mit Dynamit sprengt man die gräßlichen Beton-
mauern, die Jerusalem in zwei Teile getrennt hatten, diese 
Stadt, die als eine Stadt gebaut worden ist. Man legte den 
Weg frei, Mittwoch war Schavuoth (das jüdische Pfingst- 

fest), und zum ersten Mal konnte alles Volk beten gehen 
zur „Mauer der Tränen" . . . Freudentränen! 
Mittwoch, 14. Juni: Ein Gedenktag in Israels Geschichte. 
Schon um vier Uhr in der Frühe begann der „Aufstieg"; 
an diesem Tage wurden 200 000 Pilger gezählt (fast 
10 Prozent der Bevölkerung); durchaus kein Triumphzug, 
eine vor innerer Bewegung fast schweigende Menge. An 
der Mauer wird lange gebetet, dann plötzlich tanzen hier 
und dort „Chassidim" (die Frommen) 1 , ein außerordent-
liches Schauspiel: orthodoxe Juden mit ihrem Kaftan, 
ihrem Pelzhut und dem Talith (Gebetsschal) führen Schul-
ter an Schulter mit Soldaten mit Maschinengewehren eine 
Art Weihetanz auf. Mittendrin ein Soldat, anscheinend ein 
Offizier; er hält die Thora in seinen Armen, er springt, 
singt, reißt alle anderen mit: der tanzende David vor der 
Bundeslade: „Ich frohlockte, da man mir sagte, wir gehen 
zum Hause des Herrn!" 
Aber diese Mauer ist die des zerstörten Tempels, was soll 
nun werden, wird man ihn wieder aufbauen? Man fragte, 
man macht sich Sorgen. Das Rabbinat hat klar geantwor-
tet: Es kann keine Rede davon sein, der Messias allein 
wird den Tempel wiedererrichten 2 . Eine Frau sagt uns in-
brünstig: „Wir können den Kult nicht wieder einsetzen 
und den Tempel nicht wiederaufbauen, denn wir haben 
keine Kohen-ha-gadol (Hohepriester) mehr, aber der 
Messias wird kommen. Er ist der Hohepriester, und er 
wird alles wiederherstellen." Wir kehren ganz ergriffen 
nach Hause zurück, wir nehmen diese messianische Vision 
in unseren Herzen mit. Welch wunderbares Sinnbild für 
unsere christliche Hoffnung. 
Liebe Freunde, beten Sie weiter mit uns, auf daß endlich 
in diesem Erdenwinkel ein gerechter Friede herrsche; da-
mit Israel dem Geiste der Propheten treu bleibe und damit 
nicht durch die Hinterlist der Diplomatie und das eigene 
Interesse die sich jetzt bietenden außerordentlichen Mög-
lichkeiten verpaßt werden mögen. 
Schalom! Mit allem, was dieses Wort im Hebräischen in 
sich schließt: Nicht nur Friede, sondern auch: vollständi-
ger, vollendeter, vollkommener Friede. Und weil man sich 
bewußt ist, daß solche überfülle nur von Oben kommen 
kann, sagt man: „Schalom alejchem, Friede über Euch". 
Dieses Wort, das hier täglich so oft ausgesprochen wird —
als Gruß und auch um Neuigkeiten zu erfahren —, hat 
plötzlich seinen wahren Sinn bekommen. Ihr alle, die Ihr 
Jerusalem liebt, und alles, was es an Verheißungen in sich 
birgt — wünschet Jerusalem Frieden! — (Psalm 122). 

1  Chassidismus, eine religiös-mystische Bewegung, die Mitte des 18. Jh. 
in Podolien (Ukraine) entstand. 
2  S. u. S. 39. 

Zum Fest der Zelte sagt dir die Heilige Schrifi dreimal, daß du dich freuen sollst. Aber zu Ostern wird von 
Freude nicht ein einziges Mal gesprochen. Warum? Weil an diesem Tage die Ägypter starben. Während wir 
beim Fest der Zelte sieben Tage lang den Hallel lesen 3 , lesen wir ihn zu Ostern nur am ersten Feiertag. 

Warum? 

Weil es im Buche der Sprüche Salomos geschrieben steht (24, 17): 
Fällt dein Feind, so freue dich nicht, 
nicht juble dein Herz, wenn er hinstürzt. 	 (Auszug aus dem Midrash Yalkut Shimoni) 

3  Psalmenreihe, die in den Festtagsgottesdienst eingeschaltet wird. 
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der sovıel der Spannung un M ihren leidvollen Fol-bba Fbhan eDen nder Untergehen!
gen beitrug.

spreche VO  5 diesem Forum A2U5 1m Namen einerDie Rede des Aufenministers VO  a Israel VOFr der General-
versammlung der Vereinten Natıonen Juni geeinten Natıon, dıe angesichts der Bedrohung iıhrer -

tiıonalen Exıstenz unerschütterlich entschlossen 1St, sıch
Wır bringen diese bedeutende ede 1 vollen Wortlaut. Sie Aßt die jeder Entwicklung widersetzen, die die Gefahren
Zusammenhänge Im Nahen (Isten autleuchten und gewährt einen Äus- droht, denen Ss1ie soeben entronnen IStT.blick, der eınen yememsamen Weg der Stanten 3081 Nıhen (Isten
einem Leben weist, „das Denken und dje Handelsbeziehungen in Die Generalversammlung hat sıch VOr aAllem MI1t der
dieser Ara in unvorhergesehenem 1le befruchten könnte“, Sıiıtuation befassen, die sich Israel Morgen
Verbindungen schaflt, daß der Aufwendungen VON ZzweIl Miıl- des Juni ZUEFE Wehr sSetTzZie. möchte jeden friedlieben-
1arden Dollar auf arabischer Seite für den Sechstagekrieg künftig den Staat, der hier vertireten 1St, ersuchen, sıch cselbst

voller Achtung der Verschiedenheit der einzelnen Teıle dieses
(Gebiets eın völlıg Abschnitrt In der Geschichte des östlıchen Iragen, W1e diesem Tag reagiert hätte, ware ÜAhn-
Mıttelmeerbeckens eröftnet werden“ könnte. lichen Gefahren gegenübergestanden. ber WE Nsekfe
Außerdem geben wır eiıne ede VO: Golda Meır, der cehemalıgen Debatte hler ırgendeıin Gewicht und ıne Bedeutung haben
Aufßenministerin, wıeder SOW1€ die emerkenswerte ede Y General-
stabschef Rabın anl5ßlıch der ersien otfiziellen Veranstaltung ZU!

soll, mussen WIr verstehen, da{ß sıch zroße Ereignisse
nıcht In einem einzıgen Augenblick vollziehen. Es kannRückkehr der Hebräischen Un:versität aut dem Skopus. nıcht der leiseste Zweıtel darüber bestehen, daiß dıe arabı-
schen Regierungen, angeführt un geleitet Vo  5 PräsidentDie Rede VDO  S Abba Eban lautet: Nasser, zwıschen dem Maı un: dem Junı SySTEMA-

Der Gegenstand uUuLNsSerctk Debatte 1St der ahe Usten, tiısch ine Angriffshandlung vorbereiteten un durch-
se1ne Leiden 1n der Vergangenheit un: seine Hoftnungen führten, die auf Israels sofortige un totale Zerstörung
für dıe Zukunft. Wır sprechen über 1ne Region der Welt, hinzielte. Meıne Beweisstücke für diese meıne UÜberzeu-
deren Geschick die n Menschheit tief beeinflußt hat zung sind die Verlautbarungen un Handlungen der
Im Herzen dieser Regıon, direkt in ıhrem geographischen arabischen Regierungen selbst. Man hat allen Grund
un historischen Zentrum, ebt iıne kleme Natıon Israel. ylauben, Was S1e N, und beachten, wWwWwaSs S1e U:  -
Diese Natıon brachte (zeistesströmungen hervor, die das
Leben im ganzen Mıttelmeerraum un WEeIt darüber
hınaus beeinflußten. Der Staat dieses Volkes wurde Nu  ..}

Das Schema der Aggression —
VOo errichtet, Al Heım und Schutzstätte für eın Schon während des ersten Jahrzehntes des Staates Israel
Volk das sechs Mıllıonen seiner Brüder 1ın der gröfßten blieb die Absicht, se1ine Zerstörung durch physische Gewalt
Katastrophe, die Je ırgendeines der Völker dieser Erde herbeizuführen, staändig eın Teıl der offiziellen Doktrin
betroften hat, verlor. und der praktischen Polirtik VOo  e arabischen Staaten. ber
In den etzten Jahren hat der ahe Osten ine Kriıse manche Miıtglieder der Vereinten Natıonen hofflten, un
durchgemacht, die ihren Schatten über die n. Welt einıge glaubten Ö daran, daß die Regelungen, dıe 1n
wart. Diese Krıse hat viele Auswirkungen, aber LLUF ıMe der Generalversammlung VO Marz 1957 besprochen
Ursache sraels Recht aut Frieden, Sicherheit, staatliche worden d  11, einer relatıven Stabilisierung der S1itua-
Souveränıität, wirtschaftliche Entwicklung un Freiheit tI1on führen würden. E.s WFr damals der Versuch gemacht
der Schiftahrt alles In allem sein Exıistenzrecht wurde worden, 1ne Periode Vo  a} Nıcht-Kriegszustand und Ko-
durch Gewaltpolitik in Abrede gestellt un!: mM1t physischer Exı1istenz In den Beziehungen zwischen Ägypten un Israe]l
Gewalt angegriften. Dies ist die wirkliche Quelle der einzuleıten. Fıne UNO-Notfalltruppe sollte die Armeen

im Sınal un Gazastreıten trennen. Dıie SeemächteSpannung, die den Nahen Osten nıcht Z.UI uhe kommen
äßt 1He anderen Elemente dieses Konfliktes sind Aus- Oollten die freie un!: harmlose Durchfahrt im olf VO  -

Akaba un der Straße Von Tıran durchführen. 'Lerror-wirkungen dieser einz1gen Ursache. Der ahe Osten lebte
un ebt 1n Gefahr, weil] Israels Existenz, SeINeE Souverän1- übertälle Israel sollten authören. Der Suezkanal
tat und Lebensinteressen aufs heftigste edroht un — solte der israelischen Schiftahrt geöffnet werden, WwW1Ee
gegriffen wurden und werden. der Sicherheitsrat sechs Jahre vorher beschlossen hatte.
Die Bedrohung VO  a} Israels Exıstenz Als Staat, dıe Be- Im Maärz 1957 wurde diesen Hoftinungen un Erwartun-
drohung se1ınes Friedens, seiner Souveränıtät un seiner sCH in der Generalversammlung VO  e} den Vereinigten
wiırtschaftlichen Entwicklung Zing ZuUerst Vo  ] den arabı- Staaten, Frankreıch, Grofßbritannien, Kanada un: WEe1-
schen Nachbarstaaten Aaus. ber al] die Voraussetzungen Staaten 1n Furopa, Amerika, Afrika und Australien
ZUE ständigen S5Spannung, alle Versuche der Aggression ım beigepflichtet. Diese Zusicherungen, besonders teierlich
Nahen Osten wurden unserem tiefen Bedauern durch zu Ausdruck gebracht durch dıe obenerwähnten vier
dıe einseltige Politik eıner der Großmächte verstärkt, die Regierungen, veranlaßten Israel, seine Stellungen iın Gaza,
nach uUuNsScCcIiIek: C‘harta VOFr allen anderen dıe Verantwortung Eingang der Straise VO Iıran un ım Sinal auf-
für die Aufrechterhaltung VO Frieden und internationaler zugeben. Nıcht-Kriegszustand, Freiheit der Schiftahrt un:
Sıcherheit ra sollten. Ich werde zeıgen, WIe die So- Sıcherheit VOTr Terrorangriften sollten in Zukunft nıcht
wJetunion 1m Verlaufe VO  a} tüntzehn Jahren diese Feu- durch den ruck Israels, sondern durch den koordinierten
händerschaft verletzt hat Dıie Verantwortung dafür Willen der internationalen Gemeinschaft sichergestellt
belastet S1e schwer. Ihr ma itloses Auftreten heute zeigt werden. Ägypten erhob keinen Eıinspruch dıese Re-
deutlich den Mangel gerechtem Ma{ und Objektivität, gelungen. ine ausgesprochen zuversichtliche Stimmung

herrschte VOF zehn Jahren n  ler, In diesem Saal
Dıie Übersetzung wurde m „Das CUu«rc Israel“, Zeitschrift Es vab Zeitabschnitte 1m etzten Jahrzehnt, 1n denen

tür Polıitik, Kultur und Wirtschaft (Sonderdruck Zürich tatsächlich ıne gewı1sse Stabilirät erreıicht se1ın schien

C Drei Reden zur Situation und Atmosphäre in Israel 

Abba Eban: Leben oder Untergehen! 

Die Rede des Außenministers von Israel vor der General- 
versammlung der Vereinten Nationen am 19. Juni 1967' 

Wir bringen diese bedeutende Rede im vollen Wortlaut. Sie läßt die 
Zusammenhänge im Nahen Osten aufleuchten und gewährt einen Aus-
blick, der einen gemeinsamen Weg der Staaten im Nahen Osten zu 
einem Leben weist, „das Denken und die Handelsbeziehungen in 
dieser gesamten Ära in unvorhergesehenem Maße befruchten könnte", 
Verbindungen schafft, so daß statt der Aufwendungen von zwei Mil-
liarden Dollar auf arabischer Seite für den Sechstagekrieg künftig 
„unter voller Achtung der Verschiedenheit der einzelnen Teile dieses 
Gebiets ein völlig neuer Abschnitt in der Gesdiichte des östlidien 
Mittelmeerbeckens eröffnet werden" könnte. 
Außerdem geben wir eine Rede von Golda Meir, der ehemaligen 
Außenministerin, wieder sowie die bemerkenswerte Rede von General-
stabschef Rabin anläßlich der ersten offiziellen Veranstaltung zur 
Rückkehr der Hebräischen Universität auf dem Skopus. 

Die Rede von Abba Eban lautet: 

Der Gegenstand unserer Debatte ist der Nahe Osten, 
seine Leiden in der Vergangenheit und seine Hoffnungen 
für die Zukunft. Wir sprechen über eine Region der Welt, 
deren Geschick die ganze Menschheit tief beeinflußt hat. 
Im Herzen dieser Region, direkt in ihrem geographischen 
und historischen Zentrum, lebt eine kleine Nation — Israel. 
Diese Nation brachte Geistesströmungen hervor, die das 
Leben im ganzen Mittelmeerraum — und weit darüber 
hinaus — beeinflußten. Der Staat dieses Volkes wurde nun 
-von neuem errichtet, als Heim und Schutzstätte für ein 
Volk, das sechs Millionen seiner Brüder in der größten 
Katastrophe, die je irgendeines der Völker dieser Erde 
betroffen hat, verlor. 
In den letzten Jahren hat der Nahe Osten eine Krise 
durchgemacht, die ihren Schatten über die ganze Welt 
warf. Diese Krise hat viele Auswirkungen, aber nur eine 
Ursache. Israels Recht auf Frieden, Sicherheit, staatliche 
Souveränität, wirtschaftliche Entwicklung und Freiheit 
der Schiffahrt — alles in allem: sein Existenzrecht — wurde 
durch Gewaltpolitik in Abrede gestellt und mit physischer 
Gewalt angegriffen. Dies ist die wirkliche Quelle der 
Spannung, die den Nahen Osten nicht zur Ruhe kommen 
läßt. Alle anderen Elemente dieses Konfliktes sind Aus-
wirkungen dieser einzigen Ursache. Der Nahe Osten lebte 
und lebt in Gefahr, weil Israels Existenz, seine Souveräni-
tät und Lebensinteressen aufs heftigste bedroht und an-
gegriffen wurden und werden. 
Die Bedrohung von Israels Existenz als Staat, die Be-
drohung seines Friedens, seiner Souveränität und seiner 
wirtschaftlichen Entwicklung ging zuerst von den arabi-
schen Nachbarstaaten aus. Aber all die Voraussetzungen 
zur ständigen Spannung, alle Versuche der Aggression im 
Nahen Osten wurden zu unserem tiefen Bedauern durch 
die einseitige Politik einer der Großmächte verstärkt, die 
nach unserer Charta vor allen anderen die Verantwortung 
für die Aufrechterhaltung von Frieden und internationaler 
Sicherheit tragen sollten. Ich werde zeigen, wie die So-
wjetunion im Verlaufe von fünfzehn Jahren diese Treu-
händerschaft verletzt hat. Die Verantwortung dafür 
belastet sie schwer. Ihr maßloses Auftreten heute zeigt 
deutlich den Mangel an gerechtem Maß und Objektivität, 

1 Die übersetzung wurde entnommen: „Das neue Israel", Zeitschrift 
für Politik, Kultur und Wirtschaft (Sonderdrude 1967), Zürich. 

der soviel zu der Spannung und all ihren leidvollen Fol-
gen beitrug. 
Ich spreche von diesem Forum aus im Namen einer 
geeinten Nation, die angesichts der Bedrohung ihrer na-
tionalen Existenz unerschütterlich entschlossen ist, sich 
jeder Entwicklung zu widersetzen, die die Gefahren zu 
erneuern droht, denen sie soeben entronnen ist. 
Die Generalversammlung hat sich vor allem mit der 
Situation zu befassen, gegen die sich Israel am Morgen 
des 5. Juni zur Wehr setzte. Ich möchte jeden friedlieben-
den Staat, der hier vertreten ist, ersuchen, sich selbst zu 
fragen, wie er an diesem Tag reagiert hätte, wäre er ähn-
lichen Gefahren gegenübergestanden. Aber wenn unsere 
Debatte hier irgendein Gewicht und eine Bedeutung haben 
soll, so müssen wir verstehen, daß sich große Ereignisse 
nicht in einem einzigen Augenblick vollziehen. Es kann 
nicht der leiseste Zweifel darüber bestehen, daß die arabi-
schen Regierungen, angeführt und geleitet von Präsident 
Nasser, zwischen dem 14. Mai und dem 5. Juni systema-
tisch eine Angriffshandlung vorbereiteten und durch-
führten, die auf Israels sofortige und totale Zerstörung 
hinzielte. Meine Beweisstücke für diese meine -Oberzeu-
gung sind die Verlautbarungen und Handlungen der 
arabischen Regierungen selbst. Man hat allen Grund zu 
glauben, was sie sagen, und zu beachten, was sie tun. 

Das Schema der Aggression 1957-1967 

Schon während des ersten Jahrzehntes des Staates Israel 
blieb die Absicht, seine Zerstörung durch physische Gewalt 
herbeizuführen, ständig ein Teil der offiziellen Doktrin 
und der praktischen Politik von arabischen Staaten. Aber 
manche Mitglieder der Vereinten Nationen hofften, und 
einige glaubten sogar daran, daß die Regelungen, die in 
der Generalversammlung vom März 1957 besprochen 
worden waren, zu einer relativen Stabilisierung der Situa-
tion führen würden. Es war damals der Versuch gemacht 
worden, eine Periode von Nicht-Kriegszustand und Ko-
Existenz in den Beziehungen zwischen Ägypten und Israel 
einzuleiten. Eine UNO-Notfalltruppe sollte die Armeen 
im Sinai und am Gazastreifen trennen. Die Seemächte 
sollten die freie und harmlose Durchfahrt im Golf von 
Akaba und der Straße von Tiran durdiführen. Terror-
überfälle gegen Israel sollten aufhören. Der Suezkanal 
sollte der israelischen Schiffahrt geöffnet werden, wie es 
der Sicherheitsrat sechs Jahre vorher beschlossen hatte. 
Im März 1957 wurde diesen Hoffnungen und Erwartun-
gen in der Generalversammlung von den Vereinigten 
Staaten, Frankreich, Großbritannien, Kanada und wei-
teren Staaten in Europa, Amerika, Afrika und Australien 
beigepflichtet. Diese Zusicherungen, besonders feierlich 
zum Ausdruck gebracht durch die obenerwähnten vier 
Regierungen, veranlaßten Israel, seine Stellungen in Gaza, 
am Eingang der Straße von Tiran und im Sinai auf-
zugeben. Nicht-Kriegszustand, Freiheit der Schiffahrt und 
Sicherheit vor Terrorangriffen sollten in Zukunft nicht 
durch den Druck Israels, sondern durch den koordinierten 
Willen der internationalen Gemeinschaft sichergestellt 
werden. Ägypten erhob keinen Einspruch gegen diese Re-
gelungen. Eine ausgesprochen zuversichtliche Stimmung 
herrschte vor zehn Jahren hier, in diesem Saal. 
Es gab Zeitabschnitte im letzten Jahrzehnt, in denen 
tatsächlich eine gewisse Stabilität erreicht zu sein schien. 
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Aber rückblickend wıird un1l$s klar, daß die arabischen Re- „Dle syrısche AÄArmee steht da w1e ein Berg, Israel
gierungen die Regelungen VO  j 1957 11LUTr als iıne ÄAtem- zerschmettern un: zerstoren. Dıiese AÄArmee verfügt über
u betrachteten, die ıhnen ermöglıchen ollte, Kräfte die Miıttel, ıhre Feiınde zerschmettern.“
für einen zukünftigen Angrifl ammeln. Am Ende Zu Begınn des etzten Jahres begann _Syrien‚ prokla-
des Jahres 1962 begann Präsıdent Nasser, die arabische mjeren un durchzuführen, Was 1l1lenN „Volkskrieg“
Oftentlichkeit auf eınen bewafineten Angrift vorzuberei- Israel annte. Das wWwWar iıne Terroristenaktion, die
ten, der in wenıgen Jahren Zur Ausführung kommen 1n der Entsendung VO  — ausgebildeten Terrorgruppen Zzu
sollte. In dem Maße, ın dem seine Rüstungen wuchsen, Ausdruck kam, welche auf israelischem Gebiet Verkehrs-
kamen auch seine aggressıven Pläne gyrofsßsprecherisch ZUu WCBC un andere Eınrichtungen vermınen und friedliche
Ausdruck. AÄAm 23. Dezember 1962 Nasser: Einwohner 1in Häusern un: Farmen töten, verletzen,
„ Wır fühlen, dafß dıe Erde Palästinas agyptische Erde, Krüppeln machen un ständig in Furcht un Schrecken
arabische Erde L1St Warum rüsten wır aNe? Weil wır füh- halten sollten.
len, daß der Boden VO  — Palästına ein Teıl unseres Bodens Die Terroristen, ın Syrıen ausgebildet, wurden oft VOoO der
1St, un weil Wır bereit sınd, uns für ihn opfern.“ jordanischen oder libanesischen Grenze Aaus eingesetzt.
Der gegenwärtige Außenmuinister Ägyptens, Machmud Dieser Terrorkrieg wurde durch Präsident Al-Atassı
Rıad, echote der Stimme selnes Herrn: Ma: 1966 ın aller Form erklärt, als Truppen
„Der geheiligte arabische amp wiırd keinem Ende der syrisch-israelischen Front sprach:
kommen, bis Palästina seinen Eigentümern zurückgegeben „ Wır verkünden dıe Parole des Volkskrieges ZUrFr Befre1-
1ST ung. Wır wollen den totalen Krıeg ohne Einschränkung,
Im Marz 1963 setzie das offizielle aıroer Radıo die einen Krieg, der dıe zionistische Basıs zerstoren wıird.“
Drohkampagne fort: Fs 1St eın eigenartıges Gefühl,; in dieser des Frıedens
35  1€ arabıische Einheit sıch eın großes Ziel die S1E@- mıt einem Delegierten zZusammenzusıtzen, dessen Philo-
reiche Rückkehr nach Palästına, das wehende Banner der sophie lautet: 3y  1r wollen unbegrenzten, totalen Krieg.“
Eınheıt hoch über dem heiligen arabischen Vormarsch.“ Der syrische Verteidigungsminister, afız Asad, Wwe1l

Tage spater:Die Zeıtung „Al-Gumhuriya“ veröftentlichte selben
Tag ıne amtlıche Verlautbarung: „ Wır erklären: Nıemals werden wır Frieden bitten

oder Friıeden annehmen. Für uns o1bt 1Ur Krieg und die„Die Schlinge den als Israels zieht sıch ımmer N: Wiederbesitznahme des geraubten Landes. Wır siınd enlti-IIC Israel 1st nıcht stärker als 411 die Reiche,
die VO  a} den Arabern im Osten un 117 Westen besiegt schlossen, dieses Land mmır unscrem Blut tränken, euch
worden sınd Das arabische olk wırd Recht se1ın Eindringlinge auszutreiben un: endgültig 1Ns Meer

werten “vereinıgtes Heimatland wieder ın Besitz nehmen!“
Ägypten gehört nıcht den Ländern, in denen die Presse „Es mufß bald als möglich Zzu amp kommen, un
Meınungen un:! Ansichten wiedergibt, die unabhängig VO  —$ WIr werden In uUNSCIrCIM Gebiet einen einzigen

yroßen Befreiungskrieg srael, den Imperialismusder otfiziellen Stellungnahme sSind. S50 kommt der Erklä-
und alle Feinde des Volkes führen.“runNg VO  en „Al-Akhbar“ VO 4. Aprıl 1963 wesentliche

Bedeutung Von da vergıng keine Woche, 1n der Repräsentanten
Syriens nıcht eınen Wortschwall VO Schmähungen un:„Die Beseitigung Israels wırd nıcht durch 1ne Kriegs- Hafß Israel ausgestoßen hätten, kein einzıger Monaterklärung der arabischen Staaten Israel erfolgen,

sondern die arabische FEinheit un die iınterarabısche Ver- ohne Terrorakte israelısche Bürger un: israelisches
Gebiet, jedem menschlichen Gefühl! un: iınternatiıonalemständıgung werden als Henkerstrick für Israel dienen.“ echt zuwider. Es würde mir nıcht schwerfallen, die Be-Die Generalversammlung wırd beobachtet haben, daß

der Ausdruck „Henkerstrick“ oder „dıe Schlinge - tıchte der Vereinten Natıonen mit tausend Erklärungen
Vo  a} arabischen Führern aus den etzten W €1 Jahren —zıiehen“ häufig in dem gruseligen W örterbuch des Nas- zuftüllen, die hre Absicht bekunden, Israel durch VeOI-ser1smus vorkommt. Er sieht sıch ständıg als Betehlshaber

über eınem Galgen. Im Junı 1967, ın der Stunde der schıedene Formen physischer Gewalt vernichten. Die
Isoliertheit un der Getahr tür Israel, kamen die Bılder arabischen Völker wurden VO  — ıhren Führern auf eınen

totalen Krieg vorbereitet, dem dıe Zermürbung des Opftersder Einkreisung un des Abwürgens wieder vollem
Ausdruck. vorangehen collte.
Im Februar 1964 verkündete Nasser m1 unverhüllten
Worten die Politik se1nes Landes iın der eit der Auft- Diıe isyraelische Politik
rustung:
93  1€ Aussıcht tür die Zukunft 1st der Krıeg m1 Israel Von 1948 bis heute vab CS keine einzıge Erklärung eınes
Den Zeitpunkt werden WIr diktieren un auch das Repräsentanten eınes arabischen Nachbarstaates, die ıne
Schlachtfeld.“ Bereıiutschaft ZUTr Anerkennung bestehender Abkommen
Eın aAhnlicher Chor VOo  e} Drohungen lıeß sıch während un den auernden Verzicht aut Gewaltanwendung CI-
dieser Periode aus anderen arabischen Hauptstädten VOTr- kennen ließe 1€ sraels Existenzrecht oder die Anwen-
nehmen. Präsident Aret VUO  — Irak und Präsident Ben- dung der Grundrechte der Charta autf Israel ZzUuU Aus-

druck brächte.VO  — Algerien esonders beredt un erlahm-
ten nıcht ın iıhren Drohungen, srae liquidieren. S1e ıne Zeitlang zeıgte Israe] in se1ner Reaktion auf diese

damals weıt VO Schufß Die syrische Haltung W ar Drohungen stoische Geduld. Denn diese Drohungen ent-

bedenklicher, denn hıer zing CC die Grenze eınes ach- behrten damals der Fähigkeıt, S1e ın die 'Tat UumMxzZzusetIzen.
barstaates. Die syrische Kriegspropaganda verstärkte sıch ber die unvermeidliche Folge dieser Hetzkampagne war
besonders ıIn den etzten Jahren. Im Jahre 1964 verkün- die schwere ast des Rüstungswettlaufs. Wır

bemüht, militärısch entsprechend cstark bleiben,dete der syrische Verteidigungsminister, General Abdullah
Ziada dadurch abzuschrecken. Und nıcht 1Ur Maßnabmen für
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Aber rückblickend wird uns klar, daß die arabischen Re-
gierungen die Regelungen von 1957 nur als eine Atem-
pause betrachteten, die ihnen ermöglichen sollte, Kräfte 
für einen zukünftigen Angriff zu sammeln. Am Ende 
des Jahres 1962 begann Präsident Nasser, die arabische 
Öffentlichkeit auf einen bewaffneten Angriff vorzuberei-
ten, der in wenigen Jahren zur Ausführung kommen 
sollte. In dem Maße, in dem seine Rüstungen wuchsen, 
kamen auch seine aggressiven Pläne großsprecherisch zum 
Ausdruck. Am 23. Dezember 1962 sagte Nasser: 
„Wir fühlen, daß die Erde Palästinas ägyptische Erde, 
arabische Erde ist. Warum rüsten wir alle? Weil wir füh-
len, daß der Boden von Palästina ein Teil unseres Bodens 
ist, und weil wir bereit sind, uns für ihn zu opfern." 
Der gegenwärtige Außenminister Ägyptens, Machmud 
Riad, echote der Stimme seines Herrn: 
„Der geheiligte arabische Kampf wird zu keinem Ende 
kommen, bis Palästina seinen Eigentümern zurückgegeben 
ist. CC 

Im März 1963 setzte das offizielle Kairoer Radio die 
Drohkampagne fort: 
„Die arabische Einheit setzt sich ein großes Ziel: die sieg-
reiche Rückkehr nach Palästina, das wehende Banner der 
Einheit hoch über dem heiligen arabischen Vormarsch." 
Die Zeitung „Al-Gumhuriya" veröffentlichte am selben 
Tag eine amtliche Verlautbarung: 
„Die Schlinge um den Hals Israels zieht sich immer enger 
zusammen ... Israel ist nicht stärker als all die Reiche, 
die von den Arabern im Osten und im Westen besiegt 
worden sind... Das arabische Volk wird zu Recht sein 
vereinigtes Heimatland wieder in Besitz nehmen!" 
Ägypten gehört nicht zu den Ländern, in denen die Presse 
Meinungen und Ansichten wiedergibt, die unabhängig von 
der offiziellen Stellungnahme sind. So kommt der Erklä-
rung von „Al-Akhbar" vom 4. April 1963 wesentliche 
Bedeutung zu: 
„Die Beseitigung Israels wird nicht durch eine Kriegs-
erklärung der arabischen Staaten gegen Israel erfolgen, 
sondern die arabische Einheit und die interarabische Ver-
ständigung werden als Henkerstrick für Israel dienen." 
Die Generalversammlung wird beobachtet haben, daß 
der Ausdruck „Henkerstrick" oder „die Schlinge zu-
ziehen" häufig in dem gruseligen Wörterbuch des Nas-
serismus vorkommt. Er sieht sich ständig als Befehlshaber 
über einem Galgen. Im Juni 1967, in der Stunde der 
Isoliertheit und der Gefahr für Israel, kamen die Bilder 
der Einkreisung und des Abwürgens wieder zu vollem 
Ausdruck. 
Im Februar 1964 verkündete Nasser mit unverhüllten 
Worten die Politik seines Landes in der Zeit der Auf-
rüstung: 
„Die Aussicht für die Zukunft ist der Krieg mit Israel. 
Den Zeitpunkt werden wir diktieren und auch das 
Schlachtfeld." 
Ein ähnlicher Chor von Drohungen ließ sich während 
dieser Periode aus anderen arabischen Hauptstädten ver-
nehmen. Präsident Aref von Irak und Präsident Ben-
Bella von Algerien waren besonders beredt und erlahm-
ten nicht in ihren Drohungen, Israel zu liquidieren. Sie 
waren damals weit vom Schuß. Die syrische Haltung war 
bedenklicher, denn hier ging es um die Grenze eines Nach-
barstaates. Die syrische Kriegspropaganda verstärkte sich 
besonders in den letzten Jahren. Im Jahre 1964 verkün-
dete der syrische Verteidigungsminister, General Abdullah 
Ziada: 

„Die syrische Armee steht da wie ein Berg, um Israel zu 
zerschmettern und zu zerstören. Diese Armee verfügt über 
die Mittel, ihre Feinde zu zerschmettern." 
Zu Beginn des letzten Jahres begann Syrien, zu prokla-
mieren und durchzuführen, was es einen „Volkskrieg" 
gegen Israel nannte. Das war eine Terroristenaktion, die 
in der Entsendung von ausgebildeten Terrorgruppen zum 
Ausdruck kam, welche auf israelischem Gebiet Verkehrs-
wege und andere Einrichtungen verminen und friedliche 
Einwohner in Häusern und Farmen töten, verletzen, zu 
Krüppeln machen und ständig in Furcht und Schrecken 
halten sollten. 
Die Terroristen, in Syrien ausgebildet, wurden oft von der 
jordanischen oder libanesischen Grenze aus eingesetzt. 
Dieser Terrorkrieg wurde durch Präsident Al-Atassi am 
22. Mai 1966 in aller Form erklärt, als er zu Truppen an 
der syrisch-israelischen Front sprach: 
”Wir verkünden die Parole des Volkskrieges zur Befrei-
ung. Wir wollen den totalen Krieg ohne Einschränkung, 
einen Krieg, der die zionistische Basis zerstören wird." 
Es ist ein eigenartiges Gefühl, in dieser Halle des Friedens 
mit einem Delegierten zusammenzusitzen, dessen Philo-
sophie lautet: „Wir wollen unbegrenzten, totalen Krieg." 
Der syrische Verteidigungsminister, Hafiz Asad, sagte zwei 
Tage später: 
„Wir erklären: Niemals werden wir um Frieden bitten 
oder Frieden annehmen. Für uns gibt es nur Krieg und die 
Wiederbesitznahme des geraubten Landes. Wir sind ent-
schlossen, dieses Land mit unserem Blut zu tränken, euch 
Eindringlinge auszutreiben und endgültig ins Meer zu 
werfen." 
„Es muß so bald als möglich zum Kampf kommen, und 
wir werden in unserem gesamten Gebiet einen einzigen 
großen Befreiungskrieg gegen Israel, den Imperialismus 
und alle Feinde des Volkes führen." 
Von da an verging keine Woche, in der Repräsentanten 
Syriens nicht einen Wortschwall von Schmähungen und 
Haß gegen Israel ausgestoßen hätten, kein einziger Monat 
ohne Terrorakte gegen israelische Bürger und israelisches 
Gebiet, jedem menschlichen Gefühl und internationalem 
Recht zuwider. Es würde mir nicht schwerfallen, die Be-
richte der Vereinten Nationen mit tausend Erklärungen 
von arabischen Führern aus den letzten zwei Jahren an-
zufüllen, die ihre Absicht bekunden, Israel durch ver-
schiedene Formen physischer Gewalt zu vernichten. Die 
arabischen Völker wurden von ihren Führern auf einen 
totalen Krieg vorbereitet, dem die Zermürbung des Opfers 
vorangehen sollte. 

Die israelische Politik 1957-1967 

Von 1948 bis heute gab es keine einzige Erklärung eines 
Repräsentanten eines arabischen Nachbarstaates, die eine 
Bereitschaft zur Anerkennung bestehender Abkommen 
und den dauernden Verzicht auf Gewaltanwendung er-
kennen ließe, die Israels Existenzrecht oder die Anwen-
dung der Grundrechte der Charta auf Israel zum Aus-
druck brächte. 
Eine Zeitlang zeigte Israel in seiner Reaktion auf diese 
Drohungen stoische Geduld. Denn diese Drohungen ent-
behrten damals der Fähigkeit, sie in die Tat umzusetzen. 
Aber die unvermeidliche Folge dieser Hetzkampagne war 
die schwere Last des Rüstungswettlaufs. Wir waren 
bemüht, militärisch entsprechend stark zu bleiben, um 
dadurch abzuschrecken. Und nicht nur Maßnahmen für 
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die Sıcherheit beherrschten das Jahrzehnt, das 1957 be- Brennstoft anhäufen, ohne sofort ein Feuer entfachen.
SAHN. Außer der Errichtung einer starken Abwehrmacht, Er wWwWar anderweitig mıiıt Herrschaft und Eroberung be-
verbunden Imıt steter Wachsamkeit den gefährdeten schäftigt. Seine Reden wendeten sıch heftig Israel
Grenzen, begannen WIr auch mit der Durchführung VOo  } Aber se1ine Munıition, se1ıne Kanonen und se1in GiftgasPlänen ZU: Erweıiterung uNsSeTer Volkswirtschaft. Es wurden vorläufig gebraucht, andere arabıische Staaten
Jahre rascher Entwicklung ın Landwirtschaft un! Indu- einzuschüchtern und einen Kolonialkrieg SCDE| Dörfler
Str1e, bemerkenswerter Fortschritte in Wissenschaft un 1M Jemen un die Volksgruppen der arabischen Halbınsel

führen.Kunst, Jahre der Erweıterung unserer internationalen
Aufgaben, die in der Stärkung UNsSsSCTer Verbindungen mıiıt och die Gefahr für Israel wuchs. Dıie ägyptische Auft-
Entwicklungsländern ZU. Ausdruck kamen. Am Ende rustung Mmachte ımmer raschere Fortschritte. Sıe Wartr
SeiINes Eersten Jahrzehnts hatte Israel dıplomatische, kul- darauf abgestellt, cıe Krıiegspläne Israel VvOorwarts-
urelle und Handelsbeziehungen MI1T allen amerikanischen zutreiben, ohne die Gewaltabenteuer Anderswo abzubre-
Staaten un MMı den meısten Ländern West-, Mittel- und chen. AÄngesichts dieser Entwicklung War Israel SCZWUN-
Usteuropas angeknüpft; 1m zweıten Jahrzehnt konstruk- gCNH, eınen ımmer größeren Teıl seiner Mırttel für
L1 ve Beziehungen miıt den Ländern der ın Entwick- Verteidigungszwecke verwenden. Mıt der syrischen
lung befindlichen Welt, MIıt denen uns das Anliıegen Ankündigung einer Politik „täglicher mulıtärıscher fFu-
verbindet, nationale Freiheit ın schöpferischem wiıirtschaft- sammenstöße“ Anfang 1965 wurde die Sıtuation 17
lıchem Wachstum und soz1alem Fortschritt auszuleben. Nahen (Jsten immer bedrohlicher. Die Palästinensische
Israels Werk gıng weıter, gestärkt durch freundschaftliche Befreiungsorganisation, die Palästinensische Befreijungs-
Beziehungen in tünf Kontinenten, stolz auf seıne Beitrags- ‚ das arabische Oberkommando, die verstirkte
möglichkeit in dem großen Prozeß der Entwicklungshilfe, Massıerung VON militärischen Kräften un Waıften ıIn
intensiY befaß-t InLt den Aufgaben geistiger Zusammen- Ägypten, Syrıen, Libanon, Jordanien und entfernteren
arbeit mit ıüdıischen Gemeinnschaften in allen Teilen der Teilen des arabischen R 4aumes a das die Sturm-

siıgnale einer wachsenden Getahr, VOr der wir FinsichtWelrt un: der Sıcherung jüdischer Exıstenz nach dem -
heilvollen Schicksalsschlag der Narzıherrschaft und ihren un Gewissen der Welrt WAarnen versuchten.
Folgen, und bewegt von starken Impulsen in dem Bereich
der Entwicklung eigenständiger sozıaler Ideen Wır konn-
fen unNns nıcht azusschließKch mıt dem Strom Vo Haß befas- Die Araber suchten Vorwände fr den Krieg
SCTI, den arabısche Regierungen unNns enkten. Im
Zeitalter moderner Kommunikationen 1sSt iıne Natıion In den dreı spannungsreıichen Wochen zwiıischen dem
nıcht ausschließlich VO ıhrer unmıttelbaren Umgebung 14. Maı un: dem Junı legten siıch Ägypten, Syrıen und
abhängig. Die Welr steht der Stimme der Freundschaft Jordanıien, unterstutzt und angefeuert VOon entfernter lıe-
ofen. Arabische Feindseligkeit Israel sah 1: genden arabischen Staaten, auf 1nNne Politik unmittelbarer
mehr und mehr isoliert, wiährend Nnsere Stellung in der und totaler Agegression test.
iınternatıionalen Gesellschaft sich verstärkte un vertiefte. Der Junı 1967 sollte der Monat der Entscheidung werden.
Viele in der Weilr schöpften Zuversicht 405 der Tatsache. Die „Endlösung“ schien unmittelbar bevorzustehen.
daß eın kleines olk SIC1'\ durch eıgene Bemühung und Es gab kein überzeugendes Moaotiıv ür den Angrifisplan,
raft auf ıne geachtete Stufe csozialen Fortschritts, W1S- der 19104  —$ augenfällig wurde. AÄgyptische und sowjetische

Quellen haben behauptet, daß eın ssraelischer Großangriftsenschaftlicher Forschung und kultureller Entwicklung
emporzuarbeiten VeErmMAag. Unsere Politik estand also autf Syrien für die Zzweıte oder dritte Maıwoche ar-

ten Wal. Keıne Behauptung 1sSt leichtfertiger, 1St mehr auUsdarın, versuchen, qAre Aggression UNSCTCTr Nachbarn
Dassıv abzuschrecken, solange s1e erträglıch WAalL, uUuNsSeTET- der Luft gegriffen als diese. Es stımmt, daß Syrıen Ter-

rorısten auf israelisches Gebiet schickte, ınen aufse1its nur dann auf S1Ee reagieren, wenn das Ausbleiben
einer solchen Reaktion die verstärkte Wiederholung dieser Autostraßen legen, un ın einem Fall, die israeli-

sche Sıedlung Manara VO  ; der libanesischen (GGrenze 42 UAngrifte ermutigt hätte: der arabischen Gewaltrtätigkeıit
Wıderstand leisten, ohne Vo  — diesem Problem völlıg Mi1t Morsern bombardieren. Die Massıerung solcher

Terrorakte führte zuweilen israelischen Gegenaktionen,besessen sein: un mit yroßer Geduld hier un:
dort iedem Schimmer VO  } Mäßi gung un Realismus in die aber ın Umfang un: eIt begrenzt blieben. Alles W as5

Syrıen Etun gehabt hätte, völlige uhe selnerder arabischen Mentahrtät nachzuforschen. Wır hoften
auch, die Großmächte eıner harmon:schen Politik der israelischen Grenze gvarantıeren, ware Nichtunterstüt-

ZUNS der Terrorkampfhandlungen BCWESEN. Jedoch SyrıenUnterstutzung VOI Sıcherheit und Unabhängigkeıt der
nahöstlıchen Staaten bringen. unterband S1e nıcht, sondern begünstigte S$1€e vielmehr. Es

gab iıhnen jede erdenkliche moralische und praktische
Unterstutzung. 1€ Behauptung VO  — starken israelıschen
Truppenkonzentrationen zwecks Einfall in Syrıen WrAuswirkungen der Intensivierung arabischer Gewaltakte
nıchts als eın ungeheuerliches Phantasiegebilde. Zweimal

Es w Ar nıcht leicht, ıne solche Politik durchzuführen. weıgerte S1CH  h Syrien, Vorschläge der UNO- Vertretung —-

Die Opfer, die UuNsSsSeTCr Bevölkerung durch che arabischen zunehmen, die VO  - Israel gutgeheißen worden un
Gewaltakte auferlegt wurden, mehrten sıch Und als sıch ine gleichzeitige, beiderseitige Kontrolle der ısraelisch-
die Anegriffe VO  3 Monat Monat steigerten, lasteten Tod syrischen Grenze vorsahen. Als SICI’I der sowjetische DBot-
un Leid ımmer schwerer. In den etzten Tahren wurde schafter bel meiınem Ministerpräsidenten über starke
eindeutig klar, daß dieser organıisierte ord VO ZeN- Truppenkonzentrationen 1m Norden beklagte, Wurdt?
traler Stelle gyeleitet wurde. unverzüglich eingeladen, den Ministerpräsidenten beım
Solange diese Aggression begrenzt erschien, konnten wır Besuch irgendeines Teils VO'  H Israel, den der Botschafter
NSere AÄAntwort darauf in bestimmten Grenzen halten. sehen wünsche, begleiten, lehnte dies aber rund-
Präsident Nasser wollte ;ohl] einiıge Jahre hindurch WECR 1ab Die Aussicht, die Wahrheit AauUS erster Quelle Zzu

die Sicherheit beherrschten das Jahrzehnt, das 1957 be-
gann. Außer der Errichtung einer starken Abwehrmacht, 
verbunden mit steter Wachsamkeit an den gefährdeten 
Grenzen, begannen wir auch mit der Durchführung von 
Plänen zur Erweiterung unserer Volkswirtschaft. Es waren 
Jahre rascher Entwicklung in Landwirtschaft und Indu-
strie, bemerkenswerter Fortschritte in Wissenschaft und 
Kunst, Jahre der Erweiterung unserer internationalen 
Aufgaben, die in der Stärkung unserer Verbindungen mit 
Entwicklungsländern zum Ausdruck kamen. Am Ende 
seines ersten Jahrzehnts hatte Israel diplomatische, kul-
turelle und Handelsbeziehungen mit allen amerikanischen 
Staaten und mit den meisten Ländern West-, Mittel- und 
Osteuropas angeknüpft; im zweiten Jahrzehnt konstruk-
tive Beziehungen mit den neuen Ländern der in Entwick-
lung befindlichen Welt, mit denen uns das Anliegen 
verbindet, nationale Freiheit in schöpferischem wirtschaft-
lichem Wachstum und sozialem Fortschritt auszuleben. 
Israels Werk ging weiter, gestärkt durch freundschaftliche 
Beziehungen in fünf Kontinenten, stolz auf seine Beitrags-
möglichkeit in dem großen Prozeß der Entwicklungshilfe, 
intensiv befaßt mit den Aufgaben geistiger Zusammen-
arbeit mit jüdischen Gemeinschaften in allen Teilen der 
Welt und der Sicherung jüdischer Existenz nach dem un-
heilvollen Schicksalsschlag der Naziherrschaft und ihren 
Folgen, und bewegt von starken Impulsen in dem Bereich 
der Entwicklung eigenständiger sozialer Ideen. Wir konn-
ten uns nicht ausschließlich mit dem Strom von Haß befas-
sen, den arabische Regierungen gegen uns lenkten. Im 
Zeitalter moderner Kommunikationen ist eine Nation 
nicht ausschließlich von ihrer unmittelbaren Umgebung 
abhängig. Die Welt steht der Stirnme der Freundschaft 
offen. Arabische Feindseligkeit gegen Israel sah sich 
mehr und mehr isoliert, während unsere Stellung in der 
internationalen Gesellschaft sich verstärkte und vertiefte. 
Viele in der Welt schöpften Zuversicht aus der Tatsache, 
daß ein so kleines Volk sich durch eigene Bemühung und 
Kraft auf eine geachtete Stufe sozialen Fortschritts, wis-
senschaftlicher Forschung und kultureller Entwicklung 
emporzuarbeiten vermag. Unsere Politik bestand also 
darin, zu versuchen, die Aggression unserer Nachbarn 
passiv abzuschrecken, solange sie erträglich war, unserer-
seits nur dann auf sie zu reagieren, wenn das Ausbleiben 
einer solchen Reaktion die verstärkte Wiederholung dieser 
Angriffe ermutigt hätte; der arabischen Gewalttätigkeit 
Widerstand zu leisten, ohne von diesem Problem völlig 
besessen zu sein; und sogar mit großer Geduld hier und 
dort jedem Schimmer von Mäßigung und Realismus in 
der arabischen Mentalität nachzuforschen. Wir hofften 
auch, die Großmächte zu einer harmonischen Politik der 
Unterstützung von Sicherheit und Unabhängigkeit der 
nahöstlichen Staaten zu bringen. 

Auswirleungen der Intensivierung arabischer Gewaltakte 

Es war nicht leicht, eine solche Politik durchzuführen. 
Die Opfer, die unserer Bevölkerung durch die arabischen 
Gewaltakte auferlegt wurden, mehrten sich. Und als sich 
die Angriffe von Monat zu Monat steigerten, lasteten Tod 
und Leid immer schwerer. In den letzten Jahren wurde es 
eindeutig klar, daß dieser organisierte Mord von zen-
traler Stelle geleitet wurde. 
Solange diese Aggression begrenzt erschien, konnten wir 
unsere Antwort darauf in bestimmten Grenzen halten. 
Präsident Nasser wollte wohl einige Jahre hindurch 

Brennstoff anhäufen, ohne sofort ein Feuer zu entfachen. 
Er war anderweitig mit Herrschaft und Eroberung be-
schäftigt. Seine Reden wendeten sich heftig gegen Israel. 
Aber seine Munition, seine Kanonen und sein Giftgas 
wurden vorläufig gebraucht, um andere arabische Staaten 
einzuschüchtern und einen Kolonialkrieg gegen Dörfler 
im Jemen und die Volksgruppen der arabischen Halbinsel 
zu führen. 
Doch die Gefahr für Israel wuchs. Die ägyptische Auf-
rüstung machte immer raschere Fortschritte. Sie war 
darauf abgestellt, die Kriegspläne gegen Israel vorwärts-
zutreiben, ohne die Gewaltabenteuer anderswo abzubre-
chen. Angesichts dieser Entwicklung war Israel gezwun-
gen, einen. immer größeren Teil seiner Mittel für 
Verteidigungszwecke zu verwenden. Mit der syrischen 
Ankündigung einer Politik „täglicher militärischer Zu-
sammenstöße" Anfang 1965 wurde die Situation im 
Nahen Osten immer bedrohlicher. Die Palästinensische 
Befreiungsorganisation, die Palästinensische Befreiungs-
armee, das arabische Oberkommando, die verstärk.te 
Massierung von militärischen Kräften und Waffen in 
Ägypten, Syrien, Libanon, Jordanien und entfernteren 
Teilen des arabischen Raumes — all das waren die Sturm-
signale einer wachsenden Gefahr, vor der wir Einsicht 
und Gewissen der Welt zu warnen versuchten. 

Die Araber suchten Vorwände für den Krieg 

In den drei spannungsreichen Wochen zwischen dem 
14. Mai und dem 5. Juni legten sich Ägypten, Syrien und 
Jordanien, unterstützt und angefeuert von entfernter lie-
genden arabischen Staaten, auf eine Politik unmittelbarer 
und totaler Aggression fest. 
Der Juni 1967 sollte der Monat der Entscheidung werden. 
Die „Endlösung" schien unmittelbar bevorzustehen. 
Es gab kein überzeugendes Motiv für den Angriffsplan, 
der nun augenfällig wurde. Ägyptische und sowjetische 
Quellen haben behauptet, daß ein israelischer Großangriff 
auf Syrien für die zweite oder dritte Maiwoche zu erwar-
ten war. Keine Behauptung ist leichtfertiger, ist mehr aus 
der Luft gegriffen als diese. Es stimmt, daß Syrien Ter-
roristen auf israelisches Gebiet schickte, um Minen auf 
Autostraßen zu legen, und in einem Fall, um die israeli-
sche Siedlung Manara von der libanesischen Grenze aus 
mit Mörsern zu bombardieren. Die Massierung solcher 
Terrorakte führte zuweilen zu israelischen Gegenaktionen, 
die aber in Umfang und Zeit begrenzt blieben. Alles was 
Syrien zu tun gehabt hätte, um völlige Ruhe an seiner 
israelischen Grenze zu garantieren, wäre Nichtunterstüt-
zung der Terrorkampfhandlungen gewesen. Jedoch Syrien 
unterband sie nicht, sondern begünstigte sie vielmehr. Es 
gab ihnen jede erdenkliche moralische und praktische 
Unterstützung. Die Behauptung von starken israelischen 
Truppenkonzentrationen zwecks Einfall in Syrien war 
nichts als ein ungeheuerliches Phantasiegebilde. Zweimal 
weigerte sich Syrien, Vorschläge der UNO-Vertretung an-
zunehmen, die von Israel gutgeheißen worden waren und 
eine gleichzeitige, beiderseitige Kontrolle der israelisch-
syrischen Grenze vorsahen. Als sich der sowjetische Bot-
schafter bei meinem Ministerpräsidenten über starke 
Truppenkonzentrationen im Norden beklagte, wurde er 
unverzüglidi eingeladen, den Ministerpräsidenten beim 
Besuch irgendeines Teils von Israel, den der Botschafter 
zu sehen wünsche, zu begleiten, lehnte dies aber rund-
weg ab. Die Aussicht, die 'Wahrheit aus erster Quelle zu 
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ertahren, schien ıhn auts außerste bestürzen. Am tionen der Vereinten Natıonen, die auf Friedenssicherung
Maı jedoch bestätigte der Generalsekretär der Ver- ausgehen sollten, durch diese Ertahrung autf das schmerz-

einten Natıonen auf Grund eıgener Informatıionen, die lıchste erschüttert wurde. Was NUtrzZtT ıne Feuerwehr, die
(Irrt und Stelle hatte einholen lassen, dafß keine beim Eersien Rauchzeichen un Züngeln VO  - Flammen VÜOo

iısraelıschen Truppenkonzentrationen ex1istierten. Diese Brandplatz verschwindet? ist verwundern, da{ß WI1r
1atsache wurde der syrıschen und der Agyptischen Regıe- fest entschlossen sind, nıe wiıieder vıtale Interessen Israelis
Lung direkt mitgeteilt. Der Vorwand hatte S1C] Als nıchtıg un dıe Vorsorge tür NSCTEC Sicherheit aut gebrechlicher
erwiesen, aber die Behauptungen wurden nıchtsdesto- Grundlage eruhen iqssen?
weniıger aufrechterhalten. Die Schritte, die ıch LU  a Die Wolken N sıch 1U  } immer heftiger und schneller
beschreiben werde, können durch israelısche Truppen- inen. Zwischen dem und Maı wurden dıe
konzentrationen durchaus nıcht begründet oder gerecht- agyptischen Konzentrationen 1m Sinaigebiet taglıch VOCI-

fertigt werden; denn Ägypten und Syrıen wußten, Aa
nıchts dergleichen exıistlerte. Und tatsächlich wurde der

stärkt. Israel ergrift entsprechende Sıcherheitsmaßnahmen.
Solange kein gegenteiliges Abkommen besteht, iSst. jederagyptische Autmarsch weiterhin nıcht mehr als A e Folge Staar berechtigt, se1ne bewaffneten Kräfte allen ıhm

iırgendeiner Bedrohung Syriens dargestellt. wichtig erscheinenden Stellen innerhalb seınes Hoheits-
gebietes postieren. ber 1sSt yleicherweise rıchtig, da

Der Kriegsplan 1967 nıchts der Friedenshaltung abträglicher seın kann, als
weliln Wwel große Armeen einander nahe gegenüberstehen,AÄAm Maı begannen Agyptische Streitkräfte, 1n das

Sınalgebiet einzumarschieren. deren 1ne baldigem Losschiagen entschlossen 1St. Denn
über dıe Absicht dieser Truppenkonzentration blieb keinAÄAm Maı forderte das agyptische Oberkommando die Zweifel. AÄAm 18. Maı, Uhr, sendete die aıroerUNO-Notstandstruppe auf, die Grenzposıitionen VEr-

1Assen. Der Grund datür wurcde AIn nächsten Morgen Radıostation Saut rab den folgenden Tagesbefehl
von Abdul Mushin Murtagı, dem Kommandeur deroffenkundig. Denn Maı 196/, Uhr IMOTrSENS, Sınaitront:teilte Radıo Kaıro mit, da{ß Feldmarschall Amer dıe

Alarmstufe für die agyptischen bewaffneten Kräiäfte „Die Agyptischen Kräifte haben ihre Stellungen, eınem
bestimmten Plan entsprechend, bezogen.veordnet habe Syrıen wurde nıcht als Vorwand erwähnt. Unsere Kräfte sind absolut bereit, den Kriıeg über dıeDiese Bekanntmachung Aufeie folgendermaßen: Grenze VOo Ägypten Lragen,„1 Die Bereitschaftsstufe der äigy ptischen bewafineten Die Kampfmoral unseifer Soldaten 1St aut \hrer höchsten

Kräfte, welche aAb 14.30 Uhr vorıgen 5Sonntag Stufe, denn dies 1ST der Tag, aut den S1e haben
bestand, wird voller Kriegsbereitschaft erhöht. autf den Heıiligen Krıeg, der das geraubte Land seınen
Verbände un Eıinheiten, A:e in den Rahmen der rechtmäßigen Besitzern zurückgeben wiırd. In vielen / u-
Operationspläne gehören, haben in dıie ihnen he- ammenküntften VOoNn Armeeangehörigen wurde dıe Frage
stimmten Stellungen vorzurücken. gestellt: Wann beginnt der Heilige Krieg? Jetzt IST dıe
Die bewafineten Krifte haben sıch iın vollem Bereit- eıit gekommen, ıhren uns: erfüllen.“
schaftszustand befinden, jegliche Kampftauf- Am 71 Maı vrab Genera! AÄAmer den Beteh! ZUr FEinberu-
gabe der israelischen Front durchzuführen, CHNIE- tung der Reserven.
sprechend den Entwicklungen.“ Nun kam der entscheidende Schritt. Keın Z weitel mehr,

daß Ägypten sofortigem oder baldıgem Krıeg eNL-ÄAm Maı verlangte Ägypten den völligen Abzug der schlossen W ar.: Präsident Nasser erschien Uhr 1NOTr-UNO-Notfalltruppen. Der Generalsekretär der Vereinten
Natıonen nahm diese Forderung un: ertullte S16€, ohne SCNS einem Stützpunkt der Luftwaffe, kündigte Aa da{fß

den olt VO  - Akıba für israelische Schiffe Sperrchjegliche Befragung des Sıcherheitsrates der der Generat- werde und fügte hinzıu- 99  1e€ Juden drohen mit Krıeg,versammlung; ohne die Maßnahmen ergreıfen, die
Generalsekretär Hammerskjoeld ür den Fall, dafß eın und WITr CNn mıiıt aller Deutlichkeit, WIr siınd bereit für

den Krieg.“solches Abzugsverlangen gestellt würde, vorgesehen hatte;
ohne Rückssicht auf die Einsprüche einıger PeErmanenter AÄAm Maı verkündete Radıo Kaıro:
Miıtglıeder des Sıcherheitsrates un der Regjerungen, autf „Das arabische olk 1St test entschlossen, Israel vVOoOn der
deren Inıtıatıve hın dıe Notstandstruppe aufgestellt WTr - Landkarte 4uszulöschen und die Ehre der Araber Palästi-

11245 wıiederherzustellen.“den WAar; ohne siıch IMI Israel N der vorauszusehen-
den Folgen Für dessen milıtärısche Sıcherheit und I1 AÄAm nächsten Tag, Maı, hıelt Nasser wieder eine
der lebenswichtigen Freiheit der Schiftahrt 1NSs Einverneh- ede
IMnNen Seizen und ohne jegliıchen Versuch einer Verzöge- „Das arabische olk 11 den Kampt Wr haben auf den
rung, durch dıe vielleicht Alternatiıyvmaßnahmen möglıch riıchtigen Zeitpunkt Wartel, bıs WIr vollständıg gerüstet
sSCWesCH waren, Kriegshandlungen ZUr See ebenso W1e sind Jetzt fühlen WIr, dafß TI1ISCTEC Kräfte genugen und
dıe gvetährliche Gegenüberstellung VO  e Landstreitkräften da WIr, w ellll WIr 90881 Israel kämpfen, mMit Cottes Hilfe

verhindern. sıegen werden. Sharm el-Sheik edeutet 1ne Konftronta-
Man Sagt oft, das Vorgehen der Vereinten Natıonen voll- t10on 90083 Israel. Dieser Schritt macht unerläfßlich, dafß
ziehe sıch miıt peinlicher Langsamkeıt. Diese Entscheidung Wr eiınem Totalkrıeg mıT Israel bereit sind.“
wurde nach uUNSCTET Ansıcht Mi1t unheıılvoller Schnelligkeit Am Maı schrieh Nassers Sprachrohr, Hasaneın Hey-
getroften. Die Folge davon WaAl, daß der SınaLbezirk Vo  n} kal, 1n 95 Ahram“ mMit bemerkenswertem Realismus:
Norden un Süden ur ungestörte Kriegshandlungen +re1l „Miır sche1nt, CS xibt keinen anderen Weg als den bewaff-

Konflikt zwischen der VAR und dem israelischenwurde; dıese Entscheidung untergrub sotort das regionale
Gleichgewicht der Kriäfte und setztie die internatiıonalen Feind Zum Crsien Mal zielt eıne arabıische Herausforde-
Seerechte einer Zut w1e siıcheren Bedrohung AUS,. FIung Israel darauf hin, 1nNe bestehende 'Tatsache
habe schon erwähnt, d4ß Israels Einstellung den Funk- andern, 1ne LEUEC Tatsache ıhre Stelle setzen.“

erfahren, schien ihn aufs äußerste zu bestürzen. Am 
9. Mai jedoch bestätigte der Generalsekretär der Ver-
einten Nationen auf Grund eigener Informationen, die 
er an Ort und Stelle hatte einholen lassen, daß keine 
israelischen Truppenkonzentrationen existierten. Diese 
Tatsache wurde der syrischen und der ägyptischen Regie-
rung direkt mitgeteilt. Der Vorwand hatte sich als nichtig 
erwiesen, aber die Behauptungen wurden nichtsdesto-
weniger aufrechterhalten. Die Schritte, die ich nun 
beschreiben werde, können durch israelische Truppen-
konzentrationen durchaus nicht begründet oder gerecht-
fertigt werden; denn Ägypten und Syrien wußten, daß 
nichts dergleichen existierte. Und tatsächlich wurde der 
ägyptische Aufmarsch weiterhin nicht mehr als die Folge 
irgendeiner Bedrohung Syriens dargestellt. 

Der Kriegsplan 1967 

Am 14. Mai begannen ägyptische Streitkräfte, in das 
Sinaigebiet einzumarschieren. 
Am 16. Mai forderte das ägyptische Oberkommando die 
UNO-Notstandstruppe auf, die Grenzpositionen zu ver-
lassen. Der Grund dafür wurde am nächsten Morgen 
offenkundig. Denn am 17. Mai 1967, um 6 Uhr morgens, 
teilte Radio Kairo mit, daß Feldmarschall Amer die 
Alarmstufe für die ägyptischen bewaffneten Kräfte an-
geordnet habe. Syrien wurde nicht als Vorwand erwähnt. 

Diese Bekanntmachung lautete folgendermaßen: 

"1. Die Bereitschaftsstufe der ägyptischen bewaffneten 
Kräfte, welche ab 14.30 Uhr am vorigen Sonntag 
bestand, wird zu voller Kriegsbereitschaft erhöht. 

Verbände und Einheiten, die in den Rahmen der 
Operationspläne gehören, haben in die ihnen be-
stimmten Stellungen vorzurücken. 

3. Die bewaffneten Kräfte haben sich in vollem Bereit-
schaftszustand zu befinden, um jegliche Kampfauf-
gabe an der israelischen Front durchzuführen, ent-
sprechend den Entwicklungen." 

Am 18. Mai verlangte Ägypten den völligen Abzug der 
UNO-Notfalltruppen. Der Generalsekretär der Vereinten 
Nationen nahm diese Forderung an und erfüllte sie, ohne 
jegliche Befragung des Sicherheitsrates oder der General-
versammlung; ohne die Maßnahmen zu ergreifen, die 
Generalsekretär Hammerskjoeld für den Fall, daß ein 
solches Abzugsverlangen gestellt würde, vorgesehen hatte; 
ohne Rücksicht auf die Einsprüche einiger permanenter 
Mitglieder des Sicherheitsrates und der Regierungen, auf 
deren Initiative hin die Notstandstruppe aufgestellt wor-
den war; ohne sich mit Israel wegen der vorauszusehen-
den Folgen für dessen militärische Sicherheit und wegen 
der lebenswichtigen Freiheit der Schiffahrt ins Einverneh-
men zu setzen und ohne jeglichen Versuch einer Verzöge-
rung, durch die vielleicht Alternativmaßnahmen möglich 
gewesen wären, um Kriegshandlungen zur See ebenso wie 
die gefährliche Gegenüberstellung von Landstreitkräften 
zu verhindern. 
Man sagt oft, das Vorgehen der Vereinten Nationen voll-
ziehe sich mit peinlicher Langsamkeit. Diese Entscheidung 
wurde nach unserer Ansicht mit unheilvoller Schnelligkeit 
getroffen. Die Folge davon war, daß der Sinaibezirk von 
Norden und Süden für ungestörte Kriegshandlungen frei 
wurde; diese Entscheidung untergrub sofort das regionale 
Gleichgewicht der Kräfte und setzte die internationalen 
Seerechte einer so gut wie sicheren Bedrohung aus. Ich 
habe schon erwähnt, daß Israels Einstellung zu den Funk- 

tionen der Vereinten Nationen, die auf Friedenssicherung 
ausgehen sollten, durch diese Erfahrung auf das schmerz-
lichste erschüttert wurde. Was nützt eine Feuerwehr, die 
beim ersten Rauchzeichen und Züngeln von Flammen vom 
Brandplatz verschwindet? Ist es zu verwundern, daß wir 
fest entschlossen sind, nie wieder vitale Interessen Israels 
und die Vorsorge für unsere Sicherheit auf so gebrechlicher 
Grundlage beruhen zu lassen? 

Die Wolken zogen sich nun immer heftiger und schneller 
zusammen. Zwischen dem 14. und 23. Mai wurden die 
ägyptischen Konzentrationen im Sinaigebiet täglich ver-
stärkt. Israel ergriff entsprechende Sicherheitsmaßnahmen. 
Solange kein gegenteiliges Abkommen besteht, ist jeder 
Staat berechtigt, seine bewaffneten Kräfte an allen ihm 
wichtig erscheinenden Stellen innerhalb seines Hoheits-
gebietes zu postieren. Aber es ist gleicherweise richtig, daß 
nichts der Friedenshaltung abträglicher sein kann, als 
wenn zwei große Armeen einander nahe gegenüberstehen, 
deren eine zu baldigem Losschlagen entschlossen ist. Denn 
über die Absicht dieser Truppenkonzentration blieb kein 
Zweifel. Am 18. Mai, um 24 Uhr, sendete die Kairoer 
Radiostation Saut El Arab den folgenden Tagesbefehl 
von Abdul Mushin Murtagi, dem Kommandeur der 
Sinaifront: 

„Die ägyptischen Kräfte haben ihre Stellungen, einem 
bestimmten Plan entsprechend, bezogen. 
Unsere Kräfte sind absolut bereit, den Krieg über die 
Grenze von Ägypten zu tragen. 
Die Kampfmoral unserer Soldaten ist auf ihrer höchsten 
Stufe, denn dies ist der Tag, auf den sie gewartet haben 
— auf den Heiligen Krieg, der das geraubte Land seinen 
rechtmäßigen Besitzern zurückgeben wird. In vielen Zu-
sammenkünften von Armeeangehörigen wurde die Frage 
gestellt: Wann beginnt der Heilige Krieg? Jetzt ist die 
Zeit gekommen, ihren Wunsch zu erfüllen." 
Am 21. Mai gab General Amer den Befehl zur Einberu-
fung der Reserven. 
Nun kam der entscheidende Schritt. Kein Zweifel mehr, 
daß Ägypten zu sofortigem oder baldigem Krieg ent-
schlossen war: Präsident Nasser erschien um 6 Uhr mor-
gens an einem Stützpunkt der Luftwaffe, kündigte an, daß 
er den Golf von Akaba für israelische Schiffe sperren 
werde und fügte hinzu: „Die Juden drohen mit Krieg, 
und wir sagen mit aller Deutlichkeit, wir sind bereit für 
den Krieg." 

Am 25. Mai verkündete Radio Kairo: 
„Das arabische Volk ist fest entschlossen, Israel von der 
Landkarte auszulöschen und die Ehre der Araber Palästi-
nas wiederherzustellen." 
Am nächsten Tag, am 26. Mai, hielt Nasser wieder eine 
Rede: 
„Das arabische Volk will den Kampf. Wir haben auf den 
richtigen Zeitpunkt gewartet, bis wir vollständig gerüstet 
sind. Jetzt fühlen wir, daß unsere Kräfte genügen und 
daß wir, wenn wir mit Israel kämpfen, mit Gottes Hilfe 
siegen werden. Sharm el-Sheik bedeutet eine Konfronta-
tion mit Israel. Dieser Schritt macht es unerläßlich, daß 
wir zu einem Totalkrieg mit Israel bereit sind." 
Am 26. Mai schrieb Nassers Sprachrohr, Hasanein Hey-
kal, in „Al Ahram" mit bemerkenswertem Realismus: 
„Mir scheint, es gibt keinen anderen Weg als den bewaff-
neten Konflikt zwischen der VAR und dem israelischen 
Feind. Zum ersten Mal zielt eine arabische Herausforde-
rung an Israel darauf hin, eine bestehende Tatsache zu 
ändern, um eine neue Tatsache an ihre Stelle zu setzen." 
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Am 28. Maı hielt Nasser ine Pressekonferenz ab, W 1E israelischen Flugfelder bombardiert werden sollten,
nNU.  —$ jeden Tag Er Sagte; Israels dichtbevölkerte Stiäidte mühe- un erbarmungs-„ Wır werden keinerlei Möglıichkeit Von Ko-Exıstenz Mıt losen Luftangriffen auszulhiefern. Ägyptische Erkundungs-Israel annehmen. flugzeuge verletzten den ısraelıschen Luftraum tür Auft-
Und tolgenden Tag klärungszwecke un ZUur Vorbereitung des Angriffs. ıne
„Wenn uns gelungen ist, dıe Sıtuation VO  a VOT 1956 gesetZwıidrige Blockade hatte Israel VO  — all seınen Han-
wiederherzustellen, kann kein Zweiıftfel bestehen, da delsverbindungen MIt dem östlichen Teil der Welt 1Ab-
(‚Ott uns helfen und uns Aanspornen wiırd, auch dıe Situa- veschnitten.
tion VO  —$ VOr 1948 wıederherzustellen .“ Jede zukünftige Geschichtsschreibung dieser Ereijgnisse wırdEs e1bt verschliedene Wege, dıe Drohung Israels INITt besonderem Nachdruck VO  3 der marktschrejerischenExıistenz auszudrücken. Keıine könnte klarer seın als dıe Entscheidung Nassers berichten, dıe Meerenge VO  — TiranBekundung der Absicht, die Uhr der Geschichte auf 1948 für Israel Sperren. Es ISt nıcht schwer begreıten,zurückzustellen. dıeser eklatante Rechtsbruch ine estarke Wır-Zu den Truppenkonzentrationen un: der Blockade g- kung hatte. Die Seemächte arbeiteten 1mM Jahre 195/ 1msellten sıch Nnu  — Einkreisungsmaßnahmen. Die Schlinge Rahmen der Generalversammlung der Vereinten Natıo-sollte 1U den als des ÖOpters ZUgeZOgenN werden. Hen 1ine ENAUE Doktrin über die trei;e un: friedlichenZusätzliche arabische Staaten schlossen sich der Eıinkrei- Zwecken diıenende harmlose Durchfahrt durch diese Meer-
Sulls Am Maı unterzeichnete Nasser das Verte1idi- CILL5C Aaus Als diese Doktrin veröftentlicht wurde dervungsabkommen MT Jordanien un beschriebh selinen Zweck eıt übrigens unangefochten V  A dem ägyptischen Re-mMı1t folgenden Erklärungen: prasentanten War S1e wen1g mehr als eın abstraktes
„Die Armeen Ägyptens, Jordanıens, Syriens un des Liba- Prinzip für die seefahrenden Natıonen. Für Israel bedeu-
318)  m] sınd den renzen aufmarschiert, dıe Heraus- tete Sie ine oroße Hoffnung, auch Wenn S1E sıch nıchtforderung anzunehmen. Hınter ıhnen stehen dıe Armeen sotort ertüllte: 51€e War damals noch keıine Realıtät. Aberdes Irak, Algeriens, Kuweits, des Sudan und der ganzen 1ın den „ehn Jahren, in denen WIr un andere Seemächtearabischen Nation.“ uns auf diese Doktrin un auf das Aus ıhr resultierende
„Diese Tatsache wırd der Welt den Atem rauben. Sie Gewohnheitsrecht stutzten, wurde Aau$s diesem Prinzipwird Jetzt WwI1ssen, dafß dıie Araber für dıe Auseinander- ıne Realıität, bezeugt durch Hunderte VO  a Durchfahrten
sSetzZUNg bereit sind. Die Stunde der Entscheidung 1St SC-
kommen.“

Dutzenden VO  a Flaggen und durch ein Netz
VO  a Handel, Industrie un: Verkehrswegen. SO konnte

Am Juniı gab Nasser ıne Erklärung 1 Radıo Kaılro Israel ıne Brücke den ıhm freundlich gesinnten Staa-
ab, nachdem der Vertrag über den Anschlufß Iraks ten iın Asıen und Afrika schlagen un eın Netz Von
das ägyptisch-jordanische Verteidigungsabkommen nNnier- Beziehungen entwickeln, autf welches Israe]l im 7zweılten
schrieben war Jahrzehnt selnes Bestehens mi1t tOIz blickt un auf dem

se1ne wirtschaftliche Zukunft beruht.
Hıer seıne Worte A dies entstand als wirksamer Usus der Flagge
„Wır stehen euch iM Kampt gegenüber, und in unNns brennt der Vereinten Natıonen. Denkt Nasser wirklich, brauche

ELUTr auf der Bildfläche erscheinen, In zehn 1ınutender Wunsch, ıhn beginnen und Rache nehmen. Das den zehnjährigen vesetzlıchen raus un:! die daraut be-wırd der Welr zeigen, w 24s die Araber sind unı w 4S
Israel i1st gründeten Interessen zunıichte machen?
Nıchts wiıirkte während der etzten Wochen verblüffender Dieser gesetzwidrige Akt tragt den Charakter u Bos-
Als dıe Diskussionen über die Frage: Wer hat diesen Krıeg heit. Denn die Schließung der Meerenge VO  } Tıiran gab
geplant, wer hat ıhn organısıert, Wer 1st seın Inıtiant, Wer Ägypten keinerleı praktısche Vorteile außer dem er VEL-
wollte ;hn und wel begann diesen Krieg? sen Vergnügen, anderen Unrecht Es war e1n Akt
Wır haben hier die übergroße Mehrkheit aller ägyptischen der Anarchie, denn bedeutete aAbsolute Nichtachtung
bewaftneten Kräfte 1mM Sinal, sıieben Infanterie- un Pan- des Völkerrechts, dessen ÄAnwendung In d:ıeser konkreten
zerdivisionen, die gyröfßte Streitmacht, dıe Je auf der Sinal- Sache zehn Jahre lang nıcht beanstandet worden W  H

halbınsel konzentriert WwWar. Hıer haben WwIr 40 01010 reSUu- Und WAIar, 1m wörtlichen Sınn, eın Akt der Überhebli;ch-
keit, denn o1bt auch andere Natıonen iın Asıen und[äre syrische Soldaten, in ıhren begünstigten Hügelstellun-

Cn massıert un bereıit, das Jordantal loszuschlagen. Afrıka, dıe Handelsbeziehungen M:t FEılar unterhalten
Hıer stehen dıie mobilisierten Kräfte Jordanıens, ıhre K a- un! mıt vollem Recht die Straße VON Liran und den Golf

VO  ] Akaba passıeren. Andere SOUuverane Staaten, Von Ja-Ohen un Mörser dıe bevölkerten Viertel des 1S-
raelischen Jerusalem gerichtet un entlang der verwund- Dan bis Athiopien, VO  am Thailand hıs Uganda, VO  .. Kam-
baren schmalen Küstenebene. Truppenformationen aus bodscha bis Madagaskar, haben das uneingeschränkte

Recht, selbst entscheiden, ob S$1e Handelsbeziehungendem Irak, VO  3 Kuweıt un Algerien rücken den Front-
lınıen VOTlI, aut Ägyptens Geheiß. - 1010 Tanks stehen der mıt Israel unterhalten wollen Oöder nıcht. Diese Staaten
israelıschen Grenze 1MmM nördlichen Sinal, 200 weıtere estehen sınd keine ägyptischen Kolonien. Sie können über ıhre

Handelsbeziehungen nach eigenem Gutdünken eschlie-bereit, Eılat, Israels isolierte südlichste tadt, NZU-

greifen. Die militärıschen Anordnungen sprechen für sıch ßen, un Präsident Nasser 1St nıcht der Polizist anderer
Der südli;che Teil des Negev collte ın eiınem schnellen, enTt- atrıkanischer un asıatıscher Staaten.
scheidenden Schlag abgetrennt werden. Der nördliche Teıl Wenn WIr die politische Bedeutung dıeses Aktes prüfen,
des Negev sollte VOÖ Sinal her durch Panzerverbände werden WwWIr über die Größe des Schocks 1n ınternatıio-
besetzt unı VO Gazastreifen her bombardiert werden. nalen reısen nıcht sSein. Es gab aber dafür noch

einen zusätzliıchen Grund Blockaden wurden üblicher-Vom Maı hatten A:e ägyptischen Flugstaffeln
Operationsbefehle, die 19808  a in unseren Händen sind, mit welse, noch ın den Zeıten VOr der Charta, als Kriegsakte
detaillierten Anweıisungen, WI1€e dıe erschütternd wenıgen angesehen. Blockade 1STt schließlich der Versuch elıner Er-

Am 28. Mai hielt Nasser eine Pressekonferenz ab, wie 
nun jeden Tag. Er sagte: 
„Wir werden keinerlei Möglichkeit von Ko-Existenz mit 
Israel annehmen." 
Und am folgenden Tag: 
„Wenn es uns gelungen ist, die Situation von vor 1956 
wiederherzustellen, so kann kein Zweifel bestehen, daß 
Gott uns helfen und uns anspornen wird, auch die Situa-
tion von vor 1948 wiederherzustellen." 
Es gibt verschiedene Wege, die Drohung gegen Israels 
Existenz auszudrücken. Keine könnte klarer sein als die 
Bekundung der Absicht, die Uhr der Geschichte auf 1948 
zurückzustellen. 
Zu den Truppenkonzentrationen und der Blockade ge-
sellten sich nun Einkreisungsmaßnahmen. Die Schlinge 
sollte nun um den Hals des Opfers zugezogen werden. 
Zusätzliche arabische Staaten schlossen sich der Einkrei-
sung an. Am 30. Mai unterzeichnete Nasser das Verteidi-
gungsabkommen mit Jordanien und beschrieb seinen Zweck 
mit folgenden Erklärungen: 
„Die Armeen Ägyptens, Jordaniens, Syriens und des Liba-
non sind an den Grenzen aufmarschiert, um die Heraus-
forderung anzunehmen. Hinter ihnen stehen die Armeen 
des Irak, Algeriens, Kuweits, des Sudan und der ganzen 
arabischen Nation." 
„Diese Tatsache wird der Welt den Atem rauben. Sie 
wird jetzt wissen, daß die Araber für die Auseinander-
setzung bereit sind. Die Stunde der Entscheidung ist ge-
kommen." 
Am 4. Juni gab Nasser eine Erklärung im Radio Kairo 
ab, nachdem der Vertrag über den Anschluß Iraks an 
das ägyptisch-jordanische Verteidigungsabkommen unter-
schrieben war. 

Hier seine Worte: 

„Wir stehen euch im Kampf gegenüber, und in uns brennt 
der Wunsch, ihn zu beginnen und Rache zu nehmen. Das 
wird der Welt zeigen, was die Araber sind und was 
Israel ist ..." 
Nichts wirkte während der letzten Wochen verblüffender 
als die Diskussionen über die Frage: Wer hat diesen Krieg 
geplant, wer hat ihn organisiert, wer ist sein Initiant, wer 
wollte ihn — und wer begann diesen Krieg? 
Wir haben hier die übergroße Mehrheit aller ägyptischen 
bewaffneten Kräfte im Sinai, sieben Infanterie- und Pan-
zerdivisionen, die größte Streitmacht, die je auf der Sinai-
halbinsel konzentriert war. Hier haben wir 40 000 regu-
läre syrische Soldaten, in ihren begünstigten Hügelstellun-
gen massiert und bereit, gegen das Jordantal loszuschlagen. 
Hier stehen die mobilisierten Kräfte Jordaniens, ihre Ka-
nonen und Mörser gegen die bevölkerten Viertel des is-
raelischen Jerusalem gerichtet und entlang der verwund-
baren schmalen Küstenebene. Truppenformationen aus 
dem Irak, von Kuweit und Algerien rücken zu den Front-
linien vor, auf Ägyptens Geheiß. 900 Tanks stehen an der 
israelischen Grenze im nördlichen Sinai, 200 weitere stehen 
bereit, um Eilat, Israels isolierte südlichste Stadt, anzu-
greifen. Die militärischen Anordnungen sprechen für sich. 
Der südliche Teil des Negev sollte in einem schnellen, ent-
scheidenden Schlag abgetrennt werden. Der nördliche Teil 
des Negev sollte vom Sinai her durch Panzerverbände 
besetzt und vom Gazastreifen her bombardiert werden. 
Vom 27. Mai an hatten die ägyptischen Flugstaffeln 
Operationsbefehle, die nun in unseren Händen sind, mit 
detaillierten Anweisungen, wie die erschütternd wenigen 

israelischen Flugfelder bombardiert werden sollten, um 
Israels dichtbevölkerte Städte mühe- und erbarmungs-
losen Luftangriffen auszuliefern. Ägyptische Erkundungs-
flugzeuge verletzten den israelischen Luftraum für Auf-
klärungszwecke und zur Vorbereitung des Angriffs. Eine 
gesetzwidrige Blockade hatte Israel von all seinen Han-
delsverbindungen mit dem östlichen Teil der Welt ab-
geschnitten. 

Jede zukünftige Geschichtsschreibung dieser Ereignisse wird 
mit besonderem Nachdruck von der marktschreierischen 
Entscheidung Nassers berichten, die Meerenge von Tiran 
für Israel zu sperren. Es ist nicht schwer zu begreifen, 
warum dieser eklatante Rechtsbruch eine so starke Wir-
kung hatte. Die Seemächte arbeiteten im Jahre 1957 im 
Rahmen der Generalversammlung der Vereinten Natio-
nen eine genaue Doktrin über die freie und friedlichen 
Zwecken dienende harmlose Durchfahrt durch diese Meer-
enge aus. Als diese Doktrin veröffentlicht wurde — zu der 
Zeit übrigens unangefochten von dem ägyptischen Re-
präsentanten —, war sie wenig mehr als ein abstraktes 
Prinzip für die seefahrenden Nationen. Für Israel bedeu-
tete sie eine große Hoffnung, auch wenn sie sich nicht 
sofort erfüllte; sie war damals noch keine Realität. Aber 
in den zehn Jahren, in denen wir und andere Seemächte 
uns auf diese Doktrin und auf das aus ihr resultierende 
Gewohnheitsrecht stützten, wurde aus diesem Prinzip 
eine Realität, bezeugt durch Hunderte von Durchfahrten 
unter Dutzenden von Flaggen und durch ein neues Netz 
von Handel, Industrie und Verkehrswegen. So konnte 
Israel eine Brücke zu den ihm freundlich gesinnten Staa-
ten in Asien und Afrika schlagen und ein neues Netz von 
Beziehungen entwickeln, auf welches Israel im zweiten 
Jahrzehnt seines Bestehens mit Stolz blickt und auf dem 
seine wirtschaftliche Zukunft beruht. 
All dies entstand als wirksamer Usus unter der Flagge 
der Vereinten Nationen. Denkt Nasser wirklich, er brauche 
nur auf der Bildfläche zu erscheinen, um in zehn Minuten 
den zehnjährigen gesetzlichen Brauch und die darauf be-
gründeten Interessen zunichte zu machen? 
Dieser gesetzwidrige Akt trägt den Charakter purer Bos-
heit. Denn die Schließung der Meerenge von Tiran gab 
Ägypten keinerlei praktische Vorteile außer dem perver-
sen Vergnügen, anderen Unrecht zu tun. Es war ein Akt 
der Anarchie, denn es bedeutete absolute Nichtachtung 
des Völkerrechts, dessen Anwendung in dieser konkreten 
Sache zehn Jahre lang nicht beanstandet worden war. 
Und es war, im wörtlichen Sinn, ein Akt der Überheblich-
keit, denn es gibt auch andere Nationen in Asien und 
Afrika, die Handelsbeziehungen mit Eilat unterhalten 
und mit vollem Recht die Straße von Tiran und den Golf 
von Akaba passieren. Andere souveräne Staaten, von Ja-
pan bis Äthiopien, von Thailand bis Uganda, von Kam-
bodscha bis Madagaskar, haben das uneingeschränkte 
Recht, selbst zu entscheiden, ob sie Handelsbeziehungen 
mit Israel unterhalten wollen oder nicht. Diese Staaten 
sind keine ägyptischen Kolonien. Sie können über ihre 
Handelsbeziehungen nach eigenem Gutdünken beschlie-
ßen, und Präsident Nasser ist nicht der Polizist anderer 
afrikanischer und asiatischer Staaten. 
Wenn wir die politische Bedeutung dieses Aktes prüfen, 
so w-erden wir über die Größe des Schocks in internatio-
nalen Kreisen nicht erstaunt sein. Es gab aber dafür noch 
einen zusätzlichen Grund. Blockaden wurden üblicher-
weise, noch in den Zeiten vor der Charta, als Kriegsakte 
angesehen. Blockade ist schließlich der Versuch einer Er- 
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drosselung, un eın souveraner Staat hat das Recht, Se1- ıhm se1t 19 Jahren, se1t seiınem Wıderstand dıe In-
en Handel nıcht erdrosseln lassen. vasıon ın selner Geburtsstunde, drohte Gefahr drohte
Dıe Blockade gilt als Kriegsakt, verfügt un durchgeführt VO  am} allen Seıten, und die Isolierung wurde ımmer stärker.
durch bewafinete Gewalt. Nıe in der Geschichte haben Am Maı un 1n den folgenden Tagen tand 1mM Sıcher-
Blockade un Friede Seite Seyte bestanden. heitsrat 1ne oberflächliche Debatte sSta  '3 dıe manchmal
Vom Maı wurde diıe Frage, wWer den Krieg begann geradezu Leichtfertigkeit SrTENZTE. Russische un Ootrien-
und WeTr den ersten Schuf(ß auslöste, absolut unwichtig. Im talısche Scherzworte wurden ausgetauscht. Der SOwJet-
bürgerlichen Recht gibt keinen Unterschied zwischen delegierte verkündete, da {(ß überhaupt keinen Grund für
ord durch langsames Erwürgen oder durch eiınen Kopf- 1ine Debatte über den Nahen Osten sähe, un: der ehren-
schuß Von dem Moment d ın dem die Blockade Vel- bulgarische Delegierte gab folgende, 1m wahrsten
hängt wurde, hatte die aktıve Feindseligkeıit begonnen, Sınn unglaubliche Außerung VOo  — sıch „Im gegenwärtigen
un Israel W ar Ägypten auf Grund der Charta-Rechte Moment esteht wirklich keinerle1 Grund für 1ne Sonder-
nıcht mehr verpflichtet. Was wurde geschehen, wWenn 1ne sıtzung des Sicherheistrates.“
tremde Macht versuchte, gewaltsam den Hafen VO  am} Odessa Das WAar Tage nach der Verhängung der Blockade
oder Kopenhagen oder Marseıille oder New ork SpETr - Eıne schwerlastende Einkreisung schien uns auferlegt.
ren”? Würde dann irgend jemand auf dıe Idee kommen, Viele ın der SanNzen Welt begannen Israels Schicksal
die Frage aufzuwerfen, Wel den ersten Schufß abgefeuert bangen. Der einzıge Irost lag in dem Aufwallen der
habe? Würde ırgend jemand noch fragen, ob ıne Agegres- öftentlichen Meınung, die für dıe Verteidigung Israels
S10 vorlag? eintrat. Von Parıs bıs Montevıdeo, VOo  3 New ork bıis
Vor weniger als zehn Jahren unterbreitete die 5SowjJet- Amsterdam marschierten Zehntausende aller Altersschich-
Uun10N der Generalversammlung eınen Resolutionsentwurf, ten Parteıen un Vereinigungen, die
der „Agegression“ definieren sollte. Die Resolution lautet: drohende Phase elnes politischen Massenmordes, den ord
„Im Falle eiınes internationalen Konflikts oll als Angreı- eınes Staates, protestieren. Schriftsteller, Wissenschaft-
ter tklärt werden, wer ZzZuerst i1ne der folgenden and- ler, relig1öse Führer, Gewerkschaften un 191  d die kom-

munistischen Parteı:en in Frankreich, Holland, der Schweiz,lungen begeht: Seeblockade der Küsten oder Häten eiınes
anderen Staates.“ Norwegen, Osterreich un: Finnland gaben ıhrer Meınung
Diese Handlung tellte also nach sowjetischer Ansicht Ausdruck, dafß Israel eın triedlicher Staat sel, dessen
direkte Aggression dar ZzUu Unterschied VOoNn indirekter friedliche Exıstenz böswillig verneınt werde. In UNSCTECET

AÄggression, die ebenso 1n diesem Entwurt definiert wird. Generatıon hat ohl kaum i1ne Stunde gegeben, ın der
In diesem speziellen Fall die Folgen vo  3 Nassers sıch die fortschrıittliche Weltanschauung in olch innerer
Vorgehen klar vorausgesagt worden. Am März 1957 pannung un! Erregung mıt einer Sache iıdentifiziert hat
erklärte Außenminister Golda Meır: Man mu{iß die volle Bedeutung der Getahr für Israel e1-

„Bewaftnete Eingrifte Schifte, dıe israelischer fassen, die 'Tiefe un Stirke dieses Schocks begrei-
Flagge dıe freie und harmlose Schiffahrt 1M Golt VOo  — ten Eın kleiner selbständiger Staat sah sıch durch DBESELZ-
Akaba un durch dıe Straße VOo  5 lıran ausüben, werden lose Gewalt ın se1ınem Lebensrecht edroht. Die Bedrohung
VOoO  s Israel als Anegrift angesehen, der Israel das natürlıche Israels bedeutete zugleıch die Bedrohung aller Grundlagen

einer internationalen Ordnung. Der gefährdete Staat tragtRecht ZUrX®C Selbstverteidigung nach Artikel 51 der Charta
der Vereinten Natıonen ziDt un ıhm erlaubt, all die einen Namen, der Erinnerungsquellen der Sanzen ı vilı-
Mafßnahmen treffen, dıe ıhm notwendig erscheinen, s1erten Menschheit weckt, un die Bevölkerung dieses be-
dıe treie un harmlose Durchfahrt seıner Schifte 1mM olf rohten Staates sind die Überreste VOo  a} Millionen, deren
VOoO Akaba und in der Meerenge VOo  — Tıran sıchern.“ Vernichtung durch ıne Diktatur, die stärker WafrTr als
Der Vertreter Frankreichs erklärte, da jegliche Behinde- Nassers AÄAgypten, aber kaum bösartiger, noch ın leben-

diger Erinnerung 1St. Was Nasser vorausgesagt,IUNS der freien Durchtfahrt ın diesem olf oder in der
Meerenge ınternationalem ecC| widerspreche und „dıe mMit unermüdlicher Energıe gearbeitet hatte, stand bevor
möglıche Ausübung der Mafßnahmen, dıe im Artikel 51 dıe Schlinge WTl ZUSEZOSCH.
der Charta bestätigt sind, nach sıch zıiehen würde“. An diesem schicksalsschweren Morgen des Junı, als
Dıie Vereinigten Staaten bestätigten ın den Vereıinten Na- ägyptische K räfte Land und 1n der Luft sıch
tiıonen und außerhalb derselben Israels natürliches Recht Israels Westküste un südliche Gebiete in ewegung SEetiZ-

ten, WarTr die Wahl $ür Land einfach: Sein oderauf Selbstverteidigung jeden Versuch einer Blok-
kade ın diesem olf Nasser sprach also mMIıt scharfter Prä- Nıcht-Sein dıe natiıonale Exıistenz verteidigen oder
Z1S10N, als feststellte, Israel habe 11U  a die Wahl, Al S1€e für ımmer verlieren.
seınen südlichen Meerzugangen zutodegewürgt We[I- Aus dıeser schreckenerregenden Perspektive rang sıch {s-
den oder den tödlichen Schlag Vo nördlichen Sınal her rael in fünf heroischen agen VO  a Öödlicher Getfahr Eer-

folgreichem un: ruhmvollen Widerstand durch Allein,
ohne Hılfe, dıe s1ie weder noch erhalten hat,Niemand, der 1n diesen Tagen zwıschen dem Maı un:

dem Juniı in Israel lebte, wird Je dıie Atmosphäre düste- kämpfte NSCTC Natıon un!: verteidigte ıhr 1ebensrecht.
Te Vorgefühls vVeErgeESsSSCH können, die cschwer über unsereiIn Solange reiheitsliebende Menschen gibt und kleine

Staaten hrenhafte staatliche Existenz ringen, solangeLand lag Eingekeilt zwischen schlagbereiten feindlichen
Armeen, bedrängt un!: umzıngelt durch eiınen schamlosen wırd INnan noch ın Generatiıonen mi1t Ehrfurcht un! tOolz
Kriegsakt, Tag un acht den Voraussagen unNnserer baldı- VvVo  } den Leistungen der israelıschen Armee sprechen. Die
449 Vernichtung AauSSESETZT, einer Totalmobilmachung Sowjetunion hat uUunNnseTfell Widerstand als Aggression de-
ßl seiner Menschenreserven CZWUNSCH, das Pulsieren VO  s klariert und verlangt INiseTrTe Verurteilung. Wır wıider-
Wirtschaft un: Handel geschwächt, dıe lebenswichtige setzen uns dieser Anschuldigung mMı1t unNnserer gdahzZen raft
Treibstoff versorgung durch einen Kriegsakt gedrosselt Hıer wurden die Wafen für 1ne gerechte Sache eingesetzt

hatte Israel der größten Getahr Iins Auge sehen, Cie gerecht w ie die Verteidigung der Freiheit ın Valley

drosselung, und ein souveräner Staat hat das Recht, sei-
nen Handel nicht erdrosseln zu lassen. 
Die Blockade gilt als Kriegsakt, verfügt und durchgeführt 
durch bewaffnete Gewalt. Nie in der Geschichte haben 
Blockade und Friede Seite an Seite bestanden. 
Vom 24. Mai an wurde die Frage, wer den Krieg begann 
und wer den ersten Schuß auslöste, absolut unwichtig. Im 
bürgerlichen Recht gibt es keinen Unterschied zwischen 
Mord durch langsames Erwürgen oder durch einen Kopf-
schuß. Von dem Moment an, in dem die Blockade ver-
hängt wurde, hatte die aktive Feindseligkeit begonnen, 
und Israel war Ägypten auf Grund der Charta-Rechte 
nicht mehr verpflichtet. Was würde geschehen, wenn eine 
fremde Macht versuchte, gewaltsam den Hafen von Odessa 
oder Kopenhagen oder Marseille oder New York zu sper-
ren? Würde dann irgend jemand auf die Idee kommen, 
die Frage aufzuwerfen, wer den ersten Schuß abgefeuert 
habe? Würde irgend jemand noch fragen, ob eine Aggres-
sion vorlag? 
Vor weniger als zehn Jahren unterbreitete die Sowjet-
union der Generalversammlung einen Resolutionsentwurf, 
der „Aggression" definieren sollte. Die Resolution lautet: 
„Im Falle eines internationalen Konflikts soll als Angrei-
fer erklärt werden, wer zuerst eine der folgenden Hand-
lungen begeht: Seeblockade der Küsten oder Häfen eines 
anderen Staates." 
Diese Handlung stellte also nach sowjetischer Ansicht 
direkte Aggression dar — zum Unterschied von indirekter 
Aggression, die ebenso in diesem Entwurf definiert wird. 
In diesem speziellen Fall waren die Folgen von Nassers 
Vorgehen klar vorausgesagt worden. Am 1. März 1957 
erklärte Außenminister Golda Meir: 
„Bewaffnete Eingriffe gegen Schiffe, die unter israelischer 
Flagge die freie und harmlose Schiffahrt im Golf von 
Akaba und durch die Straße von Tiran ausüben, werden 
von Israel als Angriff angesehen, der Israel das natürliche 
Recht zur Selbstverteidigung nach Artikel 51 der Charta 
der Vereinten Nationen gibt und ihm erlaubt, all die 
Maßnahmen zu treffen, die ihm notwendig erscheinen, um 
die freie und harmlose Durchfahrt seiner Schiffe im Golf 
von Akaba und in der Meerenge von Tiran zu sichern." 
Der Vertreter Frankreichs erklärte, daß jegliche Behinde-
rung der freien Durchfahrt in diesem Golf oder in der 
Meerenge internationalem Recht widerspreche und „die 
mögliche Ausübung der Maßnahmen, die im Artikel 51 
der Charta bestätigt sind, nach sich ziehen würde". 
Die Vereinigten Staaten bestätigten in den Vereinten Na-
tionen und außerhalb derselben Israels natürliches Recht 
auf Selbstverteidigung gegen jeden Versuch einer Blok-
kade in diesem Golf. Nasser sprach also mit scharfer Prä-
zision, als er feststellte, Israel habe nun die Wahl, an 
seinen südlichen Meerzugängen zutodegewürgt zu wer-
den oder den tödlichen Schlag vom nördlichen Sinai her 
zu erwarten. 
Niemand, der in diesen Tagen zwischen dem 23. Mai und 
dem 5. Juni in Israel lebte, wird je die Atmosphäre düste-
ren Vorgefühls vergessen können, die schwer über unserem 
Land lag. Eingekeilt zwischen schlagbereiten feindlichen 
Armeen, bedrängt und umzingelt durch einen schamlosen 
Kriegsakt, Tag und Nacht den Voraussagen unserer baldi-
gen Vernichtung ausgesetzt, zu einer Totalmobilmachung 
all seiner Menschenreserven gezwungen, das Pulsieren von 
Wirtschaft und Handel geschwächt, die lebenswichtige 
Treibstoffversorgung durch einen Kriegsakt gedrosselt —
so hatte Israel der größten Gefahr ins Auge zu sehen, die 

ihm seit 19 Jahren, seit seinem Widerstand gegen die In-
vasion in seiner Geburtsstunde, drohte. Gefahr drohte 
von allen Seiten, und die Isolierung wurde immer stärker. 
Am 24. Mai und in den folgenden Tagen fand im Sicher-
heitsrat eine oberflächliche Debatte statt, die manchmal 
geradezu an Leichtfertigkeit grenzte. Russische und orien-
talische Scherzworte wurden ausgetauscht. Der Sowjet-
delegierte verkündete, daß er überhaupt keinen Grund für 
eine Debatte über den Nahen Osten sähe, und der ehren-
werte bulgarische Delegierte gab folgende, im wahrsten 
Sinn unglaubliche Äußerung von sich: „Im gegenwärtigen 
Moment besteht wirklich keinerlei Grund für eine Sonder-
sitzung des Sicherheistrates." 
Das war am Tage nach der Verhängung der Blockade. 
Eine schwerlastende Einkreisung schien uns auferlegt. 
Viele in der ganzen Welt begannen um Israels Schicksal zu 
bangen. Der einzige Trost lag in dem Aufwallen der 
öffentlichen Meinung, die für die Verteidigung Israels 
eintrat. Von Paris bis Montevideo, von New York bis 
Amsterdam marschierten Zehntausende aller Altersschich-
ten, Parteien und Vereinigungen, um entsetzt gegen die 
drohende Phase eines politischen Massenmordes, den Mord 
eines Staates, zu protestieren. Schriftsteller, Wissenschaft-
ler, religiöse Führer, Gewerkschaften und sogar die kom-
munistischen Parteien in Frankreich, Holland, der Schweiz, 
Norwegen, "Osterreich und Finnland gaben ihrer Meinung 
Ausdruck, daß Israel ein friedlicher Staat sei, dessen 
friedliche Existenz böswillig verneint werde. In unserer 
Generation hat es wohl kaum eine Stunde gegeben, in der 
sich die fortschrittliche Weltanschauung in solch innerer 
Spannung und Erregung mit einer Sache identifiziert hat. 
Man muß die volle Bedeutung der Gefahr für Israel er-
fassen, um die Tiefe und Stärke dieses Schocks zu begrei-
fen. Ein kleiner selbständiger Staat sah sich durch gesetz-
lose Gewalt in seinem Lebensrecht bedroht. Die Bedrohung 
Israels bedeutete zugleich die Bedrohung aller Grundlagen 
einer internationalen Ordnung. Der gefährdete Staat trägt 
einen Namen, der Erinnerungsquellen der ganzen zivili-
sierten Menschheit weckt, und die Bevölkerung dieses be-
drohten Staates sind die Überreste von Millionen, deren 
Vernichtung durch eine Diktatur, die stärker war als 
Nassers Ägypten, aber kaum bösartiger, noch in leben-
diger Erinnerung ist. Was Nasser vorausgesagt, woran er 
mit unermüdlicher Energie gearbeitet hatte, stand bevor 
— die Schlinge war zugezogen. 
An diesem schicksalsschweren Morgen des 5. Juni, als 
ägyptische Kräfte zu Land und in der Luft sich gegen 
Israels Westküste und südliche Gebiete in Bewegung setz-
ten, war die Wahl für unser Land einfach: Sein oder 
Nicht-Sein — die nationale Existenz zu verteidigen oder 
sie für immer zu verlieren. 
Aus dieser schreckenerregenden Perspektive rang sich Is-
rael in fünf heroischen Tagen von tödlicher Gefahr zu er-
folgreichem und ruhmvollen Widerstand durch. Allein, 
ohne Hilfe, die sie weder erwartet noch erhalten hat, 
kämpfte unsere Nation und verteidigte ihr Lebensrecht. 
Solange es freiheitsliebende Menschen gibt und kleine 
Staaten um ehrenhafte staatliche Existenz ringen, solange 
wird man noch in Generationen mit Ehrfurcht und Stolz 
von den Leistungen der israelischen Armee sprechen. Die 
Sowjetunion hat unseren Widerstand als Aggression de-
klariert und verlangt unsere Verurteilung. Wir wider-
setzen uns dieser Anschuldigung mit unserer ganzen Kraft. 
Hier wurden die Waffen für eine gerechte Sache eingesetzt 
— so gerecht wie die Verteidigung der Freiheit in Valley 
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rorge; gerechtfertigt W1€ dıe Vertreibung der Nazı- 1ne Anzahl VO Luna-M- und Sopka-2-Boden-zu-Boden-
bomber AUS dem englıschen Luftraum: verecht Wr auch Raketen, U-Boote un 46 Torpedoboote verschiedener
die Verteidigung VO  e} Israels Sıcherheit un nackter Ex1- Typen, darunter solche Mıt Raketenbestückung. Die ag ypP-

alle, die sıch die Zerstörung UNSCTECS Volkes tische Armee wurde VO SOowjetexperten tralmıert. Dies
ZU' Zıel gemacht hatten. Verurteilt sollte nicht das WOeTr- wurde Vo  en ägyptischen Offizieren, die ın israelische Kriegs-
den, W ds Israel tat, sondern der Versuch, verurteilen. gefangenschaft gerjeten, bestätigt. Der größere Teil d1eses
Noch n1ı€e sind Freiheıit, Ehre, Gerechtigkeit, natiıonales Kriegsmaterijals wurde den arabischen Staaten n1ach der
Interesse und iınternationale Moral rechtmäßig VOr- alroer arabischen Gipfelkonferenz VOo  . 1964 geliefert,
teidigt worden. dıie einen speziellen Plan für die Vernichtung Israels —-

Während schon die Kämpfe der agyptisch-israelischen 1508 hatte, un nachdem dA1e arabischen Staaten
diıesen Plan öftentlich angekündigt hatten un sıch hbe-Grenze und der syrischen Front tobten, hoftten WIr

noch, den Konflikt eindäiämmen können. Jordanien mühten, seiıne Durchtührung durch Beschleunigung ihrer
wurde die volle Möglichkeit gegeben, sıch außerhalb der Waftenkäufe Vvon der 5SowJjetunion Z Öördern. Die Aus-

maße der Sowjethilfe Sind gekennzeichnet durch die über-Kämpfte halten. dogar nachdem Jordanıien schon israeli-
sches Gebiet verschledenen Stellen miıt Artillerie und raschende Tatsache, da{ß allein das VOo  . den gyptern 1m
VOoO  en der Luft Aaus angegriffen hatte, schlugen Wır dem Sınalr zurückgelassene Kriıegsmaterıal sowjetischer Her-

kunft eiınen Wert VO:  n} Miılliarden Daollar darstellt.jordanıschen Monarchen VOTr, solle aut der BanZCH
Frontlinie VO  5 Feindseligkeiten Abstand nehmen. Eıne Mıt der Lieterung VO  ea} Angriftswaften hat die Sowjetunion
Botschaft dieses Inhalts wurde ınm 5. Junı, einıge die milıtärischen Vorbereitungen der arabischen Staaten

ermutigt.Stunden nach Ausbruch der Kämpfte der Sudfiront,
übermittelt!. Seit 1961 haben die Sowjetwaften gyptens Absicht nter-

StUtZzt, Israel erobern. Die große Menge VO: (O)ftensiv-Tragischerweise ANLWOrLEIE Jordanıen nıcht mıt Worten, waflen, e dıe arabıschen Staaten geliefert wurden,sondern mıt Granaten. Heftiges Artiıllerjeteuer wurde
der SdanNzZCN Front eröffnet, M1t besonderer Stirke in Jeru- bestätigt diese Eınschätzung.

So hat ine Großmacht, die ständig ıhre Bereitschaftsalem. So 1St. Jordaniens Verantwortlichkeit tür die zweıte triedlicher Regelung un ZUr Wahrung der R echte andererPhase der koordinijerten Aggression außer 4Allem 7 weıtfel
bewiesen. Diese Verantwortlichkeit wırd niıcht ohne Fol- Staaten betont, den Nahen ()sten 1n einen rasenden

Rüstungswettlauf gesturzt; hat die Vereinten Natıonen
SCH be1 der Friedensregelung leiben. Als dieser egen
Vo Tod un: Vernichtung über das ısraelische Jerusalem als R1n Instrument der Friedenssicherung lahmgelegt, hat

siıch blindlings m1r Kräften ıdentifiziert, dıe den Friedenniederging, WAar Jordanien der rsprung dieser schweren bedrohen und hat Stellung bezogen jene, die ihnPrüfung der ta Die Einwohner Jerusalems werden
diese Tatsache N1€ VErgESSCHL, und S1C werden nıcht VOr- verteidigen.
fehlen, hre Schlüsse ziehen. Die ständige Zunahme un: Steigerung soWwjetischer Waf-

fenlieferungen hat Israel elnem entsprechenden, aller-
dıngs vıiel beschränkteren Rüstungsprogramm SC ZWÜUNSCH.
sraels Waftenerwerb wurde N  U den jewelligen Phasen

Die Raolle der Sowjetunion In der Nahostkrise der arabischen un iınsbesondere der agyptischen Wiıeder-
Ich sprach vo Israels Abwehrkampft die Angrifte bewafinung angepaßt. Bei vielen Gelegenheiten ın den

etzten Onaten haben wır un andere vergeblich VOT-
VOo  e} Nachbarstaaten. Das 1ST aber nıcht der 338 Her- sucht, die Zustimmung der Sowjetunion für Ine beider-
Bang der Geschichte. Was ımmer siıch 1mM Nahen ()sten —

Lragen INdS, gul öoder schlecht, Friede oder Kondflikt, ist se1tige Beschränkung 1m Rüstungswettlauf für die Regıon
des Nahen ()stens erlangen. Diese Bemühungen liebenauts stärkste vo  en dem bestimmt, Wa die großen Mächte ruchtlos. Die Häifte der Summe für Waftenkäufte VO  ;

[un oder tun unterlassen. Wenn die Sowjetunion hier
1ne Diskussion hervorgerufen hat, richtet sıch den Sowjets hätte genugt, wenn 1E für soz1alen un WITrt-

schaftlichen Fortschritt verwendet worden ware, Ägyp-Blick unwillkürlich aut dA1e Geschichte ıhrer  . eiıgenen Rolle
ten Vo  . seiınen sozıalen und wirtschaftlichen Miıserenbe; den gegenwärtigen Geschehnissen 1im Nahen (Jsten. betreien. Eıine entsprechende Überleitung VO  . militirı-

Es 1St 1N€ traurıge un: erschütternde Geschichte, aber 1E schen soz1alen Ausgaben hätte in Israel statthindenmu{ß MIt aller Oftenheit berichtet werden. können. FEın auerhattes Gleichgewicht der ratfte hätte
Es gab in der Sowjetpolitik 1ne kurze, aber wiıchtige aut elner nıederen Stute der Rustung erreıicht werden kön-
Episode VO  ' abgewogener Freundschaft. 1948 verurteılte NCNn, und NSCIC N: Region hiätte eıner Öheren
die Sowjetunion noch, W3S S1E selbst „arabısche Aggres-
S1065“ nNannte.

Stute menschlicher und gesellschaftlıcher Entwicklung kom-
men können. Denn Israels Einstellung ıst klar Wir sind
für Herabsetzung des Rüstungswettlaufs. ber WENN

dennoch stattfindet, werden wır datür SOTSCH, ıhn nıcht
Das Wettrüsten verlieren. Fıne schreckenerregende Vergeudung WIrt-

schaftlicher Energie 1m Nahen (Isten 1St dıie ırekte Folge
SeIit 1955 hat die Sowjetunion 16 arabischen Staaten MIt der sowjetischen Politik ständıger Rüstungssteigerung.
2000 Tanks belıefert, davon gingen Ägypten mehr als AÄAus arabıischen Quellen wiırd klar, daß die Sowjetunion
1000; mMiıt 700 modernen Kampfflugzeugen und Bombern; bei den arabıischen Regierungen eine provokatıve
neuerdings MIt Bodenraketen. Ägypten allein bekam gespielt hat durch Verbreitung VO alarmierenden und
VOoO der SowJjetunion 540 Feldgeschütze, 130 Mediıum- aufwıegelnden Berichten über die Absıchten Israels.
Geschütze, 200 100-mm-Mörser, 695 Luftabwehrgeschütze,
175 Raketenwerfter, 650 Antitankgeschütze, Zerstörer, Am Junı Präsident Nasser:

„Unsere Freunde in der Sowjetunion arnten dıe parla-
U, 45, Anm Anm Red mentarısche Delegation be] ıhrem Besuch in Moskau

Forge; so gerechtfertigt wie die Vertreibung der Nazi-
bomber aus dem englischen Luftraum; so gerecht war auch 
die Verteidigung von Israels Sicherheit und nackter Exi-
stenz gegen alle, die sich die Zerstörung unseres Volkes 
zum Ziel gemacht hatten. Verurteilt sollte nicht das wer-
den, was Israel tat, sondern der Versuch, es zu verurteilen. 
Noch nie sind Freiheit, Ehre, Gerechtigkeit, nationales 
Interesse und internationale Moral so rechtmäßig ver-
teidigt worden. 

Während schon die Kämpfe an der ägyptisch-israelischen 
Grenze und an der syrischen Front tobten, hofften wir 
noch, den Konflikt eindämmen zu können. Jordanien 
wurde die volle Möglichkeit gegeben, sich. außerhalb der 
Kämpfe zu halten. Sogar nachdeni Jordanien schon israeli-
sches Gebiet an verschiedenen Stellen mit Artillerie und 
von der Luft aus angegriffen hatte, schlugen wir dem 
jordanischen Monarchen vor, er solle auf der ganzen 
Frontlinie von Feindseligkeiten Abstand nehmen. Eine 
Botschaft dieses Inhalts wurde ihm am 5. Juni, einige 
Stunden nach. Ausbruch der Kämpfe an der Südfront, 
übermittelt'. 

Tragischerweise antwortete Jordanien nicht mit Worten, 
sondern mit Granaten. Heiliges Artilleriefeuer wurde an 
der ganzen Front eröffnet, mit besonderer Stärke in Jeru-
salem. So ist Jordaniens Verantwortlichkeit für die zweite 
Phase der koordinierten Aggression außer allem Zweifel 
bewiesen. Diese Verantwortlichkeit wird nicht ohne Fol-
gen bei der Friedensregelung bleiben. Als dieser Regen 
von Tod und Vernichtung über das israelische Jerusalem 
niederging, war Jordanien der Ursprung dieser schweren 
Prüfung der Stadt. Die Einwohner Jerusalems werden 
diese Tatsache nie vergessen, und sie werden nicht ver-
fehlen, ihre Schlüsse zu ziehen. 

Die Rolle der Sowjetunion in der Nahostkrise 

Ich sprach. von Israels Abwehrkampf gegen die Angriffe 
von Nachbarstaaten. Das ist aber nicht der ganze Her-
gang der Geschichte. Was immer sich im Nahen Osten zu-
tragen mag, gut oder schlecht, Friede oder Konflikt, ist 
aufs stärkste von dem bestimmt, was die großen Mächte 
tun oder zu tun unterlassen. Wenn die Sowjetunion hier 
eine Diskussion hervorgerufen hat, so richtet sich unser 
Blick unwillkürlich auf die Geschichte ihrer eigenen Rolle 
bei den gegenwärtigen Geschehnissen im Nahen Osten. 
Es ist eine traurige und erschütternde Geschichte, aber sie 
muß mit aller Offenheit berichtet werden. 

Es gab in der Sowjetpolitik eine kurze, aber wichtige 
Episode von abgewogener Freundschaft. 1948 verurteilte 
die Sowjetunion noch, was sie selbst „arabische Aggres-
sion" nannte. 

Das Wettriisten 

Seit 1955 hat die Sowjetunion die arabischen Staaten mit 
2000 Tanks beliefert, davon gingen an Ägypten mehr als 
1000; mit 700 modernen Kampfflugzeugen und Bombern; 
neuerdings mit Bodenraketen. Ägypten allein bekam 
von der Sowjetunion 540 Feldgeschütze, 130 Medium-
Geschütze, 200 100-mm-Mörser, 695 Luftabwehrgeschütze, 
175 Raketenwerfer, 650 Antitankgeschütze, 7 Zerstörer, 
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eine Anzahl von Luna-M- und Sopka-2-Boden-zu-Boden-
Raketen, 15 U-Boote und 46 Torpedoboote verschiedener 
Typen, darunter solche mit Raketenbestückung. Die ägyp-
tische Armee wurde von Sowjetexperten trainiert. Dies 
wurde von ägyptischen Offizieren, die in israelische Kriegs-
gefangenschaft gerieten, bestätigt. Der größere Teil dieses 
Kriegsmaterials wurde den arabischen Staaten nach der 
Kairoer arabischen Gipfelkonferenz von 1964 geliefert, 
die einen speziellen Plan für die Vernichtung Israels an-
genommen hatte, und nachdem die arabischen Staaten 
diesen Plan öffentlich angekündigt hatten und sich be-
mühten, seine Durchführung durch Beschleunigung ihrer 
Waffenkäufe von der Sowjetunion zu fördern. Die Aus-
maße der Sowjethilfe sind gekennzeichnet durch die über-
raschende Tatsache, daß allein das von den Ägyptern im 
Sinai zurückgelassene Kriegsmaterial sowjetischer Her-
kunft einen Wert von etwa 2 Milliarden Dollar darstellt. 
Mit der Lieferung von Angriffswaffen hat die Sowjetunion 
die militärischen Vorbereitungen der arabischen Staaten 
ermutigt. 
Seit 1961 haben die Sowjetwaffen Ägyptens Absicht unter-
stützt, Israel zu erobern. Die große Menge von Offensiv-
waffen, die an die arabischen Staaten geliefert wurden, 
bestätigt diese Einschätzung. 
So hat eine Großmacht, die ständig ihre Bereitschaft zu 
friedlicher Regelung und zur Wahrung der Rechte anderer 
Staaten betont, den Nahen Osten in einen rasenden 
Rüstungswettlauf gestürzt; hat die Vereinten Nationen 
als ein Instrument der Friedenssicherung lahmgelegt, hat 
sich blindlings mit Kräften identifiziert, die den Frieden 
bedrohen — und hat Stellung bezogen gegen jene, die ihn 
verteidigen. 
Die ständige Zunahme und Steigerung sowjetischer Waf-
fenlieferungen hat Israel zu einem entsprechenden, aller-
dings viel beschränkteren Rüstungsprogramm gezwungen. 
Israels Waffenerwerb wurde genau den jeweiligen Phasen 
der arabischen und insbesondere der ägyptischen Wieder-
bewaffnung angepaßt. Bei vielen Gelegenheiten in den 
letzten Monaten haben wir und andere vergeblich ver-
sucht, die Zustimmung der Sowjetunion für eine beider-
seitige Beschränkung im Rüstungswettlauf für die Region 
des Nahen Ostens zu erlangen. Diese Bemühungen blieben 
fruchtlos. Die Hälfte der Summe für Waffenkäufe von 
den Sowjets hätte genügt, wenn sie für sozialen und wirt-
schaftlichen Fortschritt verwendet worden wäre, um Ägyp-
ten von seinen sozialen und wirtschaftlichen Miseren zu 
befreien. Eine entsprechende Oberleitung von militäri-
schen zu sozialen Ausgaben hätte in Israel stattfinden 
können. Ein dauerhaftes Gleichgewicht der Kräfte hätte 
auf einer niederen Stufe der Rüstung erreicht werden kön-
nen, und unsere ganze Region hätte zu einer höheren 
Stufe menschlicher und gesellschaftlicher Entwicklung kom-
men können. Denn Israels Einstellung ist klar. Wir sind 
für Herabsetzung des Rüstungswettlaufs. Aber wenn er 
dennoch stattfindet, so werden wir dafür sorgen, ihn nicht 
zu verlieren. Eine schreckenerregende Vergeudung wirt-
schaftlicher Energie im Nahen Osten ist die direkte Folge 
der sowjetischen Politik ständiger Rüstungssteigerung. 
Aus arabischen Quellen wird klar, daß die Sowjetunion 
bei den arabischen Regierungen eine provokative Rolle 
gespielt hat durch Verbreitung von alarmierenden und 
aufwiegelnden Berichten über die Absichten Israels. 

Am 9. Juni sagte Präsident Nasser: 

„Unsere Freunde in der Sowjetunion warnten die parla- 
mentarische Delegation bei ihrem Besuch in Moskau am 
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Begınn des letzten Monats, estehe eın Plan, Syrien als konstruktives Flement 1n den Angelegenheiten des
Nahen ()stens Aaus.anzugreifen.“

Ahnlich ctellt 1inNe Verlautbarung der Agentur TASS VO rägt a]] dies wirklich einer konstruktiven Einflufß-
Maı test: nahme der Sowjetunijon aut dıe arabisch-israelische Span-

„Die Knesset-Kommission tür auswärtige Angelegenheiten I1U115 bei? Die Sıtuation wırd noch ETNSTCT, WEeNnNn WIr
un Sıcherheit hat 9. Maı dem Kabinett spezielle dıe zügellose Schmähung erinnern, welcher der Stan-

dige Vertreter Israels 1 Sıcherheitsrat AdUSSECSCIZT WAar.Vollmachten erteilt, kriegerische Handlungen 5Sy-
ı1en durchzuführen. Israeliısche Streitkräfte, dıe der in mündlı;ıchen AÄußerungen un in einem Schreiben die
syrischen Grenze konzentriert sınd, wurden ın Alarım- israelische Regierung hat dıe Sowjetunion eiınen cscham-

losen Vergleich zw.ıischen der Israelischen Verteidigungs-zustand Die allgemeine Mobilmachung im Lande
wurde verfügt un den Hıtlerhorden, dıe Europa 1 Zweıten
An dieser Geschichte 1STt eın wahres Wort ber ihre Weltkrieg überrannten, SCZORCN. Dieser Vergleich bedeutet

einen schändlichen Bruch jeder ınternatiıonalen Moral,Verbreitung in arabischen Ländern konnte 1Ur einen auf- Jjedes menschlichen Anstands. Unser olk hat Nıe K om-hetzenden Eftekt haben
promısse mIL Hıtlerdeutschland geschlossen wı1e dıe SO-

Radıo Kairo sendete Maı Uhr LNOFSECNS ıne wjetunıon ım Jahre 1939 Den Namen Israel in eınem
Rede VO  ] Marschall Gretchko bei der Abschiedsteier für Atem CNNeEeEN IM IL jenem des fluchwürdigen Iyrannen,den trüheren Agyptischen Verteidigungsminister Shams-
ed-Din Badran:

der eınen großßsen Teil des jJüdischen Volkes hıinschlachtete
das schlägt dem primıtıvsten Taktgefühl, dem elementar-

„Dıie 5Sowjetunion, hre bewaffneten Kräfte, ıhr olk und csten Sınn für Wahrheit 1Ns Gesicht.hre Regierung wird den Arabern beistehen un wird s1e Im Licht dieser geschichtlichen Tatsachen wırd dıe (Ge-
auch weiterhin ermutıgen und unterstutzen. Wır siınd neralversammlung zew1f5s Israels Reaktion aut die SOWJet-kure Lreuen Freunde un werden Euch aAuch In Zukunft inıtiative begreifen, dıese Sondertagung einzuberufen,helfen, denn dies 1SL dıe polıtısche Linie der Sowjetun10n,
der Parteı un der Regierung. Im Namen des Verteidi-

Land verurteilen und den Rückzug den Aus-
gyangspositionen VO Junı empfehlen.gungsminısteriums un 1 Namen der sowjetischen Natıon

wünschen WIr Euch Erfolg un Sieg.“
Dieses Versprechen milıitärischer Hıiılfe kam wenıger als Klare Äntwort den Vertreter der Sowjetunion
eine Woche nach der ıllegalen perrung der Meerenge VO  .

Tıran, e1in Akt, den dıe SowjJetunion in keiner Form VCOCL- In Hınblick auf dıie Forderung, uns verurteilen, vebe ıch
urteılt hat dem Vertreter der Sowjetunion ine klare AÄAntwort: All
Die Sowjetunion hat ıhr Vetorecht 1m Sicherheitsrat tuntft- die Mafßnahmen Ihrer Regierung Z.Ur Steigerung des
mal ausgeübt. Jedesmal wurde ine gerechte un: konstruk- Rüstungswettlaufs, ZUr Erweckung V  - unbegründetem
t1Ve Rechtsprechung vereıtelt. Am Januar 1954 legten Mıfßtrauen ın der arabıschen Weltr gegenüber Israels Ab-
Frankreich, Grofßbritannien un die USA einen Resolu- sichten, Ihre fortgesetzte Weigerung, ırgendeinem e1it-
tionsentwurt VOTr, der die Arbeit auf dem Wesrtuter des punkt auch NUrFr eın einziges Wort der Krıtik den
Jordans be1 dem Benot- Jaakov-Projekt erleichtern sollte. Erklärungen üben, dıe M1 der gewaltsamen Vernich-

Lung VO  - Israels Unabhängigkeit un VO  — Israels phyS1-Das sowJetische Veto legte dıe regionale W asserentwick-
lung für mehrere Jahre ahm Am 2rz 1954 wurde scher Existenz drohten all dıes unterhöhlt auts bedenk-
ein neuseeländischer AÄntrag, der LLUEF dıe Einstellung der lichste ihren AÄnspruch aut Obyjektivität. In unseren Augen
UNOÜ ZUur Blockade des Suezkanals wiederholte, durch stehen Sie hıer nıcht als Rıchter Oder Ankläger, sondern
sowJetischen Einspruch abgelehnt. Am . August 1963 als Jegitimes Objekt internatiıonaler Kritik Nn der
wurde 1Ne€e englısch-amerıikanische Resolution, den ord Rolle, dıe S1e hbe] den düsteren Ereignissen gespielt haben,

Wwe1 Israelıs betreffend, durch sowJetischen Einspruch dıe dıe Spannung 1mMm Nahen Osten ZU Sıedepunkt brach-
abgelehnt. Am 21 Dezember 1964 legte dıe Sowjetunion LE]  = Haäatte die S5owjetunion ihre Freundschaft den Völkern
ihr Veto eın eınen englisch-amerikanischen Antrag des Nahen ()stens gleichmäfßig entgegengebracht, hätte S1IC
über dıe Zwischentälle bei Tel Dan, einschliefßlich Artil- VO  - Schritten Abstand 338308l  ‚7 deren Ziel WAar,
leriebeschufß VO  3 Dan, Da{fne, Shaar Jischuv. Am No- regionale Streitereien und Spannungen für ıhre eıgene
vember 1966 rachten Ärgentinien, apan, dıe Nıeder- VWeltpolitik auszunutzen, hätte S16 in unparteuscher Be-
lande, Neuseeland un Nıgeria gemeınsam ihr Bedauern mühung sıch für dıe rechtmäfßigen Interessen aller Staaten

eingesetzt, ware dıe Krıse, die Jetzt NSCTEC Aufmerk-Z.U Ausdruck über die „Infıltration AUS Syrıen und den
Verlust VO: Menschenleben, der durch Z:ischentfälle 1 samkeıt UnNn: Dorge beansprucht, nıe entstanden. Was dıe
Oktober un November 1966 verursacht wurde“. Das Beschuldigung der Aggression angeht, erwiıdere ich, da{fs
War e1INne der wenıgen Resolutionen, dıe VO  3 Mitglieder- sraels Widerstand iın der cchwersten Stunde seiner Ex1-
TL4Uaaten VOo fünt Kontinenten unterstutzt wurde. NZ, ebenso w1e der Auftfstand der etizten UÜberlebenden
Der sowJetische Gebrauch des Vetos hatte ine doppelte 1 Ghetto VO  3 Warschau als eın triumphaler Beweıs
Wirkung: Er verhinderte die Annahme jeder Resolution menschlicher Freiheit in der Geschichte tortleben wird.
im Sicherheitsrat, die einem arabıischen Staat nıcht genehm Von Anbeginn seiner Geschichte hat dieses Volk, das NU.:  3
War. LFerner nahm dem Sıcherheitsrat jede Möglichkeıt, seinen Staat ın Israel wıeder aufbaut, oft den hoft-
ın Streitfällen zwıschen eınem 1rabischen Staat un Israel nungslosesten Bedingungen TIyranne: un ÄAggression
konstruktive Maßnahmen ergreıifen, da miıt Sıcherheit gekämpft. Unser Verhalten Junı reiht csıch würdie

stand, dafß das Veto darauf abzielte, das dıeser Überlieferung Wır haben zeıgen versucht,
wahren, w as als arabisches Interesse galt Die Folgen der dafß auch e1in kleiner Staat un ein kleines olk Lebens-

recht besitzen. glaube daran, da{fß WIr ın der Bekräfti-sOw jetischen Ausübung des Vetorechts beraubten Israel
jeder Möglichkeit, 1 Sıcherheitsrat gerecht un objektiv un dıeses Rechts, das den eigentlichen Gehalt der Charta
behandelt werden un schalteten den Sıcherheitsrat der Vereinten Natıonen bıldet, nıcht allein stehen.
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Beginn des letzten Monats, es bestehe ein Plan, Syrien 
anzugreifen." 

Ähnlich stellt eine Verlautbarung der Agentur TASS vom 
23. Mai fest: 
„Die Knesset-Kommission für auswärtige Angelegenheiten 
und Sicherheit hat am 9. Mai dem Kabinett spezielle 
Vollmachten erteilt, kriegerische Handlungen gegen Sy-
rien durchzuführen. Israelische Streitkräfte, die an der 
syrischen Grenze konzentriert sind, wurden in Alarm-
zustand versetzt. Die allgemeine Mobilmachung im Lande 
wurde verfügt . ." 
An dieser Geschichte ist kein wahres Wort. Aber ihre 
Verbreitung in arabischen Ländern konnte nur einen auf-
hetzenden Effekt haben. 

Radio Kairo sendete am 28. Mai um 5 Uhr morgens eine 
Rede von Marschall Gretchko bei der Abschiedsfeier für 
den früheren ägyptischen Verteidigungsminister Shams-
ed-Din Badran: 
„Die Sowjetunion, ihre bewaffneten Kräfte, ihr Volk und 
ihre Regierung wird den Arabern beistehen und wird sie 
auch weiterhin ermutigen und unterstützen. Wir sind 
Eure treuen Freunde und werden Euch auch in Zukunft 
helfen, denn dies ist die politische Linie der Sowjetunion, 
der Partei und der Regierung. Im Namen des Verteidi-
gungsministeriums und im Namen der sowjetischen Nation 
wünschen wir Euch Erfolg und Sieg." 
Dieses Versprechen militärischer Hilfe kam weniger als 
eine Woche nach der illegalen Sperrung der Meerenge von 
Tiran, ein Akt, den die Sowjetunion in keiner Form ver-
urteilt hat. 
Die Sowjetunion hat ihr Vetorecht im Sicherheitsrat fünf-
mal ausgeübt. Jedesmal wurde eine gerechte und konstruk-
tive Rechtsprechung vereitelt. Am 22. Januar 1954 legten 
Frankreich, Großbritannien und die USA einen Resolu-
tionsentwurf vor, der die Arbeit auf dem Westufer des 
Jordans bei dem Benot-Jaakov-Projekt erleichtern sollte. 
Das sowjetische Veto legte die regionale Wasserentwick-
lung für mehrere Jahre lahm. Am 29. März 1954 wurde 
ein neuseeländischer Antrag, der nur die Einstellung der 
UNO zur Blockade des Suezkanals wiederholte, durch 
sowjetischen Einspruch abgelehnt. Am 19. August 1963 
wurde eine englisch-amerikanische Resolution, den Mord 
an zwei Israelis betreffend, durch sowjetischen Einspruch 
abgelehnt. Am 21. Dezember 1964 legte die Sowjetunion 
ihr Veto ein gegen einen englisch-amerikanischen Antrag 
über die Zwischenfälle bei Tel Dan, einschließlich Artil-
leriebeschuß von Dan, Dafne, Shaar Jischuv. Am 2. No-
vember 1966 brachten Argentinien, Japan, die Nieder-
lande, Neuseeland und Nigeria gemeinsam ihr Bedauern 
zum Ausdruck über die „Infiltration aus Syrien und den 
Verlust von Menschenleben, der durch Zwischenfälle im 
Oktober und November 1966 verursacht wurde". Das 
war eine der wenigen Resolutionen, die von Mitglieder-
staaten von fünf Kontinenten unterstützt wurde. 
Der sowjetische Gebrauch des Vetos hatte eine doppelte 
Wirkung: Er verhinderte die Annahme jeder Resolution 
im Sicherheitsrat, die einem arabischen Staat nicht genehm 
war. Ferner nahm es dem Sicherheitsrat jede Möglichkeit, 
in Streitfällen zwischen einem arabischen Staat und Israel 
konstruktive Maßnahmen zu ergreifen, da mit Sicherheit 
zu erwarten stand, daß das Veto darauf abzielte, das zu 
wahren, was als arabisches Interesse galt. Die Folgen der 
sowjetischen Ausübung des Vetorechts beraubten Israel 
jeder Möglichkeit, im Sicherheitsrat gerecht und objektiv 
behandelt zu werden und schalteten den Sicherheitsrat 

als konstruktives Element in den Angelegenheiten des 
Nahen Ostens aus. 
Trägt all dies wirklich zu einer konstruktiven Einfluß-
nahme der Sowjetunion auf die arabisch-israelische Span-
nung bei? Die Situation wird noch ernster, wenn wir 
an die zügellose Schmähung erinnern, welcher der Stän-
dige Vertreter Israels im Sicherheitsrat ausgesetzt war. 
In mündlichen Äußerungen und in einem Schreiben an die 
israelische Regierung hat die Sowjetunion einen scham-
losen Vergleich zwischen der Israelischen Verteidigungs-
armee und den Hitlerhorden, die Europa im Zweiten 
Weltkrieg überrannten, gezogen. Dieser Vergleich bedeutet 
einen schändlichen Bruch jeder internationalen Moral, 
jedes menschlichen Anstands. Unser Volk hat nie Kom-
promisse mit Hitlerdeutschland geschlossen wie die So-
wjetunion im Jahre 1939. Den Namen Israel in einem 
Atem zu nennen mit jenem des fluchwürdigen Tyrannen, 
der einen großen Teil des jüdischen Volkes hinschlachtete —
das schlägt dem primitivsten Taktgefühl, dem elementar-
sten Sinn für Wahrheit ins Gesicht. 
Im Licht dieser geschichtlichen Tatsachen wird die Ge-
neralversammlung gewiß Israels Reaktion auf die Sowjet-
initiative begreifen, diese Sondertagung einzuberufen, um 
unser Land zu verurteilen und den Rückzug zu den Aus-
gangspositionen vom 5. Juni zu empfehlen. 

Klare Antwort an den Vertreter der Sowjetunion 

In Hinblick auf die Forderung, uns zu verurteilen, gebe ich 
dem Vertreter der Sowjetunion eine klare Antwort: All 
die Maßnahmen Ihrer Regierung zur Steigerung des 
Rüstungswettlaufs, zur Erweckung von unbegründetem 
Mißtrauen in der arabischen Welt gegenüber Israels Ab-
sichten, Ihre fortgesetzte Weigerung, zu irgendeinem Zeit-
punkt auch nur ein einziges Wort der Kritik an den 
Erklärungen zu üben, die mit der gewaltsamen Vernich-
tung von Israels Unabhängigkeit und von Israels physi-
scher.Existenz drohten — all dies unterhöhlt aufs bedenk-
lichste ihren Anspruch auf Objektivität. In unseren Augen 
stehen Sie hier nicht als Richter oder Ankläger, sondern 
als legitimes Objekt internationaler Kritik wegen der 
Rolle, die Sie bei den düsteren Ereignissen gespielt haben, 
die die Spannung im Nahen Osten zum Siedepunkt brach-
ten. Hätte die Sowjetunion ihre Freundschaft den Völkern 
des Nahen Ostens gleichmäßig entgegengebracht, hätte sie 
von Schritten Abstand genommen, deren Ziel es war, 
regionale Streitereien und Spannungen für ihre eigene 
Weltpolitik auszunützen, hätte sie in unparteiischer Be-
mühung sich für die rechtmäßigen Interessen aller Staaten 
eingesetzt, so wäre die Krise, die jetzt unsere Aufmerk-
samkeit und Sorge beansprucht, nie entstanden. Was die 
Beschuldigung der Aggression angeht, so erwidere ich, daß 
Israels Widerstand in der schwersten Stunde seiner Exi-
stenz, ebenso wie der Aufstand der letzten Überlebenden 
im Ghetto von Warschau als ein triumphaler Beweis 
menschlicher Freiheit in der Geschichte fortleben wird. 
Von Anbeginn seiner Geschichte hat dieses Volk, das nun 
seinen Staat in Israel wieder aufbaut, oft unter den hoff-
nungslosesten Bedingungen gegen Tyrannei und Aggression 
gekämpft. Unser Verhalten am 5. Juni reiht sich würdig 
dieser Überlieferung an. Wir haben zu zeigen versucht, 
daß auch ein kleiner Staat und ein kleines Volk Lebens-
recht besitzen. Ich glaube daran, daß wir in der Bekräfti-
gung dieses Rechts, das den eigentlichen Gehalt der Charta 
der Vereinten Nationen bildet, nicht allein stehen. 
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Der Vorschlag, Alles solle aut den Stand VOTL dem Junı südlichen Negev zwıschen dem Nıltal Un dem Fruchtbaren
zurückgebracht werden, 1sSt gleicherweıse durchaus — Halbmond könnten wıeder aufgenommen werden, ohne
annehmbar. Die Generalversammlung kann dije Tatsache jeden Wechsel 1n den politischen Rechtstiteln Was jetzt
nıcht Außer acht assen, daflß der Sıcherheitsrat, der 11 erster oft als hındernde Barrikade zwıschen den arabischen Staa-
Linie verantwortlıch 1St, e1ine solche Politik ausdrücklich ten dargestellt wiırd, könnte ZUTF Brücke zwischen ıhnen
abgelehnt hat ıcht Israel, sondern Syrien, Ägypten un werden. Das Könıigreich Jordanien, jetzt VO  — selInem
Jordanien haben gewaltsam die PESAMLE truktur ZW1- natürlıchen Zugang ZU Meer abgeschnitten, könnte se1NE
schenstaatlicher Beziehungen zerstOrt, WwW1€ S1Ee ein Jahrzehnt Eintuhr und Austuhr treı über israelısche Häten bewerk-
lang, se1t 1957, exıstierte. Diese Struktur 1St in Brüche stelligen. Im Roten Meer könnten gemeinsame Maßnah-
geschlagen worden un 15t nıcht wıederherzustellen. Es 1st Iinen ergriften werden Z.U Ausbau der Häten Eilach und
ein technologisches Faktum, daß leichter ist, ZU ond Akaba, die Israel und Jordanien in Kontakt IMiıt den Auft-

flıegen, als ein zerbrochenes F}ı Sanz machen. Der bauländern Ostafrikas und Asıens bringen.
Sıcherheitsrat handelte mit Vernunft, alc den Weg - Der ahe ÖOsten, der dreı Kontinente verbindet, könnte
ruück ablehnte, den die Sowjetunion 19898  - hıer vertritt. Die eiIn rührıges Zentrum VO  ]} Luftverbindungen Se1N, die JetztSıtuation wıederherzustellen, dıe den Konfli:kt hervorriet, durch Boykotte un die Notwendigkeıt VO  } Umleıtungenwürde bedeuten, alle Voraussetzungen tür TNEULTLE Feind- behindert sind. Radıo, Telephon- un Postverbindungen,seligkeiten wieder ZUSAMMENZULFTagECN. wıederhole, W 4A5 dıie jetzt ırgendwo abbrechen, könnten e]nen künstlich
ıch 1 Sıcherheitsrat aussprach: Unsere Parole 1St nıcht geteilten geographischen Raum zueinanderbringen. Der

ahe Osten mit selnen historischen Bauten un seinen„zurück ZuU Kriegszustand“ sondern » Vquärts Zu
Frieden“. landschaftlichen Schönheiten kann einen riesigen Touristen-
Was dıe Versammlung verschreiben sollte, 1sSt nıcht ein un Pılgerstrom anzıehen, WEeNnn dıe bestehenden Hınder-
Rezept für erneufe Feindseligkeiten, sondern e1ne Reihe nısse einmal ZAUS dem Weg geräumt sSind. Naturschätze, dıe
VOo Grundsätzen Z Autbau einer ucn Zukunft für nationale TeNzZeN durchbrechen, w1e dıe Mineralschätze
den Nahen Osten., Wenn die Wa ftfenruhe gesichert 1St, MUS- des Toten Meers un dıe Phosphate des Negev und der

Aravasteppe, könnten Austausch technischen WıssenssCcCh WIr Vorwaärts gehen, nıcht 7zurück eiınem Waften-
stillstandssystem, das der ASst der Jahre un: UTC| ausgenuützt werden.
die Erschütterungen YVYO  } Kriegshandlungen Iinen- Wırtschaftliche Zusammenarbeit 1n landwirtschaftlichen
gebrochen 1SEt. Die Geschichte verlangt YVÜOI11 u1ll$s den Schrıitt un: iındustriellen Entwicklungsprojekten könnte über-
vorwarts eiınem auerhaften Frıeden, un der Friede, natıiıonaler Zusammenarbeıt Tühren, Ühnlıch den Entwick-
den WITr anstreben, kann 1Ur ın offenen un treien W1e- lungen ın Europa. Die Vereinten Natıonen könnten e1ne
gesprächen zwischen Israel un jedem der Staaten geführt Wirtschaftskommuission für den Nahen Osten ılden, Ühn-
werden, dıe dem Versuch teilnahmen, Israels Souverä- lıch denen, die heute 17 Europa, Sudamerika un dem
nıtat zerstOren un se1ne nackte Exıstenz unfer- Fernen ()sten tatıg Sind. Die speziellen Organısationen
graben. Wır können uns nıcht leisten, u15 miıt Zwischen- könnten hre Hılte aut dem Gebiet der Gesundheitspflege
Lösungen zufriedenzugeben, dıe weder Krıieg noch Frieden und der Erziehung MT viel größerer Wırkung leisten,
Sind. Solches Flickwerk tragt schon den Keım zukünftiger wWEeNN der Geist der Zusammenarbeıt sich 17 unNnsecIicI Regıon
Tragödie in sıch Freı VO  3 zußerem Druck und Fın- ausbreıtete. Fruchtbarmachung der W üste, Entsalzung VO  ’

mischung, VO  — der gemeinsamen Bındung Meerwasser, amp tropische Krankheiten sind
diesen geographischen Raum, den teılen das Schicksal gemeinsame Anliegen der Zone, verlangen Aus-
ıhnen bestimmt hat, csollten dıe arabischen Staaten un tausch VOo  . Wıssen un Erfahrung.
Israel DU ihren Konflikt 1ın gemeinsame Bemühung In wissenschaftlichen Forschungsinstituten un: Hoch-
tür 1n€e Neugestaltung des en (Ostens überleiten, 1ın schulen beiden Selten der Tenzen könnten jJungeZusammenklang mıt einem wiederauflebenden Europa Israelis un Junge Araber gemeinsam studieren. Alte Vor-
un Afrıka un: Asıen, dıe 1iUu:  - hre selbständıgen Raollen urteile könnten durch gegenseltiges Verständnıiıs unl
aut der Weltbühne eiıngenommen haben tung ISeIzZt werden, dıe sıch durch gemeInsames Lernen

un Gedankenaustausch ergeben, In olch einem en
Osten würden Rüstungsbudgets spontan aut eıner vıel

Die Viısıon des Friedens nıedereren Basıs 1Ins Gleichgewicht kommen. Ungeheure
Summen, dıie heute für Sicherheitszwecke ausgegeben WOeI-

In ftreijen Unterhandlungen miıt unseren Nachbarn werden den, könnten Entwicklungsprojekten zugeleıtet werden.
WIr auerhafte un gerechte Lösungen vorschlagen, die Auft solche Weıse könnte, voller Achtung der Ver-

schiedenheit der einzelnen Teile dieser Region, eın völliguNnseiIem gemeinsamen Fortschritt un der Ehre aller Be-
teılıgten entsprechen. Den arabıischen Staaten kann nıcht Abschnitt In der Geschichte des östlıchen Mittelmeer-

eckens eröftnet werden. Zum erstenma[l in der Geschichteerlaubt werden, sraels Fxıstenz Aur dem einzıgen
Zweck anzuerkennen, Pläne seiner Ausmerzung 1St kein olk dieser Region mehr abhängig. es erhielt
schmieden können. Sie estanden uns Ängesicht An- seine staatlıche Unabhängigkeit. Nun steht die Aufgabe
gesicht 1 Kampf gegenüber. Mogen S1E€ jetzt, Angesicht VOF allen, diese Freiheit schöpferischer Entwicklung

nutzen. Es z1bt 11UI eiınen Weg ın dieser Rıchtung Es LStAngesıcht, MIitf uIls ZU Frieden kommen.
Unter Voraussetzung des Friedens können WIr uns Aırekte der Weg der gegenseıtigen Anerkennung, direkter Füh-
Verbindungen VOI Haiıta nach Beılırut un Damaskus 1 Jungnahme, ehrlicher Zusammenarbeit. Es ISt der Weg

triedlicher Ko-Exıstenz. Dieser Weg führt nach Israel, w1ENorden vorstellen: nach Amman un darüber hiınaus 1
Usten: nach Kalro 1m Süden Die ÖOffnung dıeser VOI- dıe Propheten Israels verkündeten.
stopften Lebenslinı:en würde das Leben, das Denken un Jerusalem, nach tragıscher Teilung jetzt wiedervereinigt,

LSt nıcht Jänger 21n Revier tir Geschützbastionen undıe Handelsbeziehungen In dieser Ära in 11VOI-

hergesehenem aße betruchten Verbindungen durch den Stacheldrahtverhaue. In der langen Geschichte unSCcCICc5

Der Vorschlag, alles solle auf den Stand vor dem 5. Juni 
zurückgebracht werden, ist gleicherweise durchaus un-
annehmbar. Die Generalversammlung kann die Tatsache 
nicht außer acht lassen, daß der Sicherheitsrat, der in erster 
Linie verantwortlich ist, eine solche Politik ausdrücklich 
abgelehnt hat. Nicht Israel, sondern Syrien, Ägypten und 
Jordanien haben gewaltsam die gesamte Struktur zwi-
schenstaatlicher Beziehungen zerstört, wie sie ein Jahrzehnt 
lang, seit 1957, existierte. Diese Struktur ist in Brüche 
geschlagen worden und ist nicht wiederherzustellen. Es ist 
ein technologisches Faktum, daß es leichter ist, zum Mond 
zu fliegen, als ein zerbrochenes Ei ganz zu machen. Der 
Sicherheitsrat handelte mit Vernunft, als er den Weg zu-
rück ablehnte, den die Sowjetunion nun hier vertritt. Die 
Situation wiederherzustellen, die den Konflikt hervorrief, 
würde bedeuten, alle Voraussetzungen für erneute Feind-
seligkeiten wieder zusammenzutragen. Ich wiederhole, was 
ich im Sicherheitsrat aussprach: Unsere Parole ist nicht 
„zurück zum Kriegszustand" — sondern „vorwärts zum 
Frieden". 
Was die Versammlung verschreiben sollte, ist nicht ein 
Rezept für erneute Feindseligkeiten, sondern eine Reihe 
von Grundsätzen zum Aufbau einer neuen Zukunft für 
den Nahen Osten. Wenn die Waffenruhe gesichert ist, müs-
sen wir vorwärts gehen, nicht zurück zu einem Waffen-
stillstandssystem, das unter der Last der Jahre und durch 
die Erschütterungen von Kriegshandlungen zusammen-
gebrochen ist. Die Geschichte verlangt von uns den Schritt 
vorwärts zu einem dauerhaften Frieden, und der Friede, 
den wir anstreben, kann nur in offenen und freien Zwie-
gesprächen zwischen Israel und jedem der Staaten geführt 
werden, die an dem Versuch teilnahmen, Israels Souverä-
nität zu zerstören und seine nadue Existenz zu unter-
graben. Wir können es uns nicht leisten, uns mit Zwischen-
lösungen zufriedenzugeben, die weder Krieg noch Frieden 
sind. Solches Flickwerk trägt schon den Keim zukünftiger 
Tragödie in sich. Frei von äußerem Druck und Ein-
mischung, getragen von der gemeinsamen Bindung an 
diesen geographischen Raum, den zu teilen das Schicksal 
ihnen bestimmt hat, sollten die arabischen Staaten und 
Israel nun ihren Konflikt in gemeinsame Bemühung 
für eine Neugestaltung des Nahen Ostens überleiten, in 
Zusammenklang mit einem wiederauflebenden Europa 
und Afrika und Asien, die nun ihre selbständigen Rollen 
auf der Weltbühne eingenommen haben. 

Die Vision des Friedens 

In freien Unterhandlungen mit unseren Nachbarn werden 
wir dauerhafte und gerechte Lösungen vorschlagen, die 
unserem gemeinsamen Fortschritt und der Ehre aller Be-
teiligten entsprechen. Den arabischen Staaten kann nicht 
erlaubt werden, Israels Existenz nur zu dem einzigen 
Zweck anzuerkennen, um Pläne zu seiner Ausmerzung 
schmieden zu können. Sie standen uns Angesicht zu An-
gesicht im Kampf gegenüber. Mögen sie jetzt, Angesicht 
zu Angesicht, mit uns zum Frieden kommen. 
Unter Voraussetzung des Friedens können wir uns direkte 
Verbindungen von Haifa nach Beirut und Damaskus im 
Norden vorstellen; nach Amman und darüber hinaus im 
Osten; nach Kairo im Süden. Die Offnung dieser ver-
stopften Lebenslinien würde das Leben, das Denken und 
die Handelsbeziehungen in dieser gesamten Ära in unvor-
hergesehenem Maße befruchten. Verbindungen durch den 

südlichen Negev zwischen dem Niltal und dem Fruchtbaren 
Halbmond könnten wieder aufgenommen werden, ohne 
jeden Wechsel in den politischen Rechtstiteln. Was jetzt so 
oft als hindernde Barrikade zwischen den arabischen Staa-
ten dargestellt wird, könnte zur Brücke zwischen ihnen 
werden. Das Königreich Jordanien, jetzt von seinem 
natürlichen Zugang zum Meer abgeschnitten, könnte seine 
Einfuhr und Ausfuhr frei über israelische Häfen bewerk-
stelligen. Im Roten Meer könnten gemeinsame Maßnah-
men ergriffen werden zum Ausbau der Häfen Eilath und 
Akaba, die Israel und Jordanien in Kontakt mit den Auf-
bauländern Ostafrikas und Asiens bringen. 
Der Nahe Osten, der drei Kontinente verbindet, könnte 
ein rühriges Zentrum von Luftverbindungen sein, die jetzt 
durch Boykotte und die Notwendigkeit von Umleitungen 
behindert sind. Radio, Telephon- und Postverbindungen, 
die jetzt irgendwo abbrechen, könnten einen künstlich 
geteilten geographischen Raum zueinanderbringen. Der 
Nahe Osten mit seinen historischen Bauten und seinen 
landschaftlichen Schönheiten kann einen riesigen Touristen-
und Pilgerstrom anziehen, wenn die bestehenden Hinder-
nisse einmal aus dem Weg geräumt sind. Naturschätze, die 
nationale Grenzen durchbrechen, wie die Mineralschätze 
des Toten Meers und die Phosphate des Negev und der 
Aravasteppe, könnten unter Austausch technischen Wissens 
ausgenützt werden. 
Wirtschaftliche Zusammenarbeit in landwirtschaftlichen 
und industriellen Entwicklungsprojekten könnte zu über-
nationaler Zusammenarbeit führen, ähnlich den Entwick-
lungen in Europa. Die Vereinten Nationen könnten eine 
Wirtschaftskommission für den Nahen Osten bilden, ähn-
lich denen, die heute in Europa, Südamerika und dem 
Fernen Osten tätig sind. Die speziellen Organisationen 
könnten ihre Hilfe auf dem Gebiet der Gesundheitspflege 
und der Erziehung mit viel größerer Wirkung leisten, 
wenn der Geist der Zusammenarbeit sich in unserer Region 
ausbreitete. Fruchtbarmachung der Wüste, Entsalzung von 
Meerwasser, Kampf gegen tropische Krankheiten sind 
gemeinsame Anliegen der gesamten Zone, verlangen Aus-
tausch von Wissen und Erfahrung. 
In wissenschaftlichen Forschungsinstituten und Hoch-
schulen zu beiden Seiten der Grenzen könnten junge 
Israelis und junge Araber gemeinsam studieren. Alte Vor-
urteile könnten durch gegenseitiges Verständnis und Ach-
tung ersetzt werden, die sich durch gemeinsames Lernen 
und Gedankenaustausch ergeben. In solch einem Nahen 
Osten würden Rüstungsbudgets spontan auf einer viel 
niedereren Basis ins Gleichgewicht kommen. Ungeheure 
Summen, die heute für Sicherheitszwedw ausgegeben wer-
den, könnten Entwicklungsprojekten zugeleitet werden. 
Auf solche Weise könnte, unter voller Achtung der Ver-
schiedenheit der einzelnen Teile dieser Region, ein völlig 
neuer Abschnitt in der Geschichte des östlichen Mittelmeer-
beckens eröffnet werden. Zum erstenmal in der Geschichte 
ist kein Volk dieser Region mehr abhängig. Jedes erhielt 
seine staatliche Unabhängigkeit. Nun steht die Aufgabe 
vor allen, diese Freiheit zu schöpferischer Entwicklung zu 
nützen. Es gibt nur einen Weg in dieser Richtung. Es ist 
der Weg der gegenseitigen Anerkennung, direkter Füh-
lungnahme, ehrlicher Zusammenarbeit. Es ist der Weg zu 
friedlicher Ko-Existenz. Dieser Weg führt nach Israel, wie 
es die Propheten Israels verkündeten. 
Jerusalem, nach tragischer Teilung jetzt wiedervereinigt, 
ist nicht länger ein Revier für Geschützbastionen und 
Stacheldrahtverhaue. In der langen Geschichte unseres 
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Volkes gab C wenıge Stunden, dıie herzbewegend Israel wünscht niCHESs als den Prieden
wıe UlNSCre Wiedervereinigung Mm1t der Klagemauer. Eın

Rede VO Golda Meır VOTLr der Generalkonterenzolk kehrte zurück Zur Stitte selner Geburt erneuertie
se1ıne Verbindung IN1. dem Mysterium seiner Volkwerdung der sozialistischen Internationale 1ın Zürıich
un se1INeESs berlebens als Volk Wıe alt und w 1e tief sind
Cie Erinnerungen, dıe sıch diese Wiıedervereinigung Wır entnehmen dıese ede dem „Israelıtischen Wochenblatt“ 677/45),
knüpfen! Zürich, 11 176/, 19

Zwanzıg a  re lang existierte kein treier Zugang für Men- Wır sind 21N le1nes Land, 1in Jeınes Volk, das wihrend
schen aller Kontessionen den Heiligen Statten ıhres seiner kurzen, wenıger als Zwanzıg re dauernden
Glaubens. [Dieser Zugang esteht Jetzt. Israel 1Sst entschlos- Fxıstenz als unabhängıges Land VOo eınem drıtten Krıeg
SCH1, ın Zusammenarbeit m1t den großen Weltreligionen, berichten hat Wır Sıeger in allen dre] Krıegen,dıe Unverletzlichkeit un Heıligkeıit aller geheıilıgten Stit- 1aber wır bezahlten den Preıs für jeden S1eg m11 drei
ten wirkungsvoll garantıeren. (senerationen unNserer Söhne Diejenigen, dıe 1948 ıhr
Die Aussıcht auf eınen freı ausgehandelten Frieden 1Sst Leben tür dıe Unabhängigkeit des Landes gaben, hınter-
nıcht tern Ww1e sche1inen Mag Israel tührte seinen ließen Brüder, Schwestern un W aisen. 1956 OSCNH d1e
Verteidigungskampf IN1LE WEl Zielen Friede und Sıcher- Jüngeren Brüder der Opfter 1n den Krıeg, und s1e kamen
heıt. Friede un Sıcherheıit, M1r al} iıhren rechtlichen, Lter- nıcht alle zurück. Eıinige der Waısen vaben jetzt ıhr Leben,
rıtorialen, wirtschaftlıchen und soz1alen Gesichtspunkten, und LICUC Waısen leben zurück. ] diese Opter entstanden
können L1UI auf Grund treıer Verhandlungen erreıcht WEeEeTr- AUS dem einzıgen tragıschen Grund, Aa NsSCrEec arabischen
den, cdıe der wesenhafte Ausdruck souveraner staatlıcher Nachbarn Z das Fxistenzrecht verweigern. Hätten cıe
Verantwortlichkeit sind. Eın Auftrut d16 heutigen Geg- Araber diesen Krıeg 4  » ware keın Israelı
HCFK, üuber die Grundlagen ıhres künftigen Zusammen- Leben geblieben, dıe Geschichte dieses Krıeges OT —
lebens verhandeln, das 1sSt dıe einzıge konstruktıve ziählen. Der Ruf VO  e Radio Kaıro rtonte: „ Tötet die
Linite, dıe diıese Versammlung verfolgen kann Juden!“ Er erklang damals ım Maı, als ıe arabischen
Wır rufen dıe Grofßmächte dazu auf, UMNSCTOC gemarterte ÄArmeen 11 der W uste Sinal autmarschierten. {J)as Signal
Region AUS dem Bereich globaler Interessenkämpfe her- der syrıschen Nachbarn A U ıhren Betestigungen WAar: „In
auszuhalten; den Regijerungen ın dieser Region anzuraten, wenıgen Stunden zwerden WDIY In Tel AvıU sein, UuUN NIE-
iıhre gemeınsame Zukunft cselbst bauen: ıhnen hel- mand z01rd dort überleben.“
fen, WEeNnNn 61Ee wollen, soz1ale und kultureile Errungen- Zwanzıg Jahre lang bıtten WIr Frieden, direkt beı
schaften wiıederzuerlangen, die iıhrer Vergangenheıt WUur- unNnsern Nachbarn un über cıe UN!  O Vor zehn Jahren
dıg sınd. War 34 meıne Pflıcht, qals Aufßenminister VOr der General-
Wır wenden 338 die Entwicklungsländer mıt der Auft- versammlung der UN  ® autfzutreten. Wiıe jetzt meın
tforderung, ıne dynamısche und vorwärtsgerichtete Politik Nachfolger Cut, bar ıch dıe Natıonen der Weit „Dagt

unterstutzen un ıe Zukunft nıcht iın cıe überlebte VOo Forum der Vereinten Natıonen AaUS, Sagıt den
Vergangenheıt zurückzuzerren. Arabern, S1C mußten mM1 Israel Frieden schließen!“ Drey
Den leinen Natıonen, die das Hauptkontingent in der Jahre lang versuchte ıch, Unterschriften bekommen
Famıilıie der Völker bılden, können wr UuNSCrC Erfahrung eıner Resolution, che ohne e1n einzıges Wort d1e
mıtteilen, dıe lehrt, da{fß kleine (GGemelnwesen ıhre Inter- arabıschen Natıonen scCcnh d1ıe Araber häatte aut-

besten wahren, Wenlnh s1ie sıch weitgehend auf sıch ordern sollen, dıe Ihfterenzen mIt Israel In direkten Ver-
celbst verlassen. Wır wenden uns die leinen Natıonen, handlungen beizulegen, einschliefßlich des Flüchtlings-
S1e moöogen 1 Solidarıtät Inıt LULNSCICI eıgenen Kleinheit U1 problems. Ich rhıielt ıne einz1ıge Unterschrıift für dıese tür
helten, standzuhalten dıe Einschüchterungen und den Weltfrieden wıchtige Resolution. Selbst sozıalıstische,
Drohungen, dıe Jjetzt Uulls gerıichtet werden. Regierungen beteiligte Vertreter gyaben ıhre Unter-
Wır bıtten ıe öftentliche Meınung In der Welt, dıe uns schrıft nıcht, nıcht weıl! s1Ee Israel, den Frieden oder
sovıel Hiılte in UMNSCIETN Rıngen zuteıl werden Liefß, un. ırekte Verhandlungen 1, sondern weı] s1e dem W il-
getreulıch aut dem Weg Möglıchkeiten be- len der Araber widerspreche und darum nıcht durchführ-

bar Se1 Die Resolution erhielt keine Mehrheıt Im Aus-gleiten.
Wır wenden 1338 die Vereinten Natıonen, die 193838 in schu(ß un kam deshalb uch nıcht VOr das Plenum der
der gegenwärtigen Getahr keinen Schutz geben konnten, UN!  ®
und ersuchen S1e, UuNSCrE unabhängige und eigenständıge Es o1bt nıcht 11UT arabische Flüchtlinge. Auch Isyrael hat
Forderung nach Frieden und Sıcherheit respektieren, große Probleme. In wenıger als ZWanZzıg Jahren kamen
denn cıes bedeutet den eıgentlıchen Inhalt der Charta über eıne Mıllıon Flüchtlinge nach Israel. Dıiıe UÜberleben-
Wır werden die Entschließung des Sıcherhelitsrates betoal- den der sechs Millionen europäischer Juden, dıe 1948 in
CN und lehnen den Weg ab, den der Sicherheitsrat A uUu$S- eilendem Zustand in deutschen, ıtalıenıschen und Oster-
drücklich und M1uGrund abgelehnt hat reichischen Flüchtlingslagern lebten, wollte nıemand. Von
Es INa aussehen, als ob Israel alleın viele und 1946 bıs 19458 stand ıhnen dıe einzıge Möglıchkeit, illegal
mächtiıge Widersacher stche, aber WIr glauben dıe _- nach Israel kommen, often. Nur dıe Juden
vergänglıchen Kräfte, dıe oft ın UNSCTCOTr Geschichte den ZuiC Juden; den illegalen Einwanderern War die Weit

nıcht zut ZesINNL. 1948 gab 05 iıhrer über 000 hınterendgültıgen Sıeg dem Geist über die Materıe, der inneren
Wahrheıt über geballte raft verliehen haben Wır glau- Stacheldrahr auf Zypern. Geıistig und körperliıch gebro-
ben d1e schützende un bewahrende raft der (je- chen, kamen über 300 01018 Juden AUS den Lagern nach
schichte, dıe Nsere Schritte geleıtet naf Israel, cdıe heute 1n Kıbbuzım, Moschawım, Fabrıken und
Der ahe (Osten 1St kriegsmüde. Er 15t reıt für eınen Stidten IM Negev leben, weıl wır für uUuNsSCerec Leute

SOTgLCN., Wenn heute noch arabısche Flüchtlinge z1bt,Aufschwung des Lebenswillens. IDie Gelegenheit ISt da
LafSt S1E UunNsSCreN Händen nıcht wieder entgleıiten. weıl die Araber nıcht TUr SE sorgten. Um das sehen,

Volkes gab es wenige Stunden, die so herzbewegend waren 
wie unsere Wiedervereinigung mit der Klagemauer. Ein 
Volk kehrte zurück zur Stätte seiner Geburt. Es erneuerte 
seine Verbindung mit dem Mysterium seiner Volkwerdung 
und seines Überlebens als Volk. Wie alt und wie tief sind 
die Erinnerungen, die sich an diese Wiedervereinigung 
knüpfen! 
Zwanzig Jahre lang existierte kein freier Zugang für Men-
schen aller Konfessionen zu den Heiligen Stätten ihres 
Glaubens. Dieser Zugang besteht jetzt. Israel ist entschlos-
sen, in Zusammenarbeit mit den großen Weltreligionen, 
die Unverletzlichkeit und Heiligkeit aller geheiligten Stät-
ten wirkungsvoll zu garantieren. 
Die Aussicht auf einen frei ausgehandelten Frieden ist 
nicht so fern wie es scheinen mag. Israel führte seinen 
Verteidigungskampf mit zwei Zielen — Friede und Sicher-
heit. Friede und Sicherheit, mit all ihren rechtlichen, ter-
ritorialen, wirtschaftlichen und sozialen Gesichtspunkten, 
können nur auf Grund freier Verhandlungen erreicht wer-
den, die der wesenhafte Ausdruck souveräner staatlicher 
Verantwortlichkeit sind. Ein Aufruf an die heutigen Geg-
ner, über die Grundlagen ihres künftigen Zusammen-
lebens zu verhandeln, das ist die einzige konstruktive 
Linie, die diese Versammlung verfolgen kann. 

Wir rufen die Großmächte dazu auf, unsere gemarterte 
Region aus dem Bereich globaler Interessenkämpfe her-
auszuhalten; den Regierungen in dieser Region anzuraten, 
ihre gemeinsame Zukunft selbst zu bauen; ihnen zu hel-
fen, wenn sie es wollen, soziale und kulturelle Errungen-
schaften wiederzuerlangen, die ihrer Vergangenheit wür-
dig sind. 
Wir wenden uns an die Entwicklungsländer mit der Auf-
forderung, eine dynamische und vorwärtsgerichtete Politik 
zu unterstützen und die Zukunft nicht in die überlebte 
Vergangenheit zurückzuzerren. 
Den kleinen Nationen, die das Hauptkontingent in der 
Familie der Völker bilden, können wir unsere Erfahrung 
mitteilen, die lehrt, daß kleine Gemeinwesen ihre Inter-
essen am besten wahren, wenn sie sich weitgehend auf sich 
selbst verlassen. Wir wenden uns an die kleinen Nationen, 
sie mögen in Solidarität mit unserer eigenen Kleinheit uns 
helfen, standzuhalten gegen die Einschüchterungen und 
Drohungen, die jetzt gegen uns gerichtet werden. 

Wir bitten die öffentliche Meinung in der Welt, die uns 
soviel Hilfe in unserem Ringen zuteil werden ließ, uns 
getreulich auf dem Weg zu neuen Möglichkeiten zu be-
gleiten. 
Wir wenden uns an die Vereinten Nationen, die uns in 
der gegenwärtigen Gefahr keinen Schutz geben konnten, 
und ersuchen sie, unsere unabhängige und eigenständige 
Forderung nach Frieden und Sicherheit zu respektieren, 
denn dies bedeutet den eigentlichen Inhalt der Charta. 
Wir werden die Entschließung des Sicherheitsrates befol-
gen und lehnen den Weg ab, den der Sicherheitsrat aus-
drücklich und mit gutem Grund abgelehnt hat. 

Es mag so aussehen, als ob Israel allein gegen viele und 
mächtige Widersacher stehe, aber wir glauben an die un-
vergänglichen Kräfte, die so oft in unserer Geschichte den 
endgültigen Sieg dem Geist über die Materie, der inneren 
Wahrheit über geballte Kraft verliehen haben. Wir glau-
ben an die schützende und bewahrende Kraft der Ge-
schichte, die unsere Schritte geleitet hat. 
Der Nahe Osten ist kriegsmüde. Er ist reif für einen neuen 
Aufschwung des Lebenswillens. Die Gelegenheit ist da. 
Laßt sie unseren Händen nicht wieder entgleiten. 

Israel wünscht nichts als den Frieden 

Rede von Golda Meir vor der Generalkonferenz 
der sozialistischen Internationale in Zürich 

Wir entnehmen diese Rede dem „Israelitischen Wochenblatt" (67/45), 
Zürich, 10. 11. 1967, S. 19 ff. 

Wir sind ein kleines Land, ein kleines Volk, das während 
seiner kurzen, weniger als zwanzig Jahre dauernden 
Existenz als unabhängiges Land von einem dritten Krieg 
zu berichten hat. Wir waren Sieger in allen drei Kriegen, 
aber wir bezahlten den Preis für jeden Sieg mit drei 
Generationen unserer Söhne. Diejenigen, die 1948 ihr 
Leben für die Unabhängigkeit des Landes gaben, hinter-
ließen Brüder, Schwestern und Waisen. 1956 zogen die 
jüngeren Brüder der Opfer in den Krieg, und sie kamen 
nicht alle zurück. Einige der Waisen gaben jetzt ihr Leben, 
und neue Waisen blieben zurück. Diese Opfer entstanden 
aus dem einzigen tragischen Grund, daß unsere arabischen 
Nachbarn uns das Existenzrecht verweigern. Hätten die 
Araber diesen Krieg gewonnen, wäre kein Israeli am 
Leben geblieben, um die Geschichte dieses Krieges zu er-
zählen. Der Ruf von Radio Kairo ertönte: „Tötet die 
Juden!" Er erklang damals im Mai, als die arabischen 
Armeen in der Wüste Sinai aufmarschierten. Das Signal 
der syrischen Nachbarn aus ihren Befestigungen war: „In 
wenigen Stunden werden wir in Tel Aviv sein, und nie-
mand wird dort überleben." 

Zwanzig Jahre lang bitten wir um Frieden, direkt bei 
unsern Nachbarn und über die UNO. Vor zehn Jahren 
war es meine Pflicht, als Außenminister vor der General-
versammlung der UNO aufzutreten. Wie es jetzt mein 
Nachfolger tut, bat ich die Nationen der Welt: „Sagt 
etwas vom Forum der Vereinten Nationen aus, sagt den 
Arabern, sie müßten mit Israel Frieden schließen!" Drei 
Jahre lang versuchte ich, Unterschriften zu bekommen zu 
einer Resolution, die — ohne ein einziges Wort gegen die 
arabischen Nationen zu sagen — die Araber hätte auf-
fordern sollen, die Differenzen mit Israel in direkten Ver-
handlungen beizulegen, einschließlich des Flüchtlings-
problems. Ich erhielt eine einzige Unterschrift für diese für 
den Weltfrieden wichtige Resolution. Selbst sozialistische, 
an Regierungen beteiligte Vertreter gaben ihre Unter-
schrift nicht, nicht weil sie gegen Israel, den Frieden oder 
direkte Verhandlungen waren, sondern weil sie dem Wil-
len der Araber widerspreche und darum nicht durchführ-
bar sei. Die Resolution erhielt keine Mehrheit im Aus-
schuß und kam deshalb auch nicht vor das Plenum der 
UNO. 
Es gibt nicht nur arabische Flüchtlinge. Auch Israel hat 
große Probleme. In weniger als zwanzig Jahren kamen 
über eine Million Flüchtlinge nach Israel. Die Überleben-
den der sechs Millionen europäischer Juden, die 1948 in 
elendem Zustand in deutschen, italienischen und öster-
reichischen Flüchtlingslagern lebten, wollte niemand. Von 
1946 bis 1948 stand ihnen die einzige Möglichkeit, illegal 
nach Israel zu kommen, offen. Nur die toten Juden waren 
gute Juden; den illegalen Einwanderern war die Welt 
nicht gut gesinnt. 1948 gab es ihrer über 40 000 hinter 
Stacheldraht auf Zypern. Geistig und körperlich gebro-
chen, kamen über 300 000 Juden aus den Lagern nach 
Israel, die heute in Kibbuzim, Moschawim, Fabriken und 
neuen Städten im Negev leben, weil wir für unsere Leute 
sorgten. Wenn es heute noch arabische Flüchtlinge gibt, so 
weil die Araber nicht für sie sorgten. Um das zu sehen, 
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mu{ na  } heute nach Gaza gehen. Es wurde den Flücht- dern AM$ Schulbüchern zuieder der Haß Israelis
lingen nıcht erlaubt, nach Ägypten oder anderswohin gelehrt ayerden ann.
gehen. Wiährend neunzehn Jahren agyptischer Administra- Solange Wr leben, oibt keinen Zoll Rückzug, bevor siıch
tion tanden jede achrt Kontrollen Att,. Um tür nıcht die arabıischen Staaten M1 u15 eınen Tisch Setzen
diese Menschen CunN, braucht Israel nichrt ZerstOrt direkten Verhandlungen, Existenzrecht anerken-
werden. Die arabischen Regierungen wollen nıcht, daß NEN, Friedensbedingungen M1r uns unterzeichnen und in

tür dıese Flüchtlinge wird, mir der triedlichen nachbarlichen Beziehungen MIt uns leben Wır
Generaldirektor der Davıs. verlangen Recht aut treıe Schiftahrt auf den inter-
Die ÜUN  ® TaAt nichts, als WIr während Jahren Un- nationalen Seewegen.
abhängigkeit dre1 Krıege, Terroranschläge, Infiltrationen israel 1st eın Opfer des Kalten Krieges. Die Sowjetunionerlebten, Menschen getrötet wurden. Russische Vetos VeEeL- har beschlossen, über Nasser im Nahen Osten Fu{fs tas-
hınderten selhbsr gemäafßsıigt tormulierte Resolutionen ZUT SenN, womıt eın aAlter FUSsS1s Iraum realısiert werden
Verurteilung VO Mördern, ohne daß Nationalitäten SCr könnte. Die Sowjetunion tand eın anderes Medıum Als
iın worden waren. Nasser, der lange eItf Moskau un: Washington N-Im Maı 196/ hörten WIr die Marschtritte der arabischen einander ausspielte und daraus Nutzen ZO$S. Jetzt beginntÄArmeen durch dıe Sına1-Wuste. Viele ylaubten, handle Hussein, dıeses Spiel spielen. Dreimal haben die Russen
sıch ıne „Show“ ber dank uUuNSCreInN Geheim- die arabischen Staaten bis den Zähnen bewafinet. Sie
dienst wufißten Wiır, daß dies keine „Show“ Wa  - Jetzt kündigen A Ägypten alles $ W as im etrizten
noch, vier Monarte nach dem Krıeg, ammeln WIr y Krieg verlor. Es kann VO beginnen. SOweIlt VOILl
sısches Ausrüstungsmaterial 1n der W:  uste eın Neben der uns abhängt, oll der letzte Krıeg BCWESCH se1n. Es ware
Mapaı bestehrt in Israel dıe Iinksgerichtete apam, die sıch möglıch, einen ruck auf die aArabischen Staaten aUSsS-
VO der ıdeologisch dadurch unterscheidet, daß S1e zuüben, damıt S1€, ohne ZUBUNSIEN VO Israel aut-

die Verwirklıchung des Soz1alısmus ın der SoWJet- zugeben, Frieden IN uns schließen. Wır werden die and
unıon glaubt. Junge Idealısten, in Kibbuzim aufgewachsen, bieten, das Friedensproblem 1  Osen  .
kamen Jetzt AUS dem Krieg zurück M1 der Frage ıhre Als nach Kriegsschlufß eın Junger Jordanier durch diepolitischen Führer: „Ihr habt AMFLS gelehrt, die Sowjetunion trafßen Tel VIVS spazıerte, W ar überrascht, keinenhieben uUN respektieren. fetzt zurden LT Ronfron- Ha{fß die Araber fesrtzustellen. Er €, die Arabertiert ıf russischen Tanks UuN Gewehren, Freunde helen würden während Onaten Tag und Nachr in den traßendurch yussısche Kugeln. Erklärt UT1L5 diesen Sorzialısmus! tanzen, hätten SIE ILUF eın Zehnrel des israelıschen SıegesIn den Augen der Russen, der Polen, der Tschechen sind Aber yab nach dem Sieg ın Tel AÄAvıv weder
WIr Jetzt die Nazıs. Polen, das die Vergasung VO  — dreı anz. noch Feliern. Die Jungen, die AdUus$s dem Krieg zurück-
Miıllionen Juden durch die Nazıs sah, bezeichnet jetzt unNns gekommen sınd, teiern nıcht, sprechen nıcht. Sie VOILI-
als Nazıs. Datür oibt 11UT eınen Ausdruck, den Abba I  9 wel Kameraden fıelen, weil sie selbst schießen
Eban ıin der UN:!  ® verwendete: „abstrus“. und tOten mufßten. FEs oibt i11Ur dıie Entschlossenheit, da{fß
Ursache des arabischen Hasses sind I1lsere grünen Wıesen, nıcht mehr vorkommen dart Wır danken tür die
11S5SeTe ylücklichen Kinder. Weshalb die T1LI- Unterstützung, die wır erhielten, als WIr 1n Getahr 11.
ten drogressiven Regierungen nıchts, iın ıhren eıgenen Wır bitten jJetzt Unterstützung, eın Friedenspro-
Ländern unseren Aufbau, I1lsere Dörter kopieren? Die tür den Nahen Osten auszuarbeiten, damır weder
syrischen Dörter wurden ausnahmslos in iıhrem Elend WIr noch die Araber die traurıgen Erfahrungen nochmals
belassen. machen mussen.
Jetzt yratulieren uUuNs Freunde, cselbst Sozıalısten, -

Sıeg un uns gleichzeitig, Uuns AaUS den besetrz-
ten Gebieten zurückzuziehen. Wır aber tragen: „ Was SE
miıt dem Frieden? Sollien Wır uns zurückziehen, damıt dıe ACı und (yeistStrecke 7zwischen dem Meer und der Ustgrenze unseres

Landes wıeder 13 Meilen berrägt und Tel AÄAvıv VOo Jor- Ansprache VO  . Generalstrabchef Itzhak Rabin anläßlich
danien AUS beschossen werden kann?“ Natıonaler Selbstr- der Entgegennahme des Ehrendoktorats der Hebräischen
mord 1St keine internationale Verpflichtung, nationaler Universität, auf dem Skopusberg, 15 Junı 967
Selbstmord iSTt auch kein sozialistisches Prinzip. Man WEeISt
aut die Heilıgen Statten in Jerusalem hın Wurden diese Die Hebräische Uniyvyersität kehrte 18 Juniı 967 mi1t eınem e11N-

jordanischer Herrschaft geschützt? 1948 wurden alle drucksvollen Bestakt offiziell aut den Skopus zurück, Yon dem S1C VOT

Juden A4u$5 der Altstadt Jerusalems ausgeWwl1esen, nachdem 19 Jahren abgeschnitten worden wars
Der Festakt tand 1mM Amphıiıtheater Der Minısterpräsident unddort Juden während Generationen gelebt harten. Die tast das Kabinett anwesend SOW1€ tführende Persönlich-

Juden konnten ın den etrtzten ZWanzıg Jahren nicht keiten AU S dem In- un Ausland. Der Präsident der Universität,
iıhren Heıiligen Stätten gelangen. Wır ofterieren die Ver- Elijyahu FEyath, tührte ın seiner Eröffnungsansprache u. AU:

waltung der Heiligen Srätten der Verwaltung aller „Vor 47 Jahren wurde icr dıe Hebräische Un ımversität gegründet, un
anwesend Kaw Ko0oR3, chad Haam un: Protessor Weiliz-{nteressenten des Judentums, der Christenheıit un der

WMLAaNnnN, Damals betonte Lord Balfour, daß das kleine Jüdische olkMoslems!. Aber dieses Land Israel ZUr Wıege der Weltreligion yemacht hat. Der Pr  1-
TL znerden UTLS nıcht zurückziehen, damıt jordanische Sol- ent gedachte der Männer, die den Plan der Hebräischen Un1iversität

entwarten haben ermann Schapira, Martın Buber, Berthold Feiwel,daten in Jerusalem zyLeder schießen Rönnen, Q ENN S$1E
Chaim Weizmann un der Pr  dent der Unıversität, Drwollen, damit die Bunker auf den syrıschen Höhen ayıeder Magnes. Ehrendoktorate erhijelten: der Staatspräsident Saliman Shazar.MLt russıschen Waflten hesetzt werden, mMit yussıschen In- der amerıikanısche Philantrop Lou Boyar, der Dermatologe Professor

struktionen, die TDLY fanden, damıt den arabischen Kin-
, i1. 49, Anm

44, 47 Anm Red vgl Nr 49,

muß man heute nach Gaza gehen. Es wurde den Flücht-
lingen nicht erlaubt, nach Ägypten oder anderswohin zu 
gehen. Während neunzehn Jahren ägyptischer Administra-
tion fanden jede Nacht Kontrollen statt. Um etwas für 
diese Menschen zu tun, braucht Israel nicht zerstört zu 
werden. Die arabischen Regierungen wollen nicht, daß 
etwas für diese Flüchtlinge getan wird, sagte mir der 
Generaldirektor der UNRWA, Davis. 

Die UNO tat nichts, als wir während 19 Jahren Un-
abhängigkeit drei Kriege, Terroranschläge, Infiltrationen 
erlebten, Menschen getötet wurden. Russische Vetos ver-
hinderten selbst gemäßigt formulierte Resolutionen zur 
Verurteilung von Mördern, ohne daß Nationalitäten ge-
nannt worden wären. 
Im Mai 1967 hörten wir die Marschtritte der arabischen 
Armeen durch die Sinai-Wüste. Viele glaubten, es handle 
sich um eine „Show". Aber dank unserem guten Geheim-
dienst wußten wir, daß dies keine „Show" war. Jetzt 
noch, vier Monate nach dem Krieg, sammeln wir rus-
sisches Ausrüstungsmaterial in der Wüste ein. Neben der 
Mapai besteht in Israel die linksgerichtete Mapam, die sich 
von der ersteren ideologisch dadurch unterscheidet, daß sie 
an die Verwirklichung des Sozialismus in der Sowjet-
union glaubt. Junge Idealisten, in Kibbuzim aufgewachsen, 
kamen jetzt aus dem Krieg zurück mit der Frage an ihre 
politischen Führer: „Ihr habt uns gelehrt, die Sowjetunion 
zu lieben und zu respektieren. jetzt wurden wir konfron-
tiert mit russischen Tanks und Gewehren, Freunde fielen 
durch russische Kugeln. Erklärt uns diesen Sozialismus!" 
In den Augen der Russen, der Polen, der Tschechen sind 
wir jetzt die Nazis. Polen, das die Vergasung von drei 
Millionen Juden durch die Nazis sah, bezeichnet jetzt uns 
als Nazis. Dafür gibt es nur einen Ausdruck, den Abba 
Eban in der UNO verwendete: „abstrus". 

Ursache des arabischen Hasses sind unsere grünen Wiesen, 
unsere glücklichen Kinder. Weshalb taten die sogenann-
ten progressiven Regierungen nichts, um in ihren eigenen 
Ländern unseren Aufbau, unsere Dörfer zu kopieren? Die 
syrischen Dörfer wurden ausnahmslos in ihrem Elend 
belassen. 
Jetzt gratulieren uns Freunde, selbst Sozialisten, zu un-
serem Sieg und raten uns gleichzeitig, uns aus den besetz-
ten Gebieten zurückzuziehen. Wir aber fragen: „Was ist 
mit dem Frieden? Sollen wir uns zurückziehen, damit die 
Strecke zwischen dem Meer und der Ostgrenze unseres 
Landes wieder 13 Meilen beträgt und Tel Aviv von Jor-
danien aus beschossen werden kann?" Nationaler Selbst-
mord ist keine internationale Verpflichtung, nationaler 
Selbstnlord ist auch kein sozialistisches Prinzip. Man weist 
auf die Heiligen Stätten in Jerusalem hin. Wurden diese 
unter jordanischer Herrschaft geschützt? 1948 wurden alle 
Juden aus der Altstadt Jerusalems ausgewiesen, nachdem 
dort Juden während Generationen gelebt hatten. Die 
Juden konnten in den letzten zwanzig Jahren nicht zu 
ihren Heiligen Stätten gelangen. Wir offerieren die Ver-
waltung der Heiligen Stätten unter der Verwaltung aller 
Interessenten des Judentums, der Christenheit und der 
Moslems'. Aber 
wir werden uns nicht zurückziehen, damit jordanische Sol-
daten in Jerusalem wieder schie ßen können, wenn sie 
wollen, damit die Bunker auf den syrischen Höhen wieder 
mit russischen Waffen besetzt werden, mit russischen In-
struktionen, die wir fanden, damit den arabischen Kin- 

1 s. u. S. 44, 47 ff. Anm. d. Red. d. FR.  

dern aus Schulbüchern wieder der Haß gegen Israelis 
gelehrt werden kann. 

Solange wir leben, gibt es keinen Zoll Rückzug, bevor sich 
nicht die arabischen Staaten mit uns an einen Tisch setzen 
zu direkten Verhandlungen, unser Existenzrecht anerken-
nen, Friedensbedingungen mit uns unterzeichnen und in 
friedlichen nachbarlichen Beziehungen mit uns leben. Wir 
verlangen unser Recht auf freie Schiffahrt auf den inter-
nationalen Seewegen. 

Israel ist ein Opfer des Kalten Krieges. Die Sowjetunion 
hat beschlossen, über Nasser im Nahen Osten Fuß zu fas-
sen, womit ein alter russiscer Traum realisiert werden 
könnte. Die Sowjetunion fand ein anderes Medium als 
Nasser, der lange Zeit Moskau und Washington gegen-
einander ausspielte und daraus Nutzen zog. Jetzt beginnt 
Hussein, dieses Spiel zu spielen. Dreimal haben die Russen 
die arabischen Staaten bis zu den Zähnen bewaffnet. Sie 
kündigen an, Ägypten alles zu ersetzen, was es im letzten 
Krieg verlor. Es kann von vorne beginnen. Soweit es von 
uns abhängt, soll es der letzte Krieg gewesen sein. Es wäre 
möglich, einen Druck auf die arabischen Staaten aus-
zuüben, damit sie, ohne etwas zugunsten von Israel auf-
zugeben, Frieden mit uns schließen. Wir werden die Hand 
bieten, das Friedensproblem zu lösen. 

Als nach Kriegsschluß ein junger Jordanier durch die 
Straßen Tel Avivs spazierte, war er überrascht, keinen 
Haß gegen die Araber festzustellen. Er sagte, die Araber 
würden während Monaten Tag und Nacht in den Straßen 
tanzen, hätten sie nur ein Zehntel des israelischen Sieges 
errungen. Aber es gab nach dem Sieg in Tel Aviv weder 
Tanz noch Feiern. Die Jungen, die aus dem Krieg zurück-
gekommen sind, feiern nicht, sprechen nicht. Sie ver-
stummten, weil Kameraden fielen, weil sie selbst schießen 
und töten mußten. Es gibt nur die Entschlossenheit, daß 
so etwas nicht mehr vorkommen darf. Wir danken für die 
Unterstützung, die wir erhielten, als wir in Gefahr -waren. 
Wir bitten jetzt um Unterstützung, um ein Friedenspro-
gramm für den Nahen Osten auszuarbeiten, damit weder 
wir noch die Araber die traurigen Erfahrungen nochmals 
machen müssen. 

Macht und Geist 

Ansprache von Generalstabchef Itzhak Rabin anläßlich 
der Entgegennahme des Ehrendoktorats der Hebräischen 
Universität, auf dem Skopusberg, 18. Juni 1967 

Die Hebräische Universität kehrte am 18. Juni 1967 mit einem ein-
druduvollen Festakt offiziell auf den Skopus zurück, von dem sie vor 
19 Jahren abgeschnitten worden war2. 
Der Festakt fand im Amphitheater statt. Der Ministerpräsident und 
fast das ganze Kabinett waren anwesend sowie führende Persönlich-
keiten aus dem In- und Ausland. Der Präsident der Universität, 
Elijahu Ejath, führte in seiner Eröffnungsansprache u. a. aus: 

„Vor 42 Jahren wurde hier die Hebräische Universität gegründet, und 
anwesend waren u. a. Raw Kook3, Achad Haam und Professor Weiz-
mann. Damals betonte Lord Balfour, daß das kleine jüdische Volk 
dieses Land Israel zur Wiege der Weltreligion gemacht hat." Der Präsi-
dent gedadite der Männer, die den Plan der Hebräischen Universität 
entworfen haben: Hermann Schapira, Martin Buber, Berthold Feiwel, 
Chaim Weizmann und der erste Präsident der Universität, Dr. 
Magnes. Ehrendoktorate erhielten: der Staatspräsident Salman VJazur, 
der amerikanische Philantrop Lou Boyar, der Dermatologe Professor 

2 S. 	S. 49, Anm. 1. 
3 vgl. FR Nr. 49, S. 3. 
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DostrowsRl, der Priäsident der Staatsbank, Davıd Horowitz, die Ärz- ten, welche die Klagemauer befreiten, lehnten sıch
tin Dr Helena agan, der Altmeister der Bıbelwissenschaft Protessor deren Quadern und weıinten. Diese Vorgäange VOo symbol-M, Z. Segal un der chemalige Justizminıster Pınchas KRosen. Die
Reihe beschloß der Generalstabschef Raw-Alut Itzhak Rabın hafter Bedeutung sind ohl ohne Parallele ın der mensch-
Seine Ansprache autete: lıchen Geschichte. Solche Ausdrucksweise oder Redensarten

siınd in UNsSscCIEr AÄArmee nıcht gebräuchlich, aber diese
betrachte mich hıer als Vertreter der israel ı- Szene auf dem Tempelberg, mıiıt Worten nıcht eschrei-

schen Verteidigungskräfte, jener Gesamtheit VO  e} Soldaten, ben, offenbarte W1€e das Aufleuchten eines Blıtzes tiefe
welche dem Staate Israel seinen Dieg 1m 6-Tage-Krıeg Wahrheiten. Und mehr als dies: die Freude über den
gebracht hat Man könnte sıch fragen, einer Triumph ergriff die I} Natıon.
Universität ANSCMESSCH erscheinen kann, eiınem Soldaten
ein Ehrendoktorat verleihen. Was haben militärısche Dabei kann jedoch eın eigenartıges Phäiänomen beobachtet

werden. DiIe Freude unNnNserer Soldaten ist keine vollstän-Tätıigkeit und die akademische Welt der Zivilisation und dige, hre Feiern sind getrübt durch Leid und Erschütte-Kultur gemeinsam? Welche Gemeinsamkeit besteht Z7W1-
schen jenen, deren Beruft die Gewalrt St, und jenen, die sich EUuNs, Manche halten sıch Vo allen Festlichkeiten tern.

Die Manner der Front Zeugen nicht 11uUr desdie geistigen VWerte bemühen? Ich tühle miıch jedoch Siegesruhms, sondern auch des reises für den Sieg: hreveehrt, daß Sıie durch miıch Ihre hohe Anerkennung für
melne Kameraden ausdrücken und gegenüber diesem Be-

Kameraden hiıelen iıhrer Seıite. Der schreckliche Preıs,
den 1NsSere Feinde zahlen mufßten, rührte oleichfalls dıereich des unteilbaren Geistes des jüdıschen Vol- Herzen. Das jüdische ol hat sıch nNie daran vewöhnt,kes, den israelischen Verteidigungskräften. den Triıumph des Sıeges un der Eroberung empfinden,Die Welt hat erkannt, dafß die israelischen Verteidigungs- un Wır empftanden hn 1Un mıf gemischten Gefühlen.

kräfte anders s$1N.  d als die Armeen. Obgleıch ıhre Auft-
gabe milıtärischer Natur 1St, nämlich die Aufrechterhal- Der 6-Tage-Krieg w1es viele Züge VOo Heroijsmus auf,

Sanz abgesehen Vo  — den einzelnen Attacken, welche uns
Lung der Sicherheit, haben S1P zahlreiche Friedensaufgaben, in unvorhergesehener Weise vorwartstrugen. An manchennıcht Aufgaben der Zerstörung, sondern des Autbaus und Orten w uteten verzweıtelte und lange Schlachten In Ra-der Stärkung der nationalen, kulturellen und moralıschen fiah, 1ın El-Arısh, in Um Kataf, in Jerusalem und aut denK räfte Golan-Hügeln, aber auch vielen anderen Orten eI-
Unser Erziehungswerk hat 1961 allgemeine Würdigung wıesen sıch die Solidaten als eroisch 1m Geiste un grofßun natiıonale Anerkennung getfunden, als uNs der Israel- in ıhrem Mut
preıs für Erziehung zuerkannt wurde. Die Nachal-Organı- Es wurde viel VOnNn den „ Wenigen die Vielen“ SC-satıon, welche militärische Ausbildung un landwirtschaft- sprochen. Vielleicht erstmals ceit dem Frühjahr 194% und
lıche Siedlung verbindet, SOWI1e dıie Bereitstellung Vo den Kämpften be] Negba un: Deganıa standen 1n diesem
Lehrkräften ür Grenzsijedlungen sSind 1LLur Wwel Beispiele Kriıeg Eıinheiten der israelıschen Verteidigungsarmee Al}
tür die Rolle, welche Nsere Armee in diesem Bereich allen Frontabschnitten als Wenige Viele Verhält-
spielt. nısmäßig kleıne Einheiten drangen in nahezu endlose
Die Universität hat diesen Ehrentitel verliehen in An- Netze VOo  e Verteidigungsanlagen eın, umgeben VO  a Hun-
erkennung der Überlegenheit U1NSCICE Armee aut dem Ge- derten und 1ausenden VOoO  e teindlichen Truppen Vor die
biete des Geistes, W1€e S1€ siıch iM Laufte des Krieges MAaNı- Aufgabe gestellt, ihren Weg erzwıingen, drängten S1€e€ 1n
testiert hat. Wr alle sind hıer, Al dieser telle, lediglich diesem Dschungel VO Getahren weıter, auch als der An-
im Gefolge e1ınes Krıeges, welcher, obschon uns autge- trıeb der ersten Attacke verloren WAdfT, ındem S$1e alie
ZWUNZgCN, in einen Siep umgeformt wurde, der die Welt in hre seelischen Krafte aufboten, den Kampft bıs Zzu
Staunen hat Krıeg 1St unvermeidlichermaßen eigentlichen Ende durchzustehen. So brachen Nser«e
rauh, grausamn un Dlutig. ber dieser Krıeg hat einmalıge Panzerkräfte allen Fronten durch, erkämpften sich
un prächtige Beispiele des Heldentums hervorgebracht, auch 11sSere Fallschirmtruppen den Weg nach Rafıah und

mM ıt den humanen Ausprägungen der Bruder- Jerusalem hineın, saäuberten 1isere Pioniere die Mı-
lichkeit, der Kameradschaft und der geistigen Größe nenftelder feindlichem Beschuß. Dıie Einheıiten,

welche die teindlichen Linien durchbrachen und ıhreWer nıcht gesehen hat, W1e iıne Tankmannschaft ıhren
Angrıfl fortsetzte, obgleich ıhr Kommandant gefallen und Ziele nach Stunden un Stunden des Kampftes erreichten,
ıhr Fahrzeug schwer beschädigt WAar; Wer nıcht gesehen auch dann weıiterkämpfend, wWenll S1e iıhre Kameraden

ihrer Seıite tallen sehen mußten, weıt mehr durchhat, WwW1e die Pionıiere Lebensgetahr ıhre verwunde-
ten Kameraden AaUuUsSs einem Minenteld herausholten: WL ıhre innere Haltung als durch die Wafte oder
nıcht erlebt hat, WAadsSs die gEesamMTeE Luftwafte mıiıt eröfßter die eingeübte milıtärıische Taktıik.
Hıngabe unternahm, eınen auf feindlichem Territoriıum Wır haben immer die Besten AUS uunsSerer Jugend für die
niıedergegangenen Piloten retten der wei(ß nıcht, w 4S israelischen Verteidigungskräfte gefordert. Wır haben
Hıngabe Waftenkameraden bedeutet. den Ausdruck „Hatowim Letajis“ (Nur die Besten für
Fr dıe I1 Natıon bedeutete ein Getfühl der Er- dıe Luftwaffe) geprägt, und dies wurde einer bedeu-
hebung, als S1e VO der FEinnahme der Altstadt hörte. tungsvollen Formulierung, Wır dachten dabei nıcht Nur

Unsere Sabrejugend un besonders 11SCTIE Soldaten CI - rechnische und manuelle Fertigkeit. Wır meılnten Vıie  ]
heben keinen Anspruch, sentimental SCNANNLT werden, mehr, da{(s 1N15CTE Piloten, Vor die Aufgabe gestellt, in
und ccheuen sıch VOT jeder Zurschaustellung VO Gefühlen. wenigen kurzen Stunden die Kräfte VO vier feindlichen
Jedoch die Anspannung des Kampftes, die Besorgnisse, Staaten zerschlagen, VOoO hohen moralischen und
welche ıhm vorausfegangen N, un das Getühl der menschlichen Werten durchdrungen seın muß ten. Diese
direkten Teilnahme jedes Soldaten der Erringung des Pıloten griften die gegnerischen Maschinen M1 olch
Zutritts ZzUu Herzen jüdischer Geschichte brachen die exakter Genauigkeıit d daß die Welr nıcht verstehen
Kruste VO  e Harte und Scheu und legten Quellen der Er- konnte, W Iie das gemacht wurde, un daß Experten
LCRUNS und geistiger Bewegung trei. Die Fallischirmsolda- durch den Eınsatz VOo Geheimwaften erkliren such-

Dostrowski, der Präsident der Staatsbank, David Horowitz, die Ärz-
tin Dr. Helena Kagan, der Altmeister der Bibelwissenschaft Professor 
M. Z. Segal und der ehemalige Justizminister Pinchas Rosen. Die 
Reihe beschloß der Generalstabschef Raw-Aluf Itzhak Rabin. 
Seine Ansprache lautete: 

Ich betrachte mich hier als Vertreter der gesamten israeli-
schen Verteidigungskräfte, jener Gesamtheit von Soldaten, 
welche dem Staate Israel seinen Sieg im 6-Tage-Krieg 
gebracht hat. Man könnte sich fragen, warum es einer 
Universität angemessen erscheinen kann, einem Soldaten 
ein Ehrendoktorat zu verleihen. Was haben militärische 
Tätigkeit und die akademische Welt der Zivilisation und 
Kultur gemeinsam? Welche Gemeinsamkeit besteht zwi-
schen jenen, deren Beruf die Gewalt ist, und jenen, die sich 
um die geistigen Werte bemühen? Ich fühle mich jedoch 
geehrt, daß Sie durch mich Ihre hohe Anerkennung für 
meine Kameraden ausdrücken und gegenüber diesem Be-
reich des unteilbaren Geistes des gesamten jüdischen Vol-
kes, den israelischen Verteidigungskräften. 

Die Welt hat erkannt, daß die israelischen Verteidigungs-
kräfte anders sind als die Armeen. Obgleich ihre erste Auf-
gabe militärischer Natur ist, nämlich die Aufrechterhal-
tung der Sicherheit, haben sie zahlreiche Friedensaufgaben, 
nicht Aufgaben der Zerstörung, sondern des Aufbaus und 
der Stärkung der nationalen, kulturellen und moralischen 
Kräfte. 

Unser Erziehungswerk hat 1961 allgemeine Würdigung 
und nationale Anerkennung gefunden, als uns der Israel-
preis für Erziehung zuerkannt wurde. Die Nachal-Organi-
sation, welche militärische Ausbildung und landwirtschaft-
liche Siedlung verbindet, sowie die Bereitstellung von 
Lehrkräften für Grenzsiedlungen sind nur zwei Beispiele 
für die Rolle, welche unsere Armee in diesem Bereich 
spielt. 
Die Universität hat diesen Ehrentitel verliehen in An-
erkennung der Überlegenheit unserer Armee auf dem Ge-
biete des Geistes, wie sie sich im Laufe des Krieges mani-
festiert hat. Wir alle sind hier, an dieser Stelle, lediglich 
im Gefolge eines Krieges, welcher, obschon uns aufge-
zwungen, in einen Sieg umgeformt wurde, der die Welt in 
Staunen versetzt hat. Krieg ist unvermeidlichermaßen 
rauh, grausam und blutig. Aber dieser Krieg hat einmalige 
und prächtige Beispiele des Heldentums hervorgebracht, 
zusammen mit den humanen Ausprägungen der Brüder-
lichkeit, der Kameradschaft und der geistigen Größe. 

Wer nicht gesehen hat, wie eine Tankmannschaft ihren 
Angriff fortsetzte, obgleich ihr Kommandant gefallen und 
ihr Fahrzeug schwer beschädigt war; wer nicht gesehen 
hat, wie die Pioniere unter Lebensgefahr ihre verwunde-
ten Kameraden aus einem Minenfeld herausholten; wer 
nicht erlebt hat, was die gesamte Luftwaffe mit größter 
Hingabe unternahm, um einen auf feindlichem Territorium 
niedergegangenen Piloten zu retten — der weiß nicht, was 
Hingabe unter Waffenkameraden bedeutet. 

Für die ganze Nation bedeutete es ein Gefühl der Er-
hebung, als sie von der Einnahme der Altstadt hörte. 
Unsere Sabrejugend und besonders unsere Soldaten er-
heben keinen Anspruch, sentimental genannt zu werden, 
und scheuen sich vor jeder Zurschaustellung von Gefühlen. 
Jedoch die Anspannung des Kampfes, die Besorgnisse, 
welche ihm vorausgegangen waren, und das Gefühl der 
direkten Teilnahme jedes Soldaten an der Erringung des 
Zutritts zum Herzen jüdischer Geschichte brachen die 
Kruste von Härte und Scheu und legten Quellen der Er-
regung und geistiger Bewegung frei. Die Fallschirmsolda- 

ten, welche die Klagemauer befreiten, lehnten sich an 
deren Quadern und weinten. Diese Vorgänge von symbol-
hafter Bedeutung sind wohl ohne Parallele in der mensch-
lichen Geschichte. Solche Ausdrucksweise oder Redensarten 
sind in unserer Armee sonst nicht gebräuchlich, aber diese 
Szene auf dem Tempelberg, mit Worten nicht zu beschrei-
ben, offenbarte wie das Aufleuchten eines Blitzes tiefe 
Wahrheiten. Und mehr als dies: die Freude über den 
Triumph ergriff die ganze Nation. 

Dabei kann jedoch ein eigenartiges Phänomen beobachtet 
werden. Die Freude unserer Soldaten ist keine vollstän-
dige, ihre Feiern sind getrübt durch Leid und Erschütte-
rung. Manche halten sich von allen Festlichkeiten fern. 
Die Männer an der Front waren Zeugen nicht nur des 
Siegesruhms, sondern auch des Preises für den Sieg: ihre 
Kameraden fielen an ihrer Seite. Der schreckliche Preis, 
den unsere Feinde zahlen mußten, rührte gleichfalls die 
Herzen. Das jüdische Volk hat sich nie daran gewöhnt, 
den Triumph des Sieges und der Eroberung zu empfinden, 
und wir empfanden ihn nun mit gemischten Gefühlen. 

Der 6-Tage-Krieg wies viele Züge von Heroismus auf, 
ganz abgesehen von den einzelnen Attacken, welche uns 
in unvorhergesehener Weise vorwärtstrugen. An manchen 
Orten wüteten verzweifelte und lange Schlachten. In Ra-
fiah, in El-Arish, in Um Kataf, in Jerusalem und auf den 
Golan-Hügeln, aber auch an vielen anderen Orten er-
wiesen sich die Soldaten als heroisch im Geiste und groß 
in ihrem Mut. 
Es wurde viel von den „Wenigen gegen die Vielen" ge-
sprochen. Vielleicht erstmals seit dem Frühjahr 1948 und 
den Kämpfen bei Negba und Degania standen in diesem 
Krieg Einheiten der israelischen Verteidigungsarmee an 
allen Frontabschnitten als Wenige gegen Viele. Verhält-
nismäßig kleine Einheiten drangen in nahezu endlose 
Netze von Verteidigungsanlagen ein, umgeben von Hun-
derten und Tausenden von feindlichen Truppen. Vor die 
Aufgabe gestellt, ihren Weg zu erzwingen, drängten sie in 
diesem Dschungel von Gefahren weiter, auch als der An-
trieb der ersten Attacke verloren war, indem sie alle 
ihre seelischen Kräfte aufboten, um den Kampf bis zum 
eigentlichen Ende durchzustehen. So brachen unsere 
Panzerkräfte an allen Fronten durch, so erkämpften sich 
auch unsere Fallschirmtruppen den Weg nach Rafiah und 
Jerusalem hinein, so säuberten unsere Pioniere die Mi-
nenfelder unter feindlichem Beschuß. Die Einheiten, 
welche die feindlichen Linien durchbrachen und ihre 
Ziele nach Stunden und Stunden des Kampfes erreichten, 
auch dann weiterkämpfend, wenn sie ihre Kameraden an 
ihrer Seite fallen sehen mußten, waren weit mehr durch 
ihre innere Haltung getragen als durch die Waffe oder 
die eingeübte militärische Taktik. 

Wir haben immer die Besten aus unserer Jugend für die 
israelischen Verteidigungskräfte gefordert. Wir haben 
den Ausdruck „Hatowim Letajis" (Nur die Besten für 
die Luftwaffe) geprägt, und dies wurde zu einer bedeu-
tungsvollen Formulierung. Wir dachten dabei nicht nur 
an technische und manuelle Fertigkeit. Wir meinten viel-
mehr, daß unsere Piloten, vor die Aufgabe gestellt, in 
wenigen kurzen Stunden die Kräfte von vier feindlichen 
Staaten zu zerschlagen, von hohen moralischen und 
menschlichen Werten durchdrungen sein müßten. Diese 
Piloten griffen die gegnerischen Maschinen mit solch 
exakter Genauigkeit an, daß die Welt nicht verstehen 
konnte, wie das gemacht wurde, und daß Experten es 
durch den Einsatz von Geheimwaffen zu erklären such- 
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ten. Unsere Panzertruppen hiıelten den Feind auf und nıcht durch hre Waften, sondern durch das Bewulffitsein
schlugen ihn, auch WenNnnn hre Ausruüstung derjenigen der einer Mıssıon, durch das Bewulßtsein VOo ihrem Recht,

durch ıne tiete Liebe für iıhr Heimatland und durch ıhrGegner unterlegen War Soldaten aller Waftengattungen
und Dienstzweige überwanden hre Gegner, obgleıich jene Verständnıis tür dıe Schwierigkeıit der iıhnen übertragenen

Zahl und Befestigungsanlagen überlegen N. Sie Autgabe: die Ex1istenz ıhres Volkes In seinem Lande
zeigten nıcht 1U kuhles Bilut und Mut 11 Gefecht, 1011 sichern, selhbst den Preıs ıhres eigenen Lebens das Recht
dern eınen brennenden Giauben die Gerechtigkeit Israels aut eın Leben ıIn seınem eıgenen, treıen, unabhän-
ıhrer Sache, und S1e wuliten IMN 1T Gewißheit, daß dıe gıgen und triedlichen Staate schützen.
Alternatıve ıhrem Sieg 1LUL der Untergang sein konnte. Die Ärmee, welche ıch während dıeser chlacht tühren
Auft allen Gebijeten übertrafen NSeTE Kommandanten das Privileg hatte, kommt 2US dem Vol und kehrt ZUuU
aller Ränge die Gegner. Ihr Verstand, ıhr Wiılle, ıhre Volke zurück, jenem Volke, das in den Stunden der
Improvisationsfähigkeit, ıhre 5orge die Soldaten un: Bedrängnıis über sıch hinauswächst un das In der Stunde
VOT allem die Tatsache, da{fß s1e der Spıtze iıhrer Trup- der Not alle Feinde durch die raft seıiner moralıschen
PCN In die Schlacht [9)  1L  9 sınd keine Sache des Materıjals Werte un: se1ıner geist1gen Bereitschaft überwindet.
oder der Technik. Datür gibt keine vernunftsmäßige Als Vertreter der israelıschen Verteidigungskräfte un ım
Erklärung, Al dıes entspringt Aaus dem (Gelist un It Namen jedes einzelnen ihrer Soldaten nehme ıch hre

dem (eılst. Unsere Krıieger 3A dıe Oberhand Anerkennung miıt Stolz

Jerusalem und die Heilıgen Stätten

Aus Ansprachen und Botschaften aps Pauls VI

Zur Frrage „ Jerusalem un die Heilıgen Statten“ bringen ber den Ernst der Ereignisse im Nahen C)sten informiert, hat der
Heilıge Vater des Friedens wıillen Bortschaften den (seneral-W1r dıe sıch se1it dem Nahost-Kontflıkt 1177 Junı 1967 dar- sekretär der UNG, Thant, gesandt und ber die Vertreter des Heılı-auf beziehenden Aufßerungen Papst Pauyuls VT sSOWIe einen gCcnh Stuhles die Regierungen der VAR und Israels*.

Beıtrag der Dominikaner des Hauyuses Isa:ıas in W eest- Wır bringen das Telegramm Yo dem Kardınal-Staatssekretär den
Jerusalem. Wır erganzen dıiese mı1T oftiziellen israelischen Apostolischen Delegaten tür Jerusalem und Palästina, Erzbischot

Sepinsky, VO Junı 1967 SOW16 das Antworttelegramm VO:  3 demStellungnahmen Un anderen Außerungen ZUYVY Lage., israclıschen Staatspräsiıdenten Papst Paul VI
Idie Worte des Papstes entnehmen 1ir dem „Usservatore Aus dem Osservatore Romano Nr 129 V 5 /6 Jun]ı 96/
RKomano“ VO 26127 Maı 1967, VOo 5.—6 Juni, VO

Junı un VOo 276.—27 Junı 1967
ÄAm Fronleichnamstag, den 25 Maı 1967, richtete der Botschafl Monsıgnore SepinsRy, Apostolische €l€-
Heıilige Vater Uhr Fenster se1nes tudier- gatıon In Jerusalem:
7zımmers VOr dem Gebet „Der Engel des Herrn“ die

Der Heıilıge Vater 1st tief etrubt und verstOrt durch dieTausenden aut dem Petersplatz Versammelten die Fol-
genden ermahnenden Worte: Nachrichten von den Kämpfen, dıe sıch den dortigen

renzen ereignet haben; 1st ebenfalls ın großer Sorge
„Wır wolliten heute Euch N1ur VO Fronileichnamstest der daraus resultierenden möglichen Rückwirkun-
sprechen, das Wır heute nachmittag 1M volkstümlichen und SCH und Konsequenzen. | D richtet eınen ernstien
teierlichen Rıtus zelebrieren werden be] der (GGemeinde San Appell dıe menschlichen Getühle und dıe Verantwort-
CHovannı DBOoscOo und wohin Wır alle einladen. Die Messe ichkeit der sraelischen Regijerung, damıt eın Weg gefun-
ırd aut dem atz VvVo der Kirche heute abend 18.30 den würde, ın ren und Gerechtigkeit ür alle, den be-
Uhr gehalten werden. waffneten Kontflikt Anfang aufzuhalten, den
Aber siınd auch andere Motive, derentwillen Wır FEuch dortigen Menschen dıe Leiden un Schmerzen
ZU Gebet auffordern, und Ihr wißt, welche und die Welt VO der Gefahr einer blutigen Geißel
Eıs erweıtert sıch der Konflikt im Ternen Osten, und eın befreien.
Gewitterwind weht uch 1m Nahen (Osten. | DG 1st eın Seine Heiligkeit beschwört die Parteıien, S1e möchten die
tieter Schmerz tür Uns! Has Land Jesu droht eiınem Ressentiments un das Mifßtrauen ZU. Schweigen bringen,
Kriegsschauplatz werden. Dort, die christliche Re- S1€ sollten sıch ANsSIreNSCH, ıne Lösung der Kriıse finden
lıgıon ın Nn Kontakt mi1t den beiden anderen 1M1ONO- miı1ıt Hilte internationaler Urgane. Seine Heiligkeit selbst
theistischen Religionen steht, dıe ıhren gemeınsamen Ur- wıli darauf VerLFrauen, daß alTe als hre heilige Pflicht
Sprung VO  — Abraham herleiten, entstehen diıe wıldesten ansehen, die Unverletzlichkeit der Heiligen Statten
Gegensatze.
Jjetzt schickt das Kriegsgeschrei seın traurıges Echo in dıe ()sservatore Komano 129 V 5 —G 967
Welt Und der Friede? So ersehnt? S0 notwendig? „ Jedioth Chadashot“*, 'Tel AÄAYVIV., 1967/, vermerkt azu: „Dıi1e

Regierung Israels ‚<a über den plötzlichen Besuch des ertreters desWır wollen beten, damıt der Friede in den Herzen der
Menschen bleibe un s$ie fähig mache u  n Taten und Papstes 1Im Außenministerium überrascht. Der Vertreter am AaUS der

Jerusalemer Altstadt herüber und ahm keinen Anstoß daran., daß CT

Aktionen, damıt die Geißel LEUECGT Konftlikte abgewendet MIt Aufßenminiıister Fban ın Jerusalem verhandeln muißte.“ Diıes W ar

werde. bıisher ıcht üblich, der Vatıkan „hatte mitlıche Handlungen VL -

mieden, dıe yuf Anerkennung Jerusalems als Hauptstadt hındeuten
()sservatore Romano 121, 25.—26 967 könnten“ 1 Anm Red FR.]

ten. Unsere Panzertruppen hielten den Feind auf und 
schlugen ihn, auch wenn ihre Ausrüstung derjenigen der 
Gegner unterlegen war. Soldaten aller Waffengattungen 
und Dienstzweige überwanden ihre Gegner, obgleich jene 
an Zahl und Befestigungsanlagen überlegen waren. Sie 
zeigten nicht nur kühles Blut und Mut im Gefecht, son-
dern einen brennenden Glauben an die Gerechtigkeit 
ihrer Sache, und sie wußten mit Gewißheit, daß die 
Alternative zu ihrem Sieg nur der Untergang sein konnte. 
Auf allen Gebieten übertrafen unsere Kommandanten 
aller Ränge die Gegner. Ihr Verstand, ihr Wille, ihre 
Improvisationsfähigkeit, ihre Sorge um die Soldaten und 
vor allem die Tatsache, daß sie an der Spitze ihrer Trup-
pen in die Schlacht zogen, sind keine Sache des Materials 
oder der Technik. Dafür gibt es keine vernunftsmäßige 
Erklärung. All dies entspringt aus dem Geist und führt 
zu dem Geist. Unsere Krieger gewannen die Oberhand 

nicht durch ihre Waffen, sondern durch das Bewußtsein 
einer Mission, durch das Bewußtsein von ihrem Recht, 
durch eine tiefe Liebe für ihr Heimatland und durch ihr 
Verständnis für die Schwierigkeit der ihnen übertragenen 
Aufgabe: die Existenz ihres Volkes in seinem Lande zu 
sichern, selbst um den Preis ihres eigenen Lebens das Recht 
Israels auf ein Leben in seinem eigenen, freien, unabhän-
gigen und friedlichen Staate zu schützen. 
Die Armee, welche ich während dieser Schlacht zu führen 
das Privileg hatte, kommt aus dem Volke und kehrt zum 
Volke zurück, zu jenem Volke, das in den Stunden der 
Bedrängnis über sich hinauswächst und das in der Stunde 
der Not alle Feinde durch die Kraft seiner moralischen 
Werte und seiner geistigen Bereitschaft überwindet. 
Als Vertreter der israelischen Verteidigungskräfte und im 
Namen jedes einzelnen ihrer Soldaten nehme ich Ihre 
Anerkennung mit Stolz entgegen. 

D Jerusalem und die Heiligen Stätten 

1 Aus Ansprachen und Botschaften Papst Pauls VI. 

Zur Frage „ Jerusalem und die Heiligen Stätten" bringen 
wir die sich seit dem Nahost-Konflikt im Juni 1967 dar-
auf beziehenden Äußerungen Papst Pauls VI. sowie einen 
Beitrag der Dominikaner des Hauses St. Isaias in West-
Jerusalem. Wir ergänzen diese mit offiziellen israelischen 
Stellungnahmen und anderen Äußerungen zur Lage. 
Die Worte des Papstes entnehmen wir dem „Osservatore 
Romano" vom 26.-27. Mai 1967, vom 5.-6. Juni, vom 
8. Juni und vom 26.-27. Juni 1967. 
Am Fronleichnamstag, den 25. Mai 1967, richtete der 
Heilige Vater um 12 Uhr am Fenster seines Studier-
zimmers vor dem Gebet „Der Engel des Herrn" an die 
zu Tausenden auf dem Petersplatz Versammelten die fol-
genden ermahnenden Worte: 

„Wir wollten heute zu Euch nur vom Fronleichnamsfest 
sprechen, das Wir heute nachmittag im volkstümlichen und 
feierlichen Ritus zelebrieren werden bei der Gemeinde San 
Giovanni Bosco und wohin Wir alle einladen. Die Messe 
wird auf dem Platz vor der Kirche heute abend um 18.30 
Uhr gehalten werden. 
Aber es sind auch andere Motive, derentwillen Wir Euch 
zum Gebet auffordern, und Ihr wißt, welche. 
Es erweitert sich der Konflikt im Fernen Osten, und ein 
Gewitterwind weht auch im Nahen Osten. Es ist ein 
tiefer Schmerz für Uns! Das Land Jesu droht zu einem 
Kriegsschauplatz zu werden. Dort, wo die christliche Re-
ligion in engem Kontakt mit den beiden anderen mono-
theistischen Religionen steht, die ihren gemeinsamen Ur-
sprung von Abraham herleiten, entstehen die wildesten 
Gegensätze. 
Jetzt schickt das Kriegsgeschrei sein trauriges Echo in die 
Welt. Und der Friede? So ersehnt? So notwendig? 
Wir wollen beten, damit der Friede in den Herzen der 
Menschen bleibe und sie fähig mache zu guten Taten und 
Aktionen, damit die Geißel neuer Konflikte abgewendet 
werde."' 

' Osservatore Roman° N. 121, 25.-26. 5. 1967. 

Ober den Ernst der Ereignisse im Nahen Osten informiert, hat der 
Heilige Vater um des Friedens willen Botschaften an den General-
sekretär der UNO, U Thant, gesandt und über die Vertreter des Heili-
gen Stuhles an die Regierungen der VAR und Israels2. 
Wir bringen das Telegramm von dem Kardinal-Staatssekretär an den 
Apostolischen Delegaten für Jerusalem und Palästina, Erzbischof 
Sepinsky, vom 5. Juni 1967 sowie das Antworttelegramm von dem 
israelischen Staatspräsidenten an Papst Paul VI. 
Aus dem Osservatore Romano Nr. 129 vom 5./6. Juni 1967: 

Botschafi an Monsignore Sepinsky, Apostolische Dele-
gation in Jerusalem:3 

Der Heilige Vater ist tief betrübt und verstört durch die 
Nachrichten von den Kämpfen, die sich an den dortigen 
Grenzen ereignet haben; er ist ebenfalls in großer Sorge 
wegen der daraus resultierenden möglichen Rückwirkun-
gen und Konsequenzen. Er richtet einen neuen ernsten 
Appell an die menschlichen Gefühle und die Verantwort-
lichkeit der israelischen Regierung, damit ein Weg gefun-
den würde, in Ehren und Gerechtigkeit für alle, den be-
waffneten Konflikt am Anfang aufzuhalten, um den 
dortigen Menschen die Leiden und Schmerzen zu ersparen 
und die Welt von der Gefahr einer neuen blutigen Geißel 
zu befreien. 
Seine Heiligkeit beschwört die Parteien, sie möchten die 
Ressentiments und das Mißtrauen zum Schweigen bringen, 
sie sollten sich anstrengen, eine Lösung der Krise zu finden 
mit Hilfe internationaler Organe. Seine Heiligkeit selbst 
will darauf vertrauen, daß alle es als ihre heilige Pflicht 
ansehen, die Unverletzlichkeit der Heiligen Stätten zu 

Osservatore Romano N. 129 vom 5.-6. 6. 1967. 
„ Jedioth Chadashot", Tel Aviv, 2. 6. 1967, vermerkt dazu: „Die 

Regierung Israels war über den plötzlichen Besuch des Vertreters des 
Papstes im Außenministerium überrascht. Der Vertreter kan-i aus der 
Jerusalemer Altstadt herüber und nahm keinen Anstoß daran, daß er 
mit Außenminister Eban in Jerusalem verhandeln mußte." Dies war 
bisher nicht üblich, der Vatikan „hatte sämtliche Handlungen ver-
mieden, die auf Anerkennung Jerusalems als Hauptstadt hindeuten 
könnten" [Anm. d. Red. d. FR.]. 

36 



schützen, ındem Jerusalem ZUrF „Offenen Stadt“ erklärt mıiliıtärıschen Operatiıon bliebe, da{(ß Jerusalem ımmun
wırd, aut dıe die n Christenheıit und dıe zıivılısıerte hbliebe dıe Kriegsursachen, VOo  - denen S1e schon HC
Welr sıeht. schlagen wurde un: leıcht noch edroht werden kann.
Der ehrwürdige Ponti:texw richtet seın vertrauensvolles Wr richten einen Hehentlichen Appell ım Namen der
Gebert den Allmächtigen, damıt das kostbare Geschenk SdnzZCHM Christenheit Ja, Wır machen uns dıiesem
des Friedens nıcht unwiederbringlich Zerstört würde. 7 weck zZu Sprecher der BAaNZCN zivilisierten Menschheit
kure Exzellenz wırd dieselbe Mitteilung den König dıe Regierenden, der sıch 1m Konflıkt efindenden
VO  — Jordanien gebeten. Natıonen SAaInt ıhrer militärischen Führer: Jerusalem SC1
Dıie päpstlichen Kepräasentanten VO Libanon, Syrıen un Vo  3 der Gewalrt des Krıeges verschonen, Jerusalem
Irak siınd beauftragt, die entsprechenden Schritte be] den oll leiben die Heılıge Ta als Zuflucht der Wehrlosen
Jjeweiligen Regierungen unternehmen. un Verwundeten, Symbo!l der Hoffnung un des Frie-

Card Cicognanı dens tür alle

Antwort vo  > Staatspräsident Shazar aps Paul V/ 1
AÄAm Junı 1967 sprach aps. Paul VT In der KonsistorialanspracheAm Junı kabelte Staatspräsident Shazar die folgende die Kardınäle VO. dem Konflikt 1m Mıttleren (Isten und VO  3

Äntwort: den Aamır verbundenen komplexen Problemen?:

Ich bın dankbar Für das Anliegen, das in Ihrem Tele-
Es hbleibe Jerusalem dıe ta (JottesSTamım) Vo Junı ZU Ausdruck kommt, Un: ıch möchte

Ihnen versichern, da{(ß ıch, meıne Regierung un: mein Be1 den ersten Anzeichen des Konfliktes beschworen Wırolk sowohl! hre Teilnahme dem Leid Ww1€e auch Ihren dıe Regierungen durch Vermittlung Nnserer Vertreter, da{f(ßWunsch nach Frieden teılen. Wır waren ylücklıch, alle S1ıe alles vermeıden sollten, W as dıe S1ItuUAtion erschwerenmilıtärısche Aktivität beenden, sobald dıe andere Seıite
hre Bereitschaft erklärt, dasselbe Cun, und meın Außen- könnte. Nachdem dıe Feindseligkeiten ausgebrochen N,

haben Wir das Möglıche 24  9 leider UMSONST, dermiınıster hat dıes bereits ausdrücklich VOTr dem Sicherheits-
rat erklärt. Bevölkerung Verderben und Not un: wen1g-

tür Jerusalem dıe Leıiden un Schiden des KriegesIn der Tat, sogleich nachdem der Autrut der Vereinten verhindern. Wır haben alle daran interessierten Natıo-Nationen ANSCHNOMME wurde, haben WIr alle kriege- Nnen gebeten, 6iE mögen der Forderung der Vereinten Na-rischen Handlungen SCHCH Jordanien eingestellt, und seit tıonen aut Einstellung des Feuers zustiımmen.Uhr abends Juniı ISTt der Waftenstillstand Nach dem Konflıkt haben Wr Uns datür verwendet, denWestuter des Jordans wırksam geworden, w1ie viıelen Verwundeten ein wen1g Linderung bringen. Wırauch allen uUuNseren tenzen be1 Einwilligung unNnserelt Unsere Appelle; schwere Fragen harren ihrerNachbarn aut den Auftrut der UN  ® werden wırd. Zu Lösung; die Lage der palästinensischen Flüchtlinge INS-
unNnseren Leidwesen dauern Clie Angrifte VO1 Syrıen un: besondere etrübt Uns tiet un: die Abhilfe einmerAgypten bıs dieser Stunde d aber das Gebert in
aller Herzen 1St tür das schnelle Kommen des Friedens. billigen un hochherzigen Lösung; dıe schwierigen un

komplexen Gebietsprobleme, dıe seit langem schon elinerIch würdıge zutietst hre Hoffinung, da{ß sogleich nach vernünftigen Lösung harren un dıe der bewaftnete KOn-Einstellung der Feindseligkeiten vernünftige un ehren- fliıkt MNUuU  — tragisch 1ns Licht gestellt hat, mussen, deshafte Verhandlungen Clie Stelle von Gemetzel und Wohls der Menschheit celber wiıllen, unverzögert ANSCHAN-Vernichtung treten werden. Wır vertirauen darauf, da{(ß
gCn werden: dıe Heilıge ta Jerusalem mu{ tür ımmerIhre dringenden Bıtten dıe Häupter der anderen be- cdas bleiben, W as S1IE verkörpert: Stadt Gottes, ıne treıetroftenen Länder Frucht LIrAagen werden und daß der Herr

des Friedens uns allen Seine Gnade gewähren wırd (Jase des Friedens und des Gebetes, ıne Stätte der Begeg-
NUNg, der Erhebung un Eintracht für alle, vermöge eines
international garantierten Eıgenstatus.
ber Jetzt, indem Wır Unsere flüchtige Umschau über dasDer Papst IM se1INer Rede Tor der General-Audienz

OM Junı“® MNter anderem: Weltgeschehen beenden, denken Wır, dafß CN Ilus:on ware,
tür eın Gebiet Frieden schließen, der sıch nıcht aut

27 Noch eın Wort fügen Wır hinzu, ındem Wır Unsere Gerechtigkeit gründet, auf Anerkennung der menschlichen
Stimme erheben für dıe Unverletzlichkeit der Heilıgen Rechte, aut Anerkennung des Rechts anderer, ebenso WIE
Stätten. In der Tat 1St VO höchstem Interesse für alle des eigenen Rechtes. Eıntracht un Frieden dürfen nıcht
Nachkommen des geistıigen Stammes VO Abraham, den werden V Gerechtigkeit un Wahrheit Diese
Juden, Mohammedanern und Christen, daß Jerusalem Werte wünschen Wır der Menschheit, un Wır erbitten
Zzur ‚offenen Stadt‘ erklärt würde und verschont VO jeder S1e durch die iımmerwährende ute (3O0ttes

In „Chrıstian News trom Israel“ (XVII1/1—2) July 1967,
a (Isservatore Komano . (Isservatore Romano 147 V O' 26.—27 967
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schützen, indem Jerusalem zur „offenen Stadt" erklärt 
wird, auf die die ganze Christenheit und die zivilisierte 
Welt sieht. 
Der ehrwürdige Pontifex richtet sein vertrauensvolles 
Gebet an den Allmächtigen, damit das kostbare Geschenk 
des Friedens nicht unwiederbringlich zerstört würde. 
Eure Exzellenz wird um dieselbe Mitteilung an den König 
von Jordanien gebeten. 
Die päpstlichen Repräsentanten vom Libanon, Syrien und 
Irak sind beauftragt, die entsprechenden Schritte bei den 
jeweiligen Regierungen zu unternehmen. 

Card. Cicognani 

Antwort von Staatspräsident Shazar an Papst Paul VI. 1  

Am 8. Juni kabelte Staatspräsident Shazar die folgende 
Antwort: 

Ich bin dankbar für das Anliegen, das in Ihrem Tele-
gramm vom 5. Juni zum Ausdruck kommt, und ich möchte 
Ihnen versichern, daß ich, meine Regierung und mein 
Volk sowohl Ihre Teilnahme an dem Leid wie auch Ihren 
Wunsch nach Frieden teilen. Wir wären glücklich, alle 
militärische Aktivität zu beenden, sobald die andere Seite 
ihre Bereitschaft erklärt, dasselbe zu tun, und mein Außen-
minister hat dies bereits ausdrücklich vor dem Sicherheits-
rat erklärt. 
In der Tat, sogleich nachdem der Aufruf der Vereinten 
Nationen angenommen wurde, haben wir alle kriege-
rischen Handlungen gegen Jordanien eingestellt, und seit 
10 Uhr abends am 7. Juni ist der Waffenstillstand am 
Westufer des Jordans wirksam geworden, so wie er es 
auch an allen unseren Grenzen bei Einwilligung unserer 
Nachbarn auf den Aufruf der UNO werden wird. Zu 
unserem Leidwesen dauern die Angriffe von Syrien und 
Ägypten bis zu dieser Stunde an, aber das Gebet in unser 
aller Herzen ist für das schnelle Kommen des Friedens. 
Ich würdige zutiefst Ihre Hoffnung, daß sogleich nach 
Einstellung der Feindseligkeiten vernünftige und ehren-
hafte Verhandlungen an die Stelle von Gemetzel und 
Vernichtung treten werden. Wir vertrauen darauf, daß 
Ihre dringenden Bitten an die Häupter der anderen be-
troffenen Länder Frucht tragen werden und daß der Herr 
des Friedens uns allen Seine Gnade gewähren wird. 

Der Papst sagte in seiner Rede vor der General-Audienz 
vom 8. Juni 2  unter anderem: 

„... Noch ein Wort fügen Wir hinzu, indem Wir Unsere 
Stimme erheben für die Unverletzlichkeit der Heiligen 
Stätten. In der Tat ist es von höchstem Interesse für alle 
Nachkommen des geistigen Stammes von Abraham, den 
Juden, Mohammedanern und Christen, daß Jerusalem 
zur ‚offenen Stadt' erklärt würde und verschont von jeder 

militärischen Operation bliebe, daß Jerusalem immun 
bliebe gegen die Kriegsursachen, von denen sie schon ge-
schlagen wurde und leicht noch bedroht werden kann. 
Wir richten einen flehentlichen Appell im Namen der 
ganzen Christenheit — ja, Wir machen uns zu diesem 
Zweck zum Sprecher der ganzen zivilisierten Menschheit —
an die Regierenden, der sich im Konflikt befindenden 
Nationen samt ihrer militärischen Führer: Jerusalem sei 
von der Gewalt des Krieges zu verschonen, Jerusalem 
soll bleiben die Heilige Stadt als Zuflucht der Wehrlosen 
und Verwundeten, Symbol der Hoffnung und des Frie-
dens für alle ..." 

Am 26. Juni 1967 sprach Papst Paul VI. in der Konsistorialansprache 
an die Kardinäle u. a. von dem Konflikt im Mittleren Osten und von 
den damit verbundenen komplexen Problemen': 

„... Es bleibe Jerusalem die Stadt Gottes 

Bei den ersten Anzeichen des Konfliktes beschworen Wir 
die Regierungen durch Vermittlung Unserer Vertreter, daß 
sie alles vermeiden sollten, was die Situation erschweren 
könnte. Nachdem die Feindseligkeiten ausgebrochen waren, 
haben Wir das Mögliche getan, leider umsonst, um der 
Bevölkerung Verderben und Not zu ersparen und wenig-
stens für Jerusalem die Leiden und Schäden des Krieges 
zu verhindern. Wir haben alle daran interessierten Natio-
nen gebeten, sie mögen der Forderung der Vereinten Na-
tionen auf Einstellung des Feuers zustimmen. 
Nach dem Konflikt haben Wir Uns dafür verwendet, den 
vielen Verwundeten ein wenig Linderung zu bringen. Wir 
erneuern Unsere Appelle; schwere Fragen harren ihrer 
Lösung; die Lage der palästinensischen Flüchtlinge ins-
besondere betrübt Uns tief und erwartet die Abhilfe einer 
billigen und hochherzigen Lösung; die schwierigen und 
komplexen Gebietsprobleme, die seit langem schon einer 
vernünftigen Lösung harren und die der bewaffnete Kon-
flikt nun tragisch ins Licht gestellt hat, müssen, um des 
Wohls der Menschheit selber willen, unverzögert angegan-
gen werden; die Heilige Stadt Jerusalem muß für immer 
das bleiben, was sie verkörpert: Stadt Gottes, eine freie 
Oase des Friedens und des Gebetes, eine Stätte der Begeg-
nung, der Erhebung und Eintracht für alle, vermöge eines 
international garantierten Eigenstatus. 
Aber jetzt, indem Wir Unsere flüchtige Umschau über das 
Weltgeschehen beenden, denken Wir, daß es Illusion wäre, 
für ein Gebiet Frieden zu schließen, der sich nicht auf 
Gerechtigkeit gründet, auf Anerkennung der menschlichen 
Rechte, auf Anerkennung des Rechts anderer, ebenso wie 
des eigenen Rechtes. Eintracht und Frieden dürfen nicht 
getrennt werden von Gerechtigkeit und Wahrheit. Diese 
Werte wünschen Wir der Menschheit, und Wir erbitten 
sie durch die immerwährende Güte Gottes .. ." 

In: „Christian News from Israel" (XVIII/1-2) July 1967, p. 12. 
2  Osservatore Romano CVII/131. 	 3  s. Osservatore Romano N. 147 vom 26.-27. 6. 1967. 
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Internationalisierung Jerusalems der Schutz der Heiligen Stäiätten ”
L 0 den Dominikanern des Hayuses SZ [ satas IM West-Jerusalem 1a

Mıt Genchmigung der Dominikaner des Hauses St Isaıas ıin West- Jedem, der Ort un Stelle lebt, erscheint den
Jerusalem bringen wır den 180303 11 Julı 96/ 1n tranzösıscher Sprache
veröffentlichten folgenden Beıitrag un geben iıhn In Übersetzung gegenwärtigen Verhältnissen eın Rückgriff auf den 194 / auf-
wieder!”?. gestellten Plan undenkbar. Der Plan eıner Internationalı-

sıerung Wr sowohl auf den Widerstand JordaniensDie folgenden Erwagungen siınd VOo  e} Mönchen angestellt vıe uch auf den Israels gestoßen: unseres Frachtens ware
worden. Ihre Berechtigung, das Wort ergreıfen, erhblik- Israel heute noch wenıger als je M1 eıner solchen Inter-
ken S1€ ausschließlich 11 der Tatsache, da s1e, 1im Namen nationalisierung einverstanden. Um das verstehen kön-
der Kırche, der jüdischen Wirklichkeit hre Aufmerksam-

NeN, mu{ IN  3 sıch vergegenwärtigen, W Ads$ Jerusalem für
keıt schenken und SeIL mehr als vierzehn Jahren ım Her- die Juden bedeutet, die Rolle kennen, die diese Stadt ın
zen Israels leben und 88! ständıiger Verbindung MmMıi1t den ıhrem Glauben, ihrem Geber un! ıhrer Hoffinung spielt.verschiedensten Bevölkerungsschichten Israels, sowohl Die Juden hängen dieser Stadt nıcht 1Ur als einem
der Unhversität WwI1E 1n Stadt un: Staat, stehen. geistigen Faktor, sondern auch als materijellem Faktor.
Es geht hier wenıger darum, eın fest umrı1ssenes Programm Diese uralte Stadt! M1t dem Hügel VO  a Morı1a, auf dem
VOrZutragen, da eın solches eingehende geschichtliche un: Abraham bereit WAal, seınen einzıgen Sohn Isaak z.11
juridische Referenzen und Lrörterungen erfordern würde, opfern? wurde Davıd dıe politische un relig1ösevielmehr o11 angedeutet werden, VOo welchem Geıiste Hauptstadt Israels?. S1e wWar die Wohnstätte (‚ottes* un
uUuNseTCs FErachtens qAje Maßßnahmen inspıriert werden MmMus- die Statte des Tempels und der Gottesverehrung; hıer
SCH, die ergreıfen sınd, wenn Sie der Hu  3 eınmal g.. wiıird SlCh nach jüdıschem Glauben der Messias seiınem
gebenen Wirklichkeit verecht werden sollen.
In der Tat 1st efürchten, da{fß eın Beobachter AaUS der Tag oftenbaren)®; VO dort wırd des Herrn Wort AUS-

gehen® un dorthin werden alle Völker kommen, un den
Ferne diese Wıirklichkeit völlig verkennt. Wer die Dınge wahren (sott in der vollkommenen Einheit anzubeten?.
VO Rom, VO New ork oder VO Parıs Z US betrachtet, ber auch auf heutiger, nıcht mehr eschatologischer Fbene
kann leicht den Eindruck gewınnen, die beste Lösung ZuUuUfr gilt Jerusalem Als das Haupt des jüdischen Volkes, der
Sıcherung des Friedens ın Jerusalem un ZUur Wahrung geographische OUrt, der seıne Einheit zugleich verwirklıcht
des heiligen Charakters der ta jenseits aller Difterenzen un: symbolisiert®, dem se1ın SaNzZCS Verlangen, se1ne
und Streitigkeiten se1 die Internationalisierung In dem Hofinung un se1ıne Treue galt? Jerusalem 1St dıe einzZ1ge
194/ festgelegten Rahmen. Eıne solche „LOsung” erscheınt Stiätte auf der VWelt, Aa der eın Jude voll un: Sanz das
jedoch jedem, der den menschlichen, gesellschaftlichen un (‚eset7 (‚ottes üben, 4lso Jude ın der SANZECN Fülle se1in
politischen Rahmen der tadt, dıe Mentalität der Bevöl- kann [ vgl O, 3kerung kennt, heute als 1bsolut ırreal und unrealisterbar. Deshalb durchzog dıe jüdische Liturgie 1n ll den Jahr-Man würde wünschen, da{(ß dıe Christen der DAaNZEN Welt, hunderten der Verbannung der heimwehgeladene Sehn-
die Vertreter der Kirche un dıe uüuhrenden Persönlich- suchtsruf : „Nächstes Jahr ın Jerusalem  !ukeiten der internatıiıonalen Behörden nach Jerusalem kom- SO mufßrte das jüdische Volk nach seiner Rückkehr 1ns Land
Inen un dıe dortigen heutigen Verhältnisse, VOT allem der Väter einfach 1M Namen der allerheilıgsten Treue
se1it der Wiedervereinigung der beiden Teile der Stadt, Jerusalem ZUuUr Hauptstadt des Staates erklären obwohl
studıieren können. die Stadt In wel Teıle Zzerrissen War un obwohl dıe
Vergegenwärtigt INnNnan sıch lediglich dıe durch den Krıeg anderen Völker sıch dem widersetzten. Und 1mM Namen
un: den Sıeg Israels entstandenen Verhältnisse, wırd eben dieser Treue strebte Israel riesigen Opftern
2803  — oftensichtlich der Feststellung CZWUNSCNH, da{fß danach, die 11 Stadt erobern un wieder VeEeI-

geradezu undenkbar SeIn scheint, dıe Wiedervereint- eiınıgen10,
SUNS der Stadt PYNEULE IN Frage stellen. Sie ISt VO  - der Zum Schutz der Heıilıgen Stitten und dem Problem des
israelischen Regierung raschestens vollzogen worden. Man freien Zutritts ihnen für alle Gläubigen, Juden, Chrı1-
kann, Wenn ma  ' wiıll, dıese Pohitik des Aıt accom plı sten und Muselmanen, 1St N: die Garantıen, die
bedauern. Die Tatsachen beweisen jedoch weitgehend, dafß
S$1€e der Stadt ZuU Besten dient un voll den Erwartungen
der Einwohnerschaft entspricht. Die Maßnahmen, 90881 Diese uralte Stadt ıdentifizierten dıe Jüdische Überlieferung und
denen dıe ‚sraelischen Behörden dıe Zweiteilung der Stadt zahlreiche Kiırchenväter mıt der Stadt Salem, deren König Melchisedech

war Gen 14, 15beseitigt un dıe beiden Teile der Bevölkerung, die se1it
Gen 22, Chr 3’neunzehn Jahren J, den Zugang ermöglıicht Sam ö, 7 Sam

haben, in jeder Hınsicht eın Erfolg. Soph 3, 14—15
Ma! 3, 1—3Bezüglich der Heıiligen Stiatten scheıint etzten Endes
Is 2,nur wel einander gegenüberstehende Theorijen geben: Is 29 2-5; Is 60; Soph 5, dıieser Text wurde iın der Erklärung des

dıe der Internationalisierung Jerusalems, insbesondere mıt Zweıten Vatıcanums ber das Verhältnis der Kırche den t-
dem berühmten Corpus separatum-Plan un die des Schut- christlichen Religionen „N! AETATE“ zıtıert, dıie Hoftnung

der Kırche ZU! Ausdruck bringen.ZES der Heiligen Statten, die als relıg1öse Enklaven ınner-
halb des Territorlalstaates betrachtet werden (SO Wr 1m 1”s 112,

s 137
ogroßen SAaNZCN SeIt 1948 die Sıtuation beiderseits der Aus der Wurzel SLM, die 1mm Namen Jerusalem enthalten Ist, siınd

Zzwel Worte abgeleitet: Salom Friıede un alem voll, Panz,Grenzen).
vollständig. Erst WE e1N Wesen seine Fülle, se1ne Ganzheıt erreicht,

1 ] heser Beitrag ıST eıne Gemeinschaftsarbeit der Dominikaner und ann den wahren Frieden kennen. 1)as geteilte Jerusalem mußte
eıner Gruppe anderer Ordensteute 1n West- Jerusalem. wieder e1ns un Sanz werden, ül wıeder die Stadt des Friedens WT1 -

den können, wWw1e se1in Name bedeutet.1D Ubersetzt Von Dr Herbert Schaad
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2 Internationalisierung Jerusalems oder Schutz der Heiligen Stätten ? 

Von den Dominikanern des Hauses St. Isaias in West-Jerusalem' 

Mit Genehmigung der Dominikaner des Hauses St. Isaias in West-
Jerusalem bringen wir den vom 11. Juli 1967 in französisdier Sprache 
veröffentlichten folgenden Beitrag und geben ihn in Übersetzung 
wiedero. 

Die folgenden Erwägungen sind von Mönchen angestellt 
worden. Ihre Berechtigung, das Wort zu ergreifen, erblik-
ken sie ausschließlich in der Tatsache, daß sie, im Namen 
der Kirche, der jüdischen Wirklichkeit ihre Aufmerksam-
keit schenken und seit mehr als vierzehn Jahren im Her-
zen Israels leben und in ständiger Verbindung mit den 
verschiedensten Bevölkerungsschichten Israels, sowohl an 
der Universität wie in Stadt und Staat, stehen. 
Es geht hier weniger darum, ein fest umrissenes Programm 
vorzutragen, da ein solches eingehende geschichtliche und 
juridische Referenzen und Erörterungen erfordern würde, 
vielmehr soll angedeutet werden, von welchem Geiste 
unseres Erachtens die Maßnahmen inspiriert werden müs-
sen, die zu ergreifen sind, wenn sie der nun einmal ge-
gebenen Wirklichkeit gerecht werden sollen. 
In der Tat ist zu befürchten, daß ein Beobachter aus der 
Ferne diese Wirklichkeit völlig verkennt. Wer die Dinge 
von Rom, von New York oder von Paris aus betrachtet, 
kann leicht den Eindruck gewinnen, die beste Lösung zur 
Sicherung des Friedens in Jerusalem und zur Wahrung 
des heiligen Charakters der Stadt jenseits aller Differenzen 
und Streitigkeiten sei die Internationalisierung in dem 
1947 festgelegten Rahmen. Eine solche „Lösung" erscheint 
jedoch jedem, der den menschlichen, gesellschaftlichen und 
politischen Rahmen der Stadt, die Mentalität der Bevöl-
kerung kennt, heute als absolut irreal und unrealisierbar. 
Man würde wünschen, daß die Christen der ganzen Welt, 
die Vertreter der Kirche und die führenden Persönlich-
keiten der internationalen Behörden nach Jerusalem kom-
men und die dortigen heutigen Verhältnisse, vor allem 
seit der Wiedervereinigung der beiden Teile der Stadt, 
studieren können. 
Vergegenwärtigt man sich lediglich die durch den Krieg 
und den Sieg Israels entstandenen Verhältnisse, so wird 
man offensichtlich zu der Feststellung gezwungen, daß es 
geradezu undenkbar zu sein scheint, die Wiedervereini-
gung der Stadt erneut in Frage zu stellen. Sie ist von der 
israelischen Regierung raschestens vollzogen worden. Man 
kann, wenn man will, diese Politik des Fait accompli 
bedauern. Die Tatsachen beweisen jedoch weitgehend, daß 
sie der Stadt zum Besten dient und voll den Erwartungen 
der Einwohnerschaft entspricht. Die Maßnahmen, mit 
denen die israelischen Behörden die Zweiteilung der Stadt 
beseitigt und die beiden Teile der Bevölkerung, die seit 
neunzehn Jahren getrennt waren, den Zugang ermöglicht 
haben, waren in jeder Hinsicht ein Erfolg. 
Bezüglich der Heiligen Stätten scheint es letzten Endes 
nur zwei einander gegenüberstehende Theorien zu geben: 
die der Internationalisierung Jerusalems, insbesondere mit 
dem berühmten Corpus separatum-Plan und die des Schut-
zes der Heiligen Stätten, die als religiöse Enklaven inner-
halb des Territorialstaates betrachtet werden (so war im 
großen ganzen seit 1948 die Situation beiderseits der 
Grenzen). 

" Dieser Beitrag ist eine Gemeinschaftsarbeit der Dominikaner und 
einer Gruppe anderer Ordensleute in West-Jerusalem. 
O übersetzt von Dr. Herbert Schaad  

Jedem, der an Ort und Stelle lebt, erscheint unter den 
gegenwärtigenVerhältnissen ein Rückgriff auf den 1947 auf-
gestellten Plan undenkbar. Der Plan einer Internationali-
sierung war stets sowohl auf den Widerstand Jordaniens 
wie auch auf den Israels gestoßen: unseres Erachtens wäre 
Israel heute noch weniger als je mit einer solchen Inter-
nationalisierung einverstanden. Um das verstehen zu kön-
nen, muß man sich vergegenwärtigen, was Jerusalem für 
die Juden bedeutet, die Rolle kennen, die diese Stadt in 
ihrem Glauben, ihrem Gebet und ihrer Hoffnung spielt. 
Die Juden hängen an dieser Stadt nicht nur als einem 
geistigen Faktor, sondern auch als materiellem Faktor. 
Diese uralte Stadt' mit dem Hügel von Moria, auf dem 
Abraham bereit war, seinen einzigen Sohn Isaak zu 
opfern2 — wurde unter David die politische und religiöse 
Hauptstadt Israels3. Sie war die Wohnstätte Gottes4 und 
die Stätte des Tempels und der Gottesverehrung; hier 
wird sich nach jüdischem Glauben der Messias an seinem 
Tag offenbaren5; von dort wird des Herrn Wort aus-
gehen6 und dorthin werden alle Völker kommen, um den 
wahren Gott in der vollkommenen Einheit anzubeten7. 
Aber auch auf heutiger, nicht mehr eschatologischer Ebene 
gilt Jerusalem als das Haupt des jüdischen Volkes, der 
geographische Ort, der seine Einheit zugleich verwirklicht 
und symbolisiere, dem stets sein ganzes Verlangen, seine 
Hoffnung und seine Treue galt9. Jerusalem ist die einzige 
Stätte auf der Welt, an der ein Jude voll und ganz das 
Gesetz Gottes üben, also Jude in der ganzen Fülle sein 
kann [vgl. o. S. 3]. 
Deshalb durchzog die jüdische Liturgie in all den Jahr-
hunderten der Verbannung der heimwehgeladene Sehn-
suchtsruf: „Nächstes Jahr in Jerusalem!" 
So mußte das jüdische Volk nach seiner Rückkehr ins Land 
der Väter einfach im Namen der allerheiligsten Treue 
Jerusalem zur Hauptstadt des Staates erklären — obwohl 
die Stadt in zwei Teile zerrissen war und obwohl die 
anderen Völker sich dem widersetzten. Und im Namen 
eben dieser Treue strebte Israel unter riesigen Opfern 
danach, die ganze Stadt zu erobern und wieder zu ver-
einigen". 
Zum Schutz der Heiligen Stätten und dem Problem des 
freien Zutritts zu ihnen für alle Gläubigen, Juden, Chri- 
sten und Muselmanen, ist zu sagen: die Garantien, die 

1 Diese uralte Stadt identifizierten die jüdisdie Überlieferung und 
zahlreiche Kirchenväter mit der Stadt Salem, deren König Melchisedech 
war — Gen 14, 18. 
2 Gen 22, 2; 2 Chr 3, 1. 
3 2 Sam 5, 9; 2 Sam 6. 
4 Soph 3, 14-18. 
5 Mal 3, 1-3. 
6 Is 2, 3. 
7 Is 2, 2-5; Is 60; Soph 3, 9: dieser Text wurde in der Erklärung des 
Zweiten Vaticanums über das Verhältnis der Kirche zu den nicht-
d-iristlichen Religionen „NOSTRA AETATE" zitiert, um die Hoffnung 
der Kirche zum Ausdruck zu bringen. 
8 Ps 112, 3. 
9 Ps 137. 
10 Aus der Wurzel SLM, die im Namen Jerusalem enthalten ist, sind 
zwei Worte abgeleitet: Salom = Friede und Salem = voll, ganz, 
vollständig. Erst wenn ein Wesen seine Fülle, seine Ganzheit erreicht, 
kann es den wahren Frieden kennen. Das geteilte Jerusalem mußte 
wieder eins und ganz werden, um wieder die Stadt des Friedens wer-
den zu können, wie sein Name bedeutet. 
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Israel Grundgesetz der Unabhängigkeitserklärung, C111- für allemal g  1 hat SC Z ıel 15{ gerade
seiner Gesetzgebung, tormellen Regijerungs- den aus dem Judentum gekommenen Christen erklären
erklärungen der Haltung des Heeres während der wW1€ Christus 1ne 1LLEUE Ordnung veschafften hat diıe
Kämpfe Jerusalem un dem vollkommen freien die Stelle der alten Ordnung die Aur iıhr Schatten

un ihr Abbild war Selbest be] Wi;iederaufleben desZugang den eılıgen Stätten Galiläa, VOr allem
Nazareth während der etzten Jahre gegeben hat alten Rıtuals wiederaufgebauten Tempel hatte
können alle, die irgendwie besorgt sind völlıg beruhigen der Christ die Gewißheit der Einmaligkeit des Opfers
Wır sind auf Grund der Absatz der anschließenden Christi, das VOoO 1U  3 jedes heilige Mefopfer un jede
Erlauterungen dargelegten Gründe überzeugt, da{ß die Liıturgie zusammentafit un transzendiert
Regierung Israeis, SANZ yleich W ie s1e Zukunft aussehen Man kann sıch3 hıer w eıifter autf diese theologi-
I1149, den Schutz der Heıligen Statten un den treien csche Auseinandersetzung einzugehen Vielleicht iST

Zugang ıhnen ständig gewährleisten 311 und kannn zweckmäfßßiger darauft hinzuweisen, W ie eitel oftenbar die
Als die gebotene Lösung erscheint die Entscheidung Befürchtung iIST die Juden könnten den Tempe! wieder
tür den Schutz der Heiligen Statten ohne die Schaffung autbauen Bereits Jun] 1967 hat der Rat des rofs-

Reservatsterritoriums nach dem Corpus seDaralum- Rabbinats VO  — Jerusalem außerordentlichen Sit-
Plan ZUNS daran ‘5 dafß den Juden verboten IST, die
Zweı wichtige Punkte 1inNussen einwandfrei geregelt weir- Esplanade des Tempels betreten, da 11124  — nıcht weiß
den sıch das Allerheiligste befand und verboten 151

Ü)as Sonderstatut der Heılıgen Statten ihrer f.ıgen- diesen unbekannten Platz betreten Am Mittwoch den
chaft VO  ' Besitztüumern un: Grundstücken Vielleicht Junı 196/ unmittelbar nach der Einnahme Jerusalems,
kann na  ; sıch VOoONn ähnlichen Fällen INSDICNLETFEN lassen ega sıch der Religionsminister Dr Wahrhaftig die Alt-
den Botschaften, den Hauptkirchen Roms stadt der Klagemauer beten als der

Die Urganısatıon des Schutzes und der Unterhaltung Esplanade des JTempels vorüberkam, bedeckte SCc1INn Ant-
der Heiligen Stäatten ıne Lösung kündet sıch der litz IN dem Arm seinen Blick nıcht aut die aller-
Versicherung der israelis  en Regierung, daß die Heılıgen heiligste Stätte richten. Bezüglich Wiederaufbaus
Stätten Eigenverantwortlichkeit der Religionen selhbst des Tempels gzlauben aber auch die frömmsten Juden — die
verwaltet werden sollen beispielsweise durch die Schaft- 9 die e1iner Wiedereinführung des alten Kults
fung VO  } gemischten Kommıissıionen die AUS Mitgliedern interessl: sind daß eih solcher lediglich das Werk des

Messıas a1ach Sse11EINN noch erwarteten Kommender iNfe  Tien Religionen bestehen
Fs IST hoften dafß dıe derzeitigen Gespräche zwiıischen SC1MN kann
der ısraelıschen Regierung un den Vertretern der VOCI- Auf noch konkreterer Ebene beweisen die kürzlichen Be-
schiedenen relıg1ösen Interessenten der Praxiıs schlüsse der israelischen Regierung, die den Muselmanen
funktionierenden un harmonıschen Lösung des Problems den treien Zugang den beiden auf der Esplanade des
des Schutzes der Heılıgen Stäatten tühren Tempels gelegenen Moscheen garantıiıeren, dafß Israel
Die bisherigen Ausführungen bedürfen noch CIN1ISEI urchaus nıcht vorhat, diese Statte relig1Ös oder ultisch
sätzlicher emerkungen un Ergänzungen mMI1 Beschlag belegen

Vorbehalte mehr politischer Natur bezüglich der
Der S taat Israel die o hristliche Welt Heiligen StattenUN die Heiligen Statten

Eın anderes W;derstreben wiıird V ON der Befürchtung g-Demütig 1710551 WIir der Wahrheit zulıiebe, INTAaUINECN, nährt Israel siıchere den Schutz der Heılıgen Statten nıcht
dafß die qQhristliche Welt dem Staat Israel gegenüber SEeIL genügendem aße un keinen hiınreichend
SsSC1INET Gründune 1171 Jahre 1949 Befürchtungen e
hegt und Vorbehalte gemacht hat freien Zugang

Seltsamerweise wird diese Befürchtung gerade dem
Augenblıck nachdrücklich geäußert, dem erstmals

Vorbehalte theologischer Art SEeIL Jahren alle Gläubigen freien Zugang ihren He:i-
Die meıssten dieser Vorbehalte, die Erbe oder Folge- lıgen Stäatten erhalten. Dıe jordanische Regierung hatte

den Juden der SanNnzZzCH Welt verboten, ıhreerscheinungen langen Geschichte VO Beleidigungen
un Auseinandersetzungen a  n, wurden durch die Fr- Heilıgen Statten autzusuchen. Dieses Verbot galt auch tür

die Israel wohnenden Moslems obwohl die christlichenklärung des Zweiten Vaticanums über das Verhältnis der Araber Israels die Möglichkeit erhielten die (CirenzeKirche den nıchtchristlichen Reliıgionen „MOSIYd Aefate

ausgeraum Hıer wollen WIr u15 niher IN theo- Walltahrt anläfßlich der ogroßen Feste überschrei-
ten Es ISL außerordentlich bedauerlich da(ß keine maß-logischen Vorbehalt befassen den iNnan folgendermaßen gebliche cQristliche AÄutorität dieser eit Einspruchformuhreeren kann nehmen WITL d die Juden besetzen

Jerusalem un bauen den Tempel wıieder auf s1ie tüh- diese schwerwiegende Verletzung der Menschenrechte un
der internationalen Abkommen erhoben hat Heute 1ST

L1 den ult wiıieder C1M un oreifen das alte Opfterritual die sraelische Regierung entschlossen die Respektierungwieder aut verstöfßt das dann nıcht den christliıchen
Glauben, WIE Kapitel des Hebräerbriets formuliert der geistlichen Interessen aller yläubigen Christen, Musel-

un Juden ausnahmeslos garantıerenwırd wonach Christus, der Hohepriester des Neuen Bıun- Ändererseıts sind viele Israelis höchst über dasdes, durch se1in Opfter Kreuz, nıcht VOo

Menschenhand geschaftenen Tempel ein- tür allemal alle Mißtrauen, das INna  3 ihnen entgegenbringt Neunzehn
Jahre lang glich die w el Teile zerschnıttene Stadtalttestamentlichen pfer TSEIZT hat? Pulverfafß das jeden Augenblick explodierenUm diese Befürchtung aut der theologischen Ebene aut

der 1E€ vorgebracht wırd aus  INE  $ raucht [Tid:  m 1Ur konnte Jerusalem WAalt geradezu R1 Sakrament der Zer-
1 s u. S. 57daraut hıinzuweisen, daß gerade der Hebräerbrief jerautf
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Israel im Grundgesetz der Unabhängigkeitserklärung, in 
seiner späteren Gesetzgebung, in formellen Regierungs-
erklärungen — in der Haltung des Heeres während der 
Kämpfe um Jerusalem — und dem vollkommen freien 
Zugang zu den Heiligen Stätten in Galiläa, vor allem in 
Nazareth, während der letzten 19 Jahre gegeben hat, 
können alle, die irgendwie besorgt sind, völlig beruhigen. 
Wir sind — auf Grund der im Absatz 2 der anschließenden 
Erläuterungen dargelegten Gründe — überzeugt, daß die 
Regierung Israels, ganz gleich, wie sie in Zukunft aussehen 
mag, den Schutz der Heiligen Stätten und den freien 
Zugang zu ihnen ständig gewährleisten will und kann. 
Als die gebotene Lösung erscheint somit die Entscheidung 
für den Schutz der Heiligen Stätten ohne die Schaffung 
eines Reservatsterritoriums nach dem Corpus separatum-
Plan. 
Zwei wichtige Punkte müssen einwandfrei geregelt wer-
den: 
a) Das Sonderstatut der Heiligen Stätten in ihrer Eigen-
schaft von Besitztümern und Grundstücken. Vielleicht 
kann man sich von ähnlichen Fällen inspirieren lassen: 
den Botschaften, den Hauptkirchen Roms. 
b) Die Organisation des Schutzes und der Unterhaltung 
der Heiligen Stätten. Eine Lösung kündet sich an in der 
Versicherung der israelischen Regierung, daß die Heiligen 
Stätten in Eigenverantwortlichkeit der Religionen selbst 
verwaltet werden sollen — beispielsweise durch die Schaf-
fung von gemischten Kommissionen, die aus Mitgliedern 
der interessierten Religionen bestehen. 
Es ist zu hoffen, daß die derzeitigen Gespräche zwischen 
der israelischen Regierung und den Vertretern der ver-
schiedenen religiösen Interessenten zu einer in der Praxis 
funktionierenden und harmonischen Lösung des Problems 
des Schutzes der Heiligen Stätten führen. 
Die bisherigen Ausführungen bedürfen noch einiger zu-
sätzlicher Bemerkungen und Ergänzungen: 

Der Staat Israel, die christliche Welt 
und die Heiligen Stätten 

Demütig müssen wir, der Wahrheit zuliebe, einräumen, 
daß die christliche Welt dem Staat Israel gegenüber seit 
seiner Gründung im Jahre 1949 stets Befürchtungen ge-
hegt und Vorbehalte gemacht hat. 

1. Vorbehalte theologischer Art 

Die meisten dieser Vorbehalte, die Erbe oder Folge-
erscheinungen einer langen Geschichte von Beleidigungen 
und Auseinandersetzungen waren, wurden durch die Er-
klärung des Zweiten Vaticanums über das Verhältnis der 
Kirche zu den nichtchristlichen Religionen „nostra aetate" 
ausgeräumt. Hier wollen wir uns näher mit einem theo-
logischen Vorbehalt befassen, den man folgendermaßen 
formulieren kann: nehmen wir an, die Juden besetzen 
Jerusalem und bauen den Tempel wieder auf, sie füh-
ren den Kult wieder ein und greifen das alte Opferritual 
wieder auf, verstößt das dann nicht gegen den christlichen 
Glauben, wie er im Kapitel 9 des Hebräerbriefs formuliert 
wird, wonach Christus, der Hohepriester des Neuen Bun-
des, durch sein Opfer am Kreuz, in einem nicht von 
Menschenhand geschaffenen Tempel ein- für allemal alle 
alttestamentlichen Opfer ersetzt hat? 
Um diese Befürchtung auf der theologischen Ebene, auf 
der sie vorgebracht wird, auszuräumen, braucht man nur 
darauf hinzuweisen, daß gerade der Hebräerbrief hierauf 

ein- für allemal geantwortet hat: sein Ziel ist ja gerade, 
den aus dem Judentum gekommenen Christen zu erklären, 
wie Christus eine neue Ordnung geschaffen hat, die an 
die Stelle der alten Ordnung tritt, die nur ihr Schatten 
und ihr Abbild war. Selbst bei einem Wiederaufleben des 
alten Rituals in einem wiederaufgebauten Tempel hätte 
der Christ die Gewißheit der Einmaligkeit des Opfers 
Christi, das von nun an jedes heilige Meßopfer und jede 
Liturgie zusammenfaßt und transzendiert. 
Man kann es sich ersparen, hier weiter auf diese theologi-
sche Auseinandersetzung einzugehen. Vielleicht ist es 
zweckmäßiger, darauf hinzuweisen, wie eitel offenbar die 
Befürchtung ist, die Juden könnten den Tempel wieder 
aufbauen. Bereits am 9. Juni 1967 hat der Rat des Groß-
Rabbinats von Jerusalem in einer außerordentlichen Sit-
zung daran erinnert, daß es den Juden verboten ist, die 
Esplanade des Tempels zu betreten, da man nicht weiß, 
wo sich das Allerheiligste befand und es verboten ist, 
diesen unbekannten Platz zu betreten. Am Mittwoch, den 
7. Juni 1967, unmittelbar nach der Einnahme Jerusalems, 
begab sich der Religionsminister Dr. Wahrhaftig in die Alt-
stadt, um an der Klagemauer zu beten; als er an der 
Esplanade des Tempels vorüberkam, bedeckte er sein Ant-
litz mit dem Arm, um seinen Blick ja nicht auf die aller-
heiligste Stätte zu richten. Bezüglich eines Wiederaufbaus 
des Tempels glauben aber auch die frömmsten Juden — die 
einzigen, die an einer Wiedereinführung des alten Kults 
interessiert sind —, daß ein solcher lediglich das Werk des 
Messias nach seinem — noch immer erwarteten — Kommen 
sein kann 1 . 
Auf noch konkreterer Ebene beweisen die kürzlichen Be-
schlüsse der israelischen Regierung, die den Muselmanen 
den freien Zugang zu den beiden auf der Esplanade des 
Tempels gelegenen Moscheen garantieren, daß Israel 
durchaus nicht vorhat, diese Stätte religiös oder kultisch 
mit Beschlag zu belegen. 

2. Vorbehalte mehr politischer Natur bezüglich der 
Heiligen Stätten 

Ein anderes Widerstreben wird von der Befürchtung ge-
nährt, Israel sichere den Schutz der Heiligen Stätten nicht 
in genügendem Maße und gestatte keinen hinreichend 
freien Zugang. 
Seltsamerweise wird diese Befürchtung gerade in dem 
Augenblick so nachdrücklich geäußert, in dem erstmals 
seit 19 Jahren alle Gläubigen freien Zugang zu ihren Hei-
ligen Stätten erhalten. Die jordanische Regierung hatte 
den Juden der ganzen Welt stets verboten, ihre eigenen 
Heiligen Stätten aufzusuchen. Dieses Verbot galt auch für 
die in Israel wohnenden Moslems — obwohl die christlichen 
Araber Israels die Möglichkeit erhielten, die Grenze zu 
einer Wallfahrt anläßlich der großen Feste zu überschrei-
ten. Es ist außerordentlich bedauerlich, daß keine maß-
gebliche christliche Autorität in dieser Zeit Einspruch gegen 
diese schwerwiegende Verletzung der Menschenrechte und 
der internationalen Abkommen erhoben hat. Heute ist 
die israelische Regierung entschlossen, die Respektierung 
der geistlichen Interessen aller gläubigen Christen, Musel-
manen und Juden ausnahmslos zu garantieren. 
Andererseits sind viele Israelis höchst erstaunt über das 
Mißtrauen, das man ihnen entgegenbringt. Neunzehn 
Jahre lang glich die in zwei Teile zerschnittene Stadt 
einem Pulverfaß, das jeden Augenblick explodieren 
konnte. Jerusalem war geradezu ein Sakrament der Zer- 

1  s. u. S. 57. 
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rissenheit der Weit Wiährend dieser AAaNZECN eıit hat rInxaz  — Y1o0nen respektieren?., Eın charakteristischer Vortall VOI-

jedoch kaum Je eınen Sachverhalt protestiert, der dient Erwähnung: kurz nach der Eroberung der Altstadt
die Unversehrtheit der Heılıgen Statten jederzeıit gefähr- hatte jemand auf der UOmar-Moschee auf dem Tempel-den konnte. platz die Fahne Israels gehifßt; der Verteidigungsminıister,
Heute dagegen 1St Jerusalem wiedervereinigt, und der General] Dayan, 1ei S1e sofort wıieder entfernen, diese
Schutz der Heılıgen Statten und der treie Zugang aller heilıge Stiätte des Islams Ja respektieren.
Gläubigen ihnen ist durch bessere Garantıen gewähr- In den SanzZen Jahren des Bestehens des Staates Israel
eistet als während der Jahrhunderte muselmanıiıscher W Ar der Zugang den Heilıgen Stitten Galıläas, VOI
Herrschaft. Diese (sarantıen sSind tatsächlich in der Un- allem nach Nazareth, ständig völlig $re1. Grund einem
abhängigkeitserklärung verankert, dıe das unantastbare Zweitel der Aufrichtigkeit der Versprechungen der
Grundgesetz des Staates ist!. Darüber hinaus hat der israelıschen Regierung dürfte also kaum mehr gegebenisraelıische Mınisterpräsident diesbezüglich ine tormelle sSein
Erklärung abgegeben, in welcher der Schutz der Heiligen Denen jedoch, dıe noch immer Zweıfel hegen, könnte 138008  -
Stitten und der treie Zugang iıhnen allen dre1 Relt- noch eınen weıteren Grund Zur Rechtfertigung des Ver-
gionsgemeınschaften wird. Diese Erklärung Lr2AuUuens entgegenhalten: Der Staat Israel 1St auf das Wohl-
wurde VO der Knesset, dem Parlament, un auch beı wollen der Ööftentlichen Meınung der SANZCN Welt, VOFr
einem Zusammensein der Vertreter der Religionsgemein- allem uch der Chriısten, angewıiesen un wırd CS immer
schaften beı dem Mınısterpräsıdenten Jun]ı 1967 brauchen: nd Israel weilß cschr wohl, da{fß mıiıt diesem
bestätigt. Schliefßlich gab der Aufßenmuinister Israels, Abba Wohlwollen L1UTI dann rechnen kann, getreulıichEban, in seiner Antwort VOoO Julı 1967 den für den treiıen Zugang den Heiligen Stitten Jede
Generalsekretär der UN  C zZzu Status VOoO Jerusalem dıesbezüglıche Besorgnis scheint etzten Endes unbegrün-
tolgende Präzisionen: det
A) Das Parlament Israels hat eın (Jesetz verabschiedet, das
dıe Heıligen Statten Androhung cchwerer Strafen Dize Lebensmöglichkeiten der Christen In Israel
VO jeder Entweihung, Schändung oder Handlung schützt,
dıe den frejen Zautritt der Gläubigen behindern kann. Miıtunter hört Inan die Behauptung, den Christen werde

In Israel das Leben durch die recht 9 für dıie Gesell-Wi5hrend der VELrSaNSCHEN Jahre vab keinen ÜAhn-
Lichen Schutz der Heıligen Stätten. schaft maßgeblichen konfessionellen Normen sechr erschwert.

Dıie Christen hitten uUunfter solchen Beschränkungen undDie Regierung ergreift Ma{fßnahmen, da{fß die Heılıgen
Stäitten des Judentums, des Christentums und des Isham Diskriminierungen leiden, da{fs viele Junge Menschen

das Land verlassen, das iıhnen oftenbar keine Zukunfts-der Verantwortung der Religi0nen verwaltet Wr-
möglichkeiten blete.den, für die S1e heilig sind s 49 | Unter allen

früheren Regimes (ottomanısche Herrschaft, englisches Diese Behauptung erfordert cehr vıiele Präzisionen. Die
arabischen Christen, dıe weılt2us zahlreichsten hier, hattenMandat, jJordanısche Herrschaft) die eılıgen Stit-

ten dırekt der zivilen Autori:tät des Landes unterstellt; in diesem an allerdings Zewı1ssen Beschränkungen
un Restriktionen leiden. Diese wurden jedoch häufigerstmals werden S1€ in eıgener Verantwortung verwaltet

werden. durch Sicherheitserfordernisse bedingt und nıcht
auf den Umstand zurückzuführen, dafß S1e Chrısten sind,C) Die Regierung Israels hat konstruktive un! eingehende sondern auf die Tatsache, da{( S1E eine arabısche Mınder-Gespräche mit Vertretern der unıversellen relig1ösen

Interessen eingeleıtet In d€l' Hoffnung, erstmals se1it vielen heıit bilden. Fafiit inNnd  , den SCSAMTLEN Nahen (Osten IS
Auge, mufß unterstrichen werden, dafs diese MinoritätJahren den un:ıversellen Charakter der Heiligen Stiıatten

klar un: präzıse ZUu Ausdruck bringen können. lediglich der Bruchteil eıner riesigen teindlichen Mayorıität
iST, der gegenüber der St4Ant Israel noch nıcht dıe riıchtigeDiese Erklärungen Sind gewichtig, denn Israel hat durch
Eınstellung gefunden hat, W2AS durchaus normat iSst Fınese1ıne 1aten bewiesen, da{fß aufrichtig VO Wunsche

eseelt 1st, dıe Heılıgen Stitten un den freıen Zugang solche befriedigende Haltung WIrd, w1e WIr hoffen, die
ıhnen schützen. Tru des Friedens SEIN.

Schon während der Kämpfe hatte das Heer STIrCNgEC Be- UÜbrigens sınd dıe Gründe, die viele christliche junge
Araber ZU Verlassen des Landes getrieben aben, durch-fehle ZUfr Respektierung der Heılıgen Stiıitten erhalten.

TIrotz Sallz weniıger, cehr bedauerlicher Ausnahmen (wıe ARIN nıcht relig1öser, sondern wirtschaftlicher Natur Genau-
verhielt sich auch in Jordanien, ceit mehrerenunglücklicherweise be1 der Sankt-Anna-Basiliıka) wurden

Jahren eın ıhnlıcher Exodus festzustellen SE} Diese Aus-diese Anweısungen alles In allem gewissenhaft beachtet.
Angesichts der Anwesenheit jordanischer Streitkriäfte in wanderungen sınd auf dıe Tatsache zurückzuführen, da{fß

eıne Minderheit (eine 1rabische Minderheit denunmittelbarer ähe der Heıliıgen Stätten War das durch-
AUS nıcht eintach. In der Welt 1m allgemeınen un be] Juden In TIsrael oder ıne Qhristliche Minderheiıt den

Museimanen in Jordanien) gewissen Beschrän-den Chrısten 1m besonderen 1St vıiel wen1g bekannt,
1evıel Menschenleben dem israelıschen Heer der W ılle kungen gegenüber der Mehrheıt leiden haben wiırd, vVo

allem 1n den Ländern mi1t elner schwachen wırtschaftlichenvekostet hat, dıe Unversehrtheit der Heıligtümer Ul'ld die
Entwicklung.relıg1ösen Gefühle der Gläubigen der verschiedenen Reli-
Woilte na  e übrigens eınen Vergleich anstellen zwischen

Der StiAAat Israel) „ruht auf den Grundlagen der Freiheit, der Ge- der tatsächlichen relig1ösen Freiheit der arabıischen Chrı1-
rechtigkeıt und des Friedens, wWw1e S1e V () den Propheten Israels V1 -

standen wurden. Er wıird vollkommene Gleichheit soz1laler un polı-
tischer Rechte für alle seine Bürger, hne Unterschied des Glaubens, Lediglich das Problem des Coenaculums erfordert eiıne besondere
der Rasse der des Geschlechts wahren. Er wırd Glaubens- un (Je- Prüfung. SEeiINne Lage aut dem 101 hatte angesichts der Äähe des
wissensfreiheit, Freiheit der Sprache, die Erziehung Uun: Kultur „Grabes Davids“ seltens der orthodoxen Juden Einschränkungen
garantieren. Br zuird die Heiligen Stätten aller Religionen schützen. yeführt.

Die Regierung hat dıe Absıcht bekundet., Aie Kriegsschäden voll un Die Einwohner Bethlehems beispielsweise „ählten VOI 10 Jah
5 AaNzZ bezahlen. Anm Red recmn 75 Prozent Christen, heute ıber 11UI noch 25 Prozent.

4A0

rissenheit der Welt. Während dieser ganzen Zeit hat man 
jedoch kaum je gegen einen Sachverhalt protestiert, der 
die Unversehrtheit der Heiligen Stätten jederzeit gefähr-
den konnte. 
Heute dagegen ist Jerusalem wiedervereinigt, und der 
Schutz der Heiligen Stätten und der freie Zugang aller 
Gläubigen zu ihnen ist durch bessere Garantien gewähr-
leistet als während der Jahrhunderte muselmanischer 
Herrschaft. Diese Garantien sind tatsächlich in der Un-
abhängigkeitserklärung verankert, die das unantastbare 
Grundgesetz des Staates ist'. Darüber hinaus hat der 
israelische Ministerpräsident diesbezüglich eine formelle 
Erklärung abgegeben, in welcher der Schutz der Heiligen 
Stätten und der freie Zugang zu ihnen allen drei Reli-
gionsgemeinschaften zugesagt wird. Diese Erklärung 
wurde von der Knesset, dem Parlament, und auch bei 
einem Zusammensein der Vertreter der Religionsgemein-
schaften bei dem Ministerpräsidenten am 27. Juni 1967 
bestätigt. Schließlich gab der Außenminister Israels, Abba 
Eban, in seiner Antwort vom 10. Juli 1967 an den 
Generalsekretär der UNO zum Status von Jerusalem 
folgende Präzisionen: 
a) Das Parlament Israels hat ein Gesetz verabschiedet, das 
die Heiligen Stätten unter Androhung schwerer Strafen 
vor jeder Entweihung, Schändung oder Handlung schützt, 
die den freien Zutritt der Gläubigen behindern kann. 
Während der vergangenen 19 Jahre gab es keinen ähn-
lichen Schutz der Heiligen Stätten. 
b) Die Regierung ergreift Maßnahmen, daß die Heiligen 
Stätten des Judentums, des Christentums und des Islam 
unter der Verantwortung der Religionen verwaltet wer-
den, für die sie heilig sind [s. u. S. 49]. Unter allen 
früheren Regimes (ottomanische Herrschaft, englisches 
Mandat, jordanische Herrschaft) waren die Heiligen Stät-
ten direkt der zivilen Autorität des Landes unterstellt; 
erstmals werden sie in eigener Verantwortung verwaltet 
werden. 
c) Die Regierung Israels hat konstruktive und eingehende 
Gespräche mit Vertretern der universellen religiösen 
Interessen eingeleitet in der Hoffnung, erstmals seit vielen 
Jahren den universellen Charakter der Heiligen Stätten 
klar und präzise zum Ausdruck bringen zu können. 
Diese Erklärungen sind gewichtig, denn Israel hat durch 
seine Taten bewiesen, daß es aufrichtig vom Wunsche 
beseelt ist, die Heiligen Stätten und den freien Zugang 
zu ihnen zu schützen. 
Schon während der Kämpfe hatte das Heer strenge Be-
fehle zur Respektierung der Heiligen Stätten erhalten. 
Trotz ganz weniger, sehr bedauerlicher Ausnahmen (wie 
unglücklicherweise bei der Sankt-Anna-Basilika) 2 wurden 
diese Anweisungen alles in allem gewissenhaft beachtet. 
Angesichts der Anwesenheit jordanischer Streitkräfte in 
unmittelbarer Nähe der Heiligen Stätten war das durch-
aus nicht einfach. In der Welt im allgemeinen und bei 
den Christen im besonderen ist es viel zu wenig bekannt, 
wieviel Menschenleben dem israelischen Heer der Wille 
gekostet hat, die Unversehrtheit der Heiligtümer und die 
religiösen Gefühle der Gläubigen der verschiedenen Reli- 

1 (Der Staat Israel) „ruht auf den Grundlagen der Freiheit, der Ge-
rechtigkeit und des Friedens, wie sie von den Propheten Israels ver-
standen wurden. Er wird vollkommene Gleichheit sozialer und poli-
tischer Rechte für alle seine Bürger, ohne Unterschied des Glaubens, 
der Rasse oder des Geschlechts wahren. Er wird Glaubens- und Ge-
wissensfreiheit, Freiheit der Sprache, die Erziehung und Kultur 
garantieren. Er wird die Heiligen Stätten aller Religionen schützen. 
2 Die Regierung hat die Absicht bekundet, die Kriegsschäden voll und 
ganz zu bezahlen. Anm. d. Red. d. FR. 

gionen zu respektieren 3. Ein charakteristischer Vorfall ver-
dient Erwähnung: kurz nach der Eroberung der Altstadt 
hatte jemand auf der Omar-Moschee auf dem Tempel-
platz die Fahne Israels gehißt; der Verteidigungsminister, 
General Dayan, ließ sie sofort -wie-der entfernen, um diese 
heilige Stätte des Islams ja zu respektieren. 
In den ganzen 19 Jahren des Bestehens des Staates Israel 
war der Zugang zu den Heiligen Stätten Galiläas, vor 
allem nach Nazareth, ständig völlig frei. Grund zu einem 
Zweifel an der Aufrichtigkeit der Versprechungen der 
israelischen Regierung dürfte also kaum mehr gegeben 
sein 4. 

Denen jedoch, die noch immer Zweifel hegen, könnte man 
noch einen weiteren Grund zur Rechtfertigung des Ver-
trauens entgegenhalten: Der Staat Israel ist auf das Wohl-
wollen der öffentlichen Meinung der ganzen Welt, vor 
allem auch der Christen, angewiesen und wird es immer 
brauchen; und Israel weiß sehr wohl, daß es mit diesem 
Wohlwollen nur dann rechnen kann, wenn es getreulich 
für den freien Zugang zu den Heiligen Stätten sorgt. Jede 
diesbezügliche Besorgnis scheint letzten Endes unbegrün-
det. 

3. Die Lebensmöglichkeiten der Christen in Israel 

Mitunter hört man die Behauptung, den Christen werde 
in Israel das Leben durch die recht engen, für die Gesell-
schaft maßgeblichen konfessionellen Normen sehr erschwert. 
Die Christen hätten unter solchen Beschränkungen und 
Diskriminierungen zu leiden, daß viele junge Menschen 
das Land verlassen, das ihnen offenbar keine Zukunfts-
möglichkeiten biete. 
Diese Behauptung erfordert sehr viele Präzisionen. Die 
arabischen Christen, die weitaus zahlreichsten hier, hatten 
in diesem Lande allerdings unter gewissen Beschränkungen 
und Restriktionen zu leiden. Diese wurden jedoch häufig 
durch Sicherheitserfordernisse bedingt und waren nicht 
auf den Umstand zurückzuführen, daß sie Christen sind, 
sondern auf die Tatsache, daß sie eine arabische Minder-
heit bilden. Faßt man den gesamten Nahen Osten ins 
Auge, so muß unterstrichen werden, daß diese Minorität 
lediglich der Bruchteil einer riesigen feindlichen Majorität 
ist, der gegenüber der Staat Israel noch nicht die richtige 
Einstellung gefunden hat, was durchaus normal ist. Eine 
solche befriedigende Haltung wird, wie wir hoffen, die 
erste Frucht des Friedens sein. 
Übrigens sind die Gründe, die viele christliche junge 
Araber zum Verlassen des Landes getrieben haben, durch-
aus nicht religiöser, sondern wirtschaftlicher Natur. Genau-
so verhielt es sich auch in Jordanien, wo seit mehreren 
Jahren ein ähnlicher Exodus festzustellen ist'. Diese Aus-
wanderungen sind auf die Tatsache zurückzuführen, daß 
eine Minderheit (eine arabische Minderheit unter den 
Juden in Israel oder eine christliche Minderheit unter den 
Muselmanen in Jordanien) stets unter gewissen Beschrän-
kungen gegenüber der Mehrheit zu leiden haben wird, vor 
allem in den Ländern mit einer schwachen wirtschaftlichen 
Entwicklung. 
Wollte man übrigens einen Vergleich anstellen zwischen 
der tatsächlichen religiösen Freiheit der arabischen Chri- 

3 S. 0. S. 7. 
4 Lediglich das Problem des Coenaculums erfordert eine besondere 
Prüfung. Seine Lage auf dem Sion hatte angesichts der Nähe des 
„Grabes Davids" seitens der orthodoxen Juden zu Einschränkungen 
geführt. 
5 Die Einwohner Bethlehems beispielsweise zählten vor 10 Jah-
ren 75 Prozent Christen, heute aber nur noch 25 Prozent. 
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un: uUuNserTen Kummer hıerüber oft un nachdrück-SICen ın Israei und ın Jordanıen, wurde dieser Vergleıch
zweıtellos ZUguNsiCen VO  — Israel austallen. Es S€l hler ANUur lıch den aufgeschlossenen reisen des Landes gegenüber
auf eın gewichtiges Faktum hingewilesen: Jordanien hatte ZU Ausdruck.
dıe qAQristlichen Schulen einer Kontrolle des Lehrprogramms Wiürden jedoch dıe derzeıtigen Ereijgnisse einıgen terr1-
un der Schuibücher unterworfen, in Israel ber vab in torıalen Änderungen tühren, könnte gerade die Drä-
den christlichen Schulen N1ıe eine derartıge Kontroife vgl SCNZ einer zahlenmäßig estärkeren un weiterentwickelten

5a1! christlıchen Bevölkerung 1ne heilsame Heraustorderung
Dagegen mu{fß nachdrücklich darauf hıngewiesen werden, darstellen un: den Staat ermahnen, seinen Horizont
Aa { INa  } ın Israel den SOgCENANNTEN „Missions“-Schulen einem echten Universalismus und Zu eıner lıberaleren (Gje-
MT immer oröfßerer eserve begegnet, da 11a  ]} völlig setzgebung 4UsSsZUWEeIteEN.
grundlos ıhren angeblich aufdringlichen Bekehrungseiter
tuüurchtet ! und ihren angeblichen Nutzen 1n eiınem recht SchlußfolgerungSchulsystem ımmer wenıger einsieht.
Msgr. Hakım, der griechıisch-katholische Erzbischof VO Israel steht heute VOTFr der schweren Aufgabe, rÄrr Woaohle
Galılaäa?, WIEeSs 1n einer tranzösischen Zeitschrift 3 autf dıe aller Fınwohner dieser Gebıiete eınem gerechten Frıe-
meisten hıer verzeichneten Fakten hın und kam dem den kommen. Diesen Frieden zab SeIt ZWaNZzıgz Jah-
Schlufß: „Es kann nırgends VO einer Einschränkung der 1en un noch länger nıcht. Dieser Friede IST MNUr dann MOg-
religiösen Freiheit die Rede sSe1In: 1m SAaNzZEN Heiligen Land lıch, W EeNll Israelis und Araber dıe gyegenseltigen Beschufdi-
esteht vollkommene Kultfreiheit.“ Cn mögen S$1C gerechtfertigt se1n oder nıcht dıe
Wır leben se1it mehr als Jahren in Israel un stehen in durch dıe trüheren oder kürzliıchen Ereijgnisse ausgelöst
Verbindung Miıt „ahlreichen jüdıschen, arabischen un wurden, überwınden, vermeıden, sıch in die Interessens-
christlichen Freunden in einem Haus der Dominıkaner, konflikte der rofßmächte hineinziehen jassen un: ıhre
das hıer mehr un mehr als israelısch angesehen wırd So Autmerksamkeit auf die wirklıchen Interessen dıeses Ge-
können WITr persönlıch Zeugnis ablegen und test- bietes konzentrieren un zusammenarbeıten, ihnen

dienen und S1E Öördern.stellen, da WIr eıner immer yrößeren Aufgeschlossenheıit
vVo seıten der Regierungskreise un der jüdıschen Intel- Der Heılıge Stuh! un dıe tradıtioneli cQristlichen Völker
bektuellen hinsichrtlich der rasenz der Kirche in Israel können wırksame Hılte 1m 1enste eines solchen Friedens
begegnen. Wr Yönnen erklären, da{fß UuNls als Chrısten eisten.
und Mönchen seıtens der israelischen Juden STE Ehrturcht Begegnen 1E Israel mıt Vertrauen un Verständnıis,

können S1E ıhm helfen, seınen Grenznachbarn und denund Achtung vezollt wurde.
Das Üındert allerdings nıchts der Tatsache, dafß die relig1ösen und ethnıschen Mınderheiten ın seiınem Innern
Sıtuation der Christen züdischer Abstammung 1 Israel vegenüber mM1r der Großherzigkeit andeln, dıe MNarl
ach W1€e VOoO Außerst schwiıer1g bleibt. Unsere Christen VO Israel un deren fähig St, Zugleıich kön-
hebräischer Herkunft werden als Kenegaten und als De- cn S$1€ den arabıschen Ländern mi1t freundschaftlichen und
drohung der jüdıschen Identität des Landes Es verständnisvolien Hınweilsen helfen, dıe Unfruchtbarkeit
handelt sıch 1erbeı ine schwerwiıegende Tatsache, die jeder negatıven, auf dem Ressentiment beruhenden Hal-

zutiefst betrüben mufß Daher bringen wIiIr U1NNSCr Lr- (ung einzusehen un ıhnen verstehen geben, da{fß S1e
verade hre wohlverstandenen Interessen bewegen mussen,Eın csolcher aufdringliıcher Proselyvtismus tehlt zumindest vollständıg

He den katrtholhischen Schulen nd en großen protestantischen Kirchen. die derzeıitige Sıtuation mutiıg hinzunehmen und 1m Wır-
> Erzhischof Hakım, SCIT 945 Bischot VO Ganz-Galılia., wurde en tür eiıne triedliche und gerechte Z ukunft un das
A  L 1967 V der melkitiıschen Synode Zu Nachtolger des VÜ'L- Wohlergehen aller loyal mi1t Israel zusammenzuarbeıten.
«torbenen Patriarchen M ıximos Saıgh gewählt und hat den
DPatriarchennamen AaXımos AaANSCHOTNINLEN, Die ersten Nutznießer einer solchen Haltung siınd zweitel-

Intormatıions Catholiques Internationalis, Parıs, Juh 966 1os die Christen, dıe ın Israel wohnen.

Jerusalem und die Heiligen Stätten 1n israelischen otf4iziellen Stellungnahmen, dem
Statement des Rektors der Al-Azhar-Universität in Ka1ro, christliıchen und an_deren
AÄußerungen Zur Lage
Uber Jerusalem un dıe Heılıgen Sti.itten bringen WIr die Dokumente der Al-Azhar-Universıität un evangelische Außerungen. geben
der israelischen Regierung nach dem Sechstagekrieg. Aut eın Kom- Jiese Dokumente, die In diesem Zusammenhang In der deutschen
MUNLIQUE V AL Jun) M1 dem (Jesetz zu Schurz d(.‘l' Heiligen StAat- Presse 10ch nıcht rtschienen sind, ın UÜbersetzung wieder.
CN tolgrt Ar Ansprache des Religionsministers Dr Wahrhaflıg ber die Sıtuation der Heıligen Statten WE auch der qAQristlichen
37 Juni 967 VOr der NCesser anlaßlich der Einbringung des (Jesetz- Gemeinschaften in Jordanıcen TVOFYr dem Sechstagekriceg informiert ein
ontwurts SsSOWw1e qAje Ansprache des Miınisterpräsidenten FEshkol ZU autfschlufßreicher Beitrag Aaus dem T1 ondoaner „ Jewish Observer“.
Emptang der Häupter der relıg10sen Gemeinschaften V ()] 27. Jumniı Schliefßlich folgen Meldungen den 1im Gang befindlichen Bestrehun-

Ferner bringen Wır Außerungen des israelsschen Außenministers SACH einer Regelung hinsichtlich der Heılıgen Statten zwıschen Israel
Abba Eban un ceine Rede hber Jerusalem VOr der UNO-Vollver- und dem Heıiligen Sruhl
sammlung V 12 Junı 1967 Fs tolgen das Statement des Rektors

Israelische Stellungnahmen
Glauben, tür seine TIradıtion un se1ıne Sehnsucht Diesa} Jerusatem: Kommuniqgue der israelischen KEQLEFUNG
W ATr nıcht wenıger wahr, als dıie Judenheıt ın ıhrem e1ge-VO  N 27 ul NCn Lande wohnte, WI1eE auch in den Jahrhunderten der

Selt Tausenden Vo Jahren ISt Jerusalem $ür das Jüdi- Hrsg, VOo (Cjovernment Press Bureau, Jerusalem. Aus dem Englıi-
sche Volk dıe Ewıge Stadt, der Mittelpunkt HÜr seinen <chen übersetzt.
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sten in Israel und in Jordanien, so würde dieser Vergleich 
zweifellos zugunsten von Israel ausfallen. Es sei hier nur 
auf ein gewichtiges Faktum hingewiesen: Jordanien hatte 
die christlichen Schulen einer Kontrolle des Lehrprogramms 
und der Schulbücher unterworfen, in Israel aber gab es in 
den christlichen Schulen nie eine derartige Kontrolle [vgl. 
u. S. 51]. 
Dagegen muß nachdrücklich darauf hingewiesen werden, 
daß man in Israel den sogenannten „Missions"-Schulen 
mit immer größerer Reserve begegnet, da man — völlig 
grundlos — ihren angeblich aufdringlichen Bekehrungseifer 
fürchtet 1  und ihren angeblichen Nutzen in einem recht 
guten Schulsystem immer weniger einsieht. 
Msgr. G. Hakim, der griechisch-katholische Erzbischof von 
Galiläa'`-', wies in einer französischen Zeitschrift auf die 
meisten hier verzeichneten Fakten hin und kam zu dem 
Schluß: „Es kann nirgends von einer Einschränkung der 
religiösen Freiheit die Rede sein: im ganzen Heiligen Land 
besteht vollkommene Kultfreiheit." 
Wir leben seit mehr als 14 Jahren in Israel und stehen in 
Verbindung mit zahlreichen jüdischen, arabischen und 
christlichen Freunden in einem Haus der Dominikaner, 
das hier mehr und mehr als israelisch angesehen wird. So 
können wir ganz persönlich Zeugnis ablegen und fest-
stellen, daß wir einer immer größeren Aufgeschlossenheit 
von seiten der Regierungskreise und der jüdischen Intel-
lektuellen hinsichtlich der Präsenz der Kirche in Israel 
begegnen. Wir können erklären, daß uns als Christen 
und Mönchen seitens der israelischen Juden stets Ehrfurcht 
und Achtung gezollt wurde. 
Das ändert allerdings nichts an der Tatsache, daß die 
Situation der Christen jüdischer Abstammung in Israel 
nach wie vor äußerst schwierig bleibt. Unsere Christen 
hebräischer Herkunft werden als Renegaten und als Be-
drohung der jüdischen Identität des Landes gewertet. Es 
handelt sich hierbei um eine schwerwiegende Tatsache, die 
uns zutiefst betrüben muß. Daher bringen wir unser Er- 

Ein solcher aufdringlicher Proselvtismus fehlt zumindest vollständig 
bei den katholischen Schulen und den großen protestantischen Kirchen. 
2  Erzbischof Hakim, seit 1943 Bischof von Ganz-Galiläa, wurde am 
22. 11. 1967 von der melkitischen Synode zum Nachfolger des ver-
storbenen Patriarchen Maxirnos IV. Saigh gewählt und hat den 
Patriarchennamen Maximos V. angenommen. 
" Informations Catholiques Internationalis, Paris, 1. Juli 1966.  

staunen und unseren Kummer hierüber oft und nachdrück-
lich den aufgeschlossenen Kreisen des Landes gegenüber 
zum Ausdruck. 
Würden jedoch die derzeitigen Ereignisse zu einigen terri-
torialen Änderungen führen, so könnte gerade die Prä-
senz einer zahlenmäßig stärkeren und weiterentwickelten 
christlichen Bevölkerung eine heilsame Herausforderung 
darstellen und den Staat ermahnen, seinen Horizont zu 
einem echten Universalismus und zu einer liberaleren Ge-
setzgebung auszuweiten. 

Schlußfolgerung 

Israel steht heute vor der schweren Aufgabe, zum Wohle 
aller Einwohner dieser Gebiete zu einem gerechten Frie-
den zu kommen. Diesen Frieden gab es seit zwanzig Jah-
ren und noch länger nicht. Dieser Friede ist nur dann mög-
lich, wenn Israelis und Araber die gegenseitigen Beschuldi-
gungen — mögen sie gerechtfertigt sein oder nicht —, die 
durch die früheren oder kürzlichen Ereignisse ausgelöst 
wurden, überwinden, es vermeiden, sich in die Interessens-
konflikte der Großmächte hineinziehen zu lassen und ihre 
Aufmerksamkeit auf die wirklichen Interessen dieses Ge-
bietes konzentrieren und zusammenarbeiten, um ihnen zu 
dienen und sie zu fördern. 
Der Heilige Stuhl und die traditionell christlichen Völker 
können wirksame Hilfe im Dienste eines solchen Friedens 
leisten. 
Begegnen sie Israel mit Vertrauen und Verständnis, so 
können sie ihm helfen, seinen Grenznachbarn und den 
religiösen und ethnischen Minderheiten in seinem Innern 
gegenüber mit der Großherzigkeit zu handeln, die man 
von Israel erwartet und deren es fähig ist. Zugleich kön-
nen sie den arabischen Ländern mit freundschaftlichen und 
verständnisvollen Hinweisen helfen, die Unfruchtbarkeit 
jeder negativen, auf dem Ressentiment beruhenden Hal-
tung einzusehen und ihnen zu verstehen geben, daß sie 
gerade ihre wohlverstandenen Interessen bewegen müssen, 
die derzeitige Situation mutig hinzunehmen und im Wir-
ken für eine friedliche und gerechte Zukunft und das 
Wohlergehen aller loyal mit Israel zusammenzuarbeiten. 
Die ersten Nutznießer einer solchen Haltung sind zweifel-
los die Christen, die in Israel wohnen. 

3 Jerusalem und die Heiligen Stätten in israelischen offiziellen Stellungnahmen, dem 
Statement des Rektors der Al-A zhar-Universität in Kairo, christlichen und anderen 
Äußerungen zur Lage 

Ober Jerusalem und die Heiligen Stätten bringen wir die Dokumente 
der israelischen Regierung nach dem Sechstagekrieg. Auf ein Kom-
munique vom 27. Juni mit dem Gesetz zum Schutz der Heiligen Stät-
ten folgt die Ansprache des Religionsministers Dr. Wahrhaflig vom 
27. Juni 1967 vor der Knesset anläßlich der Einbringung des Gesetz-
entwurfs sowie die Ansprache des Ministerpräsidenten Eshkol zum 
Empfang der Häupter der religiösen Gemeinschaften vom 27. Juni 
1967. Ferner bringen wir Äußerungen des israelischen Außenministers 
.Abba Eban und seine Rede über Jerusalem vor der UNO-Vollver-
sammlung vom 12. Juni 1967. Es folgen das Statement des Rektors 

I Israelische Stellungnahmen 

a) Jerusalem: Kommunique der israelischen Regierung 
vom 27. Juli 1967 4  

1. Seit Tausenden von Jahren ist Jerusalem für das jüdi- 
sche Volk die Ewige Stadt, der Mittelpunkt für seinen 

der Al-Azhar-Universität und evangelische Äußerungen. Wir geben 
diese Dokumente, die in diesem Zusammenhang in der deutschen 
Presse noch nicht erschienen sind, in Übersetzung wieder. 
Ober die Situation der Heiligen Stätten wie auch der christlichen 
Gemeinschaften in Jordanien vor dem Sechstagekrieg informiert ein 
aufschlußreicher Beitrag aus dem Londoner „ Jewish Observer". 
Schließlich folgen Meldungen zu den im Gang befindlichen Bestrebun-
gen einer Regelung hinsichtlich der Heiligen Stätten zwischen Israel 
und dem Heiligen Stuhl. 

Glauben, für seine Tradition und seine Sehnsucht. Dies 
war nicht weniger wahr, als die Judenheit in ihrem eige- 
nen Lande wohnte, wie auch in den Jahrhunderten der 

Hrsg. vom Government Press Bureau, Jerusalem. Aus dem Engli-
schen übersetzt. 
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Zerstreuung. Dreimal täglich durch die Jahrhunderte hın- dje Internationalısierung durchgeführt werden sollte
durch wandte sıch der orthodoxe Jude, ımmer Wafl, sondern die internationale Gemeinschaft verhielt sıch auch
1im Gebert der Stadt Jerusalem Z der Heılıgen Stadt, völlig Dassıv, als der arabische Angrıift 1945 aut die Jüdı-
deren Heiligkeit ZUerst durch seine Tradition un! seınen sche Bevölkerung Vo  } Jerusalem ın Gang BESELZL wurde.
Glauben bestimmt war. „Vergäfße ıch dein, Jerusalem?“ hne die verzweıtelten und schließlich erfolgreichen An-
wurde in der hebräischen Heiligen Schrift postuliert, NUuL, SEr  en der neugebildeten israelischen Ärmee, die sıch

als undenkbar zurückgewiesen werden. einen Weg durch die belagerte Stadt bahnte, waren hre
Die Teilung Jerusalems iın den VErFrSANSCHEN Zwanzıg jüdischen Bewohner, InsOowelt S1€ die Geschütze der arabi-

schen Armeen überlebt hätten, ohl VOTr Hunger unJahren war unnatürlich, Zzu Schaden für hre Einwohner
un Zu Nachteil Für hre Entwicklung. Durst umgekommen. Es wWar ine traumatiısche Erfahrung,
Diese Teilung War Von Anfang immer wıeder durch die das olk Israel nıemals VELSESSCH wird. Nun, nach-

dem sıch der 'Iraum Von Jahrhunderten erfüllt hat undAusbruch VO  3 Feindseligkeiten gekennzeıichnet, die 1
Maı 1948 durch das Bombardement der jüdischen Stadt- ine vereinıgte Stadt wıeder ein Teil des neugeborenen

Israel 1St, 1St jeder Vorschlag, der S1e wieder VON ıhmteile durch dıe Geschütze der arabischen Legıon begon-
LICI haben Die Verluste Toten un: Verwundeten trennen will, gänzlıch unrealistisch un: ungerechtfertigt.
beliefen sıch aut vıele Hunderte. Religiöse und andere In diesem Zusammenhang 1St noch SCN, daß andere

Bemühungen Zur Gründung iınternatıonal kontrollierterGebiude wurden beschädigt oder ZzerstÖört. Gebietseinheiten sıch ohne Ausnahme schliefSlich als CT-
Diese Irennung der Stadt ın ZzwWEe1 Teıle, wobe] der eine tolglos erwıesen haben Diejenigen, die 1ne kurze eıt

vVon dem anderen durch bewaftnete Posten, durch 1nen- bestanden, SIN  d, ohne 1ne 5Spur hinterlassen, wıieder
telder un Stacheldraht wurde, wurde allgemeın verschwunden
un ML Recht als eın geschichtliches be]l angesehen, das
Abhilfe ertorderte. Das Vorgehen der israelischen Regierung als ächter

der Heiligen Stadt wurde Von dem ısraelıschen Außen-Heute 3ı die Stadt Jerusalem ine Einheit und ungeteılt. miınıster ın seinen Ansprachen die VollversammlungEs 1St undenkbar, dafß S1€ wieder das wırd, w as S1€e WAafTt, der Vereinten Natıonen 19 Junı 1967 teierliıch be-ine sıch celbst geteilte ta stätigt, als Sagte:
Seir den dreißiger Jahren War der orößere Teil der „Israel 1St entschlossen, ın Zusammenarbeit mi1t den

Bevölkerung Terusalems ımmer jJüdisch. Als die Kämpfte großen Weltreligionen die Unverletzlichkeit un! Heıilig-
1948 beendet a  N, blieb dıe Altstadrı miıt ıhren keit aller geheiligten Stätten wıirkungsvoll aAan-

tieren.“Heiligtümern und geweıihten Statten ın jordanischer
Hand Die jordanischen Autorititen gıngen systematisch Und väl Junı 1967
vVo und zerstoörten jede jüdısche 5Synagoge, einschliefslich „Unsere Polıtik 1st die Erhaltung der Einheit Jerusa-
der tausend Jahre alten Hurva-Synagoge. Der Zutritt lems, dıie Hebung seines moralischen un kulturellen
der W estmauer des Tempels, der Juden SeIT undenk- Lebens, treier Zugang den Heılıgen St  D  atten aller
lıcher eıit vebetet hatten, Wr ıhnen verwehrt, der Religionen un! ıne vollkommene Achtung der relı-
besonderen Bestimmung des israelisch-jordanischen Waf. z1ösen Interessen.“
tenstillstandsabkommens. Der Friedhof Ölberg, der
se1it Jahrhunderten die verehrungswürdigste Begräbnis-
Sstatte des jüdischen Volkes Wafrt, wurde entweıiht un!: seine D} Sur (Geschichte der Heiligen Szätten
Grabsteine zerbrochen un: VvVerstreut Sogar den ın Israel

Die christlıchen Heiligen Statten:lebenden Moslems und Christen wurde wıederum in
Zuwiderhandlung des Wa ftenstillstandsabkommens von Die christlichen Heıligen Stätten aufßer eiıner be-
der jordanıschen RegJjerung gleicherweise der Zugang 5  en Periode tast dreizehn Jahrhunderte lang
den Heıiligen Stätten ;hres Glaubens verwehrt. moslemischer Herrschaft ast wiährend dieser SAaNnZeEMN eıit

Wa dıe Geschichte der Heılıgen Stätten ıne GeschichteVon dem Augenblick a seiıtdem die israelhische Regıe-
rung für die vereinıgte Stadt verantwortlich wurde, War oftener Feindseligkeiten un oft Ursache internationalen

Konflikts. Daraus resultierte das Bedürtfnis nach eiınem
e ıhr Anliegen, dıe Heılıgen Statten schützen un
sıchern, da{fß jeder, der MIit den drei grofßen monotheiıstı- Kompromifß „wischen den verschiedenen sowohl reit:-

g1ösen W1€ nıchtreligiösen Faktoren, die dıe Öörtlicheschen Religionen Verbundenen ın dA1e Lage wırd, Vorherrschaft kämpften. Das Resultat Aieses Kompromıis-dort 1n Freiheit beten können. Ihr Regierungskurs 1St
In dieser Beziehung klar un unzweıdeutıg. Sıe Ist bereıit, SCS War der SOgENANNTE Status QUO, der sowohl VOo  } den

Kırchen W1e auch VO11l den den Heılıgen Stiatten inter-weıterzugehen, un AUS Respekt tür die Tradıtionen
derer ware S1€ willens, MIt den ıin Frage kommenden essıierten Großmächten ANSCHOMIM: wurde, die alle Rechte

und Vorrechte der verschiedenen qcQrıistlichen Bekenntnisserelıg1ösen Vertretern die Modalitäten besprechen, durch In bezug aut dıe Heiligen Stitten festlegten, Ww1e diesedıie deren regelmäfßige Interessen besten gesichert
werden könnten. Rechte un: Vorrechte sich 1m Laute der Jahrhunderte

entwickelt hatten.
Vor zwanzıg Jahren War Israel bereit, mıt einem Vor- In LiEeUEIeETr e1It wırd das vVvon Sultan Abdul Meyıd e1-

schlag der Vereinten Natıonen aut Internationalisierung 4Assene Edıkt (Fırman als dıe grundlegende Erklärungder Stadt kooperileren. DDie Undurchführbarkeit jenes angesehen, die den StAatus QUO VO  } und ın den christlichen
Vorschlages wurde rasch offenbar. ıcht NUur, dafß nlıe ein
UÜbereinkommen über die Form zustande am ıin der Heıilıgen Stäitten definiert (s u. 51) Unter dem Vertrag

VON Parıs (1855) unternahmen dıe in den Krimkrieg
verwickelten te, den „Status QUO Ante Bellum“ ın

Vgl. Desecration. ISg Mınistery or Foreıign Affaurs, Intormatıon den Heılıgen Stitten ıin jeder Beziehung aufrechtzuerhal-
I)ivısıon. Jerusalem, November 1967 Englıisch, französısch und
spanisch). Das ıst das FEdikt eines orjentalıschen Herrschers.

Zerstreuung. Dreimal täglich durch die Jahrhunderte hin-
durch wandte sich der orthodoxe Jude, wo immer er war, 
im Gebet der Stadt Jerusalem zu, der Heiligen Stadt, 
deren Heiligkeit zuerst durch seine Tradition und seinen 
Glauben bestimmt war. „Vergäße ich dein, Jerusalem?" 
wurde in der hebräischen Heiligen Schrift postuliert, nur, 
um als undenkbar zurückgewiesen zu werden. 

2. Die Teilung Jerusalems in den vergangenen zwanzig 
Jahren war unnatürlich, zum Schaden für ihre Einwohner 
und zum Nachteil für ihre Entwicklung. 
Diese Teilung war von Anfang an immer wieder durch 
Ausbruch von Feindseligkeiten gekennzeichnet, die im 
Mai 1948 durch das Bombardement der jüdischen Stadt-
teile durch die Geschütze der arabischen Legion begon-
nen haben. Die Verluste an Toten und Verwundeten 
beliefen sich auf viele Hunderte. Religiöse und andere 
Gebäude wurden beschädigt oder zerstört. 

3. Diese Trennung der Stadt in zwei Teile, wobei der eine 
von dem anderen durch bewaffnete Posten, durch Minen-
felder und Stacheldraht getrennt wurde, wurde allgemein 
und mit Recht als ein geschichtliches übel angesehen, das 
Abhilfe erforderte. 
Heute ist die Stadt Jerusalem eine Einheit und ungeteilt. 
Es ist undenkbar, daß sie wieder das wird, was sie war, 
eine gegen sich selbst geteilte Stadt. 

4. Seit den dreißiger Jahren war der größere Teil der 
Bevölkerung Jerusalems immer jüdisch. Als die Kämpfe 
von 1948 beendet waren, blieb die Altstadt mit ihren 
Heiligtümern und geweihten Stätten in jordanischer 
Hand. Die jordanischen Autoritäten gingen systematisch 
vor und zerstörten jede jüdische Synagoge, einschließlich 
der tausend Jahre alten Hurva-Synagoge. Der Zutritt zu 
der Westmauer des Tempels, an der Juden seit undenk-
licher Zeit gebetet hatten, war ihnen verwehrt, trotz der 
besonderen Bestimmung des israelisch-jordanischen Waf-
fenstillstandsabkommens. Der Friedhof am Ölberg, der 
seit Jahrhunderten die verehrungswürdigste Begräbnis-
stätte des jüdischen Volkes war, wurde entweiht und seine 
Grabsteine zerbrochen und verstreut.' Sogar den in Israel 
lebenden Moslems und Christen wurde — wiederum in 
Zuwiderhandlung des Waffenstillstandsabkommens — von 
der jordanischen Regierung gleicherweise der Zugang zu 
den Heiligen Stätten ihres Glaubens verwehrt. 

5. Von dem Augenblick an, seitdem die israelische Regie-
rung für die vereinigte Stadt verantwortlich wurde, war 
es ihr Anliegen, die Heiligen Stätten zu schützen und zu 
sichern, so daß jeder, der mit den drei großen monotheisti-
schen Religionen Verbundenen in die Lage versetzt wird, 
dort in Freiheit beten zu können. Ihr Regierungskurs ist 
in dieser Beziehung klar und unzweideutig. Sie ist bereit, 
weiterzugehen, und aus Respekt für die Traditionen an-
derer wäre sie willens, mit den in Frage kommenden 
religiösen Vertretern die Modalitäten zu besprechen, durch 
die deren regelmäßige Interessen am besten gesichert 
werden könnten. 

6. Vor zwanzig Jahren war Israel bereit, mit einem Vor-
schlag der Vereinten Nationen auf Internationalisierung 
der Stadt zu kooperieren. Die Undurchführbarkeit jenes 
Vorschlages wurde rasch offenbar. Nicht nur, daß nie ein 
Übereinkommen über die Form zustande kam — in der 

1 Vgl. Desecration. Hrsg.: Ministery for Foreign Affairs, Information 
Division. Jerusalem, November 1967 (Englisch, französisch und 
spanise. 

die Internationalisierung durchgeführt werden sollte —, 
sondern die internationale Gemeinschaft verhielt sich auch 
völlig passiv, als der arabische Angriff 1948 auf die jüdi-
sche Bevölkerung von Jerusalem in Gang gesetzt wurde. 
Ohne die verzweifelten und schließlich erfolgreichen An-
strengungen der neugebildeten israelischen Armee, die sich 
einen Weg durch die belagerte Stadt bahnte, wären ihre 
jüdischen Bewohner, insoweit sie die Geschütze der arabi-
schen Armeen überlebt hätten, wohl vor Hunger und 
Durst umgekommen. Es war eine traumatische Erfahrung, 
die das Volk Israel niemals vergessen wird. Nun, nach-
dem sich der Traum von Jahrhunderten erfüllt hat und 
eine vereinigte Stadt wieder ein Teil des neugeborenen 
Israel ist, ist jeder Vorschlag, der sie wieder von ihm 
trennen will, gänzlich unrealistisch und ungerechtfertigt. 
In diesem Zusammenhang ist noch zu sagen, daß andere 
Bemühungen zur Gründung international kontrollierter 
Gebietseinheiten sich ohne Ausnahme schließlich als er-
folglos erwiesen haben. Diejenigen, die eine kurze Zeit 
bestanden, sind, ohne eine Spur zu hinterlassen, wieder 
verschwunden. 

7. Das Vorgehen der israelischen Regierung als Wächter 
der Heiligen Stadt wurde von dem israelischen Außen-
minister in seinen Ansprachen an die Vollversammlung 
der Vereinten Nationen am 19. Juni 1967 feierlich be-
stätigt, als er sagte: 

„Israel ist entschlossen, in Zusammenarbeit mit den 
großen Weltreligionen die Unverletzlichkeit und Heilig-
keit aller geheiligten Stätten wirkungsvoll zu garan-
tieren." 

Und am 21. Juni 1967: 
„Unsere Politik ist die Erhaltung der Einheit Jerusa-
lems, die Hebung seines moralischen und kulturellen 
Lebens, freier Zugang zu den Heiligen Stätten aller 
Religionen und eine vollkommene Achtung der reli-
giösen Interessen." 

b) Zur Geschichte der Heil'gen Stätten 

1 Die christlichen Heiligen Stätten: 

Die christlichen Heiligen Stätten waren — außer einer be-
grenzten Periode — fast dreizehn Jahrhunderte lang unter 
moslemischer Herrschaft. Fast während dieser ganzen Zeit 
war die Geschichte der Heiligen Stätten eine Geschichte 
offener Feindseligkeiten und oft Ursache internationalen 
Konflikts. Daraus resultierte das Bedürfnis nach einem 
Kompromiß zwischen den verschiedenen — sowohl reli-
giösen wie nichtreligiösen — Faktoren, die um die örtliche 
Vorherrschaft kämpften. Das Resultat dieses Kompromis-
ses war der sogenannte Status quo, der sowohl von den 
Kirchen wie auch von den an den Heiligen Stätten inter-
essierten Großmächten angenommen wurde, die alle Rechte 
und Vorrechte der verschiedenen christlichen Bekenntnisse 
in bezug auf die Heiligen Stätten festlegten, so wie diese 
Rechte und Vorrechte sich im Laufe der Jahrhunderte 
entwickelt hatten. 
In neuerer Zeit wird das von Sultan Abdul Mejid er-
lassene Edikt (Firman2) als die grundlegende Erklärung 
angesehen, die den Status quo von und in den christlichen 
Heiligen Stätten definiert (s. u. S. 51). Unter dem Vertrag 
von Paris (1855) unternahmen es die in den Krimkrieg 
verwickelten Mächte, den „Status quo Ante Bellum" in 
den Heiligen Stätten in jeder Beziehung aufrechtzuerhal- 

2 Das ist das Edikt eines orientalischen Herrschers. 
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ten Zwe]l aufeinanderfolgende VO  w Sultan Abdul Meyıd
1868 un 1869 erlassene Fırmans bestätigen den Sta- C} Dags Geselz LU Schut? derezligenWT
{US (1UO Im l1ener Vertrag (1878), der den R ussisch- Von der K nesset ANSCHOMM 27 Juni 3)
Türkischen Krieg beendete, wurde spezifiziert, dafß ohne
Zustimmung der unterzeichneten Mächte dem Status Die Heiligen Stätten sollen VOT Schändung und anderen
QUO nıchts vgeändert werden sollte Gewalthandlungen SOWwIl1e VOT allem, Was den freien
Nach dem Ersten Weltkrieg, der die Heilıgen Stätten Zugang der Mıtglieder verschiedener Relıgionen den

die Kontrolle einer christlichen acht brachte, Urten, e ihnen oder ihrem Empfinden heilig sınd,
wurde dıe Lage der Heiligen Stätten aufrechterhalten. In vefährdet, geschützt werden.
das Palästina-Mandat wurde ıne Klausel eingefügt, dıe A) Wer diese Statten entheiligt oder 1n ırgendeıner
die Konstitution einer Kommıiıssıon der Heiligen Stätten Weıse verletzt, wırd mMuıt Gefängnis bıs Jahren
vorsah. Die Zusammensetzung der Kommıissıon erwıes estraf.
siıch jedoch den Ahristlichen Mächten als eın Hınder- Jede Person, dıe ırgend LUL, WwWas den treien
N1S, und die Kommissıon kam nıemals zustande (S Zugang eıner Heiligen Stätte beeinträchtigen oder

51) die Gefühle VO  \ ırgend jemanden verletzen könnte,
Die christlichen Heilıgen Stätten, die durch den Status dem diese Stätte heilig ISt, wırd mıt Gefängnis bis ZU

Quo un seiInNe allgemeinen Grundsätze berührt wurden, Jahren estraft.
Sind: Dieses (jesetz ol jedem anderen (Gesetz beigefügt WT' -

Das Heılıge rab mıiıt allem, Was dazu gehört. Das den und nıcht VO  —$ der Regel abgehen.
Deır 4] Sultan. 1 Die Hımmeltahrtsstätte. Das rab Der Mınıster tür relıg1öse Angelegenheiten wırd miı1t
der Jungfrau Marıa. Die Geburtskirche. Die Mılch- der Durchtührung dieses (Gesetzes beauftragt, un: nach
grotte und das Hirtenteld bei Bethlehem unterstehen 1m Beratung mIt oder aut Vorschlag VO  _ Vertretern der
allgemeinen auch dem Status (UO betroftenen Religionen un: mıt Zustimmung des Justiz-

minısters kann Anordnungen ın bezug aut jede Sache
Die moslemischen Heılıgen Stäitten: veben, die sıch aut solche Durchführung ezieht.

Die moslemischen Heıilıgen Stätten se1it Ende der Dieses (jesetz trıtt in raft mıiıt dem Datum seiner
Annahme durch die Knesset.Kreuzzüge der Kontrolle der moslemischen Mächte,

un ohne wıderstreitende Rıten vab hre Lage keinen
besonderen Schwierigkeiten oder Konflikten Anlaß Es 1st
jedoch bemerken, da{ß israelısche Moslems durch dAie
jordanıschen Autoritäten VO  —$ ihren Heılıgen Statten AUS-

d} Ansprache des Miäinisters Jär religiöse Angelegen-
heiten DO Jult 967 HOr der KnesseL jÜübher dasgeschlossen
Gesetz ScCHHEZ der ITerligen $/LÄLIeNn

Die jüdischen Heiligen Stiätten:
Die heiligste aller jüdischen Heılıgen Stäatten, diıe Kaotel Diese besondere Gesetzgebung wurde ın allen ihren dreı
Ma’aravı (dıe Westmauer oder „Klagemauer“) lıegt ın Lesungen 1m israelischen Parlament 4In Junı 1967 All-

der Altstadt Von jeher, seıit Zerstörung des Tempels .3  men un trat sotfort ın Wırkung. Bel der Einbrin-
durch dıe Römer 1 Jahre 7Ö, hatten Juden 1m allgeme:ı- des Entwurts Dr Wahrhaflig: » „D3.S Land
ı©icn Zutritt dieser allerheiligsten Stätte. Jedoch se1it Israel ISt das Heılıge Land, eın Land, in dem Stätten sınd,
1948 gaben Cdie jordanischen Autoritäten den Juden (und die VO allen monotheistischen Religionen der Welt VCI-

nıcht 1LUFr den Juden israelischer Natıonalıtät) keine Lr- ehrt werden. So oibt 05 ın diesem Lande unsereft Väter
aubnıs ZU Besuch iıhrer Heıligen Stätten. Dies WÜaT ine manchen Schrein, der dem Judentum heilıg st  * in der Tat
offenkundige Verletzung der Wafenstillstandsbestim- ISt der Judenheit das je8 Land heilig. ber tür dıe
INUNSCH, dıe „treiıen Zutritt den Heılıgen Stätten un: Judenheıt 1 besonderen oıbt Stätten VO unvergleich-
kulturellen Einrichtungen un: die Benutzung des Fried- liıcher Heiligkeıt. Zehn Heilıgtümer, Sagl die Mischna, Stie-
hofes ÖOlberg“ zusiıcherten. Überdies wurden 1n der SCn autf das Land Israel nıeder, un Jerusalem 1St durch
eıit jordanischer Herrschaft Gebetsstätten (Z acht solcher Stitten ausgezeıichnet. Im Mittelpunkt VO  —_

Jerusalem 1St die Westmauer, un W1€ USC1C Weisenalle 5Synagogen bıs aut ıne ın dem jüdischen
Stadtteil der Altstadt) un: der alte Jüdısche Friedhof SCNH, hat die göttliche Gegenwart diese Mauer nıe
Ölberg zerstOrt oder erlitten beträchtlichen Schaden SOWI1e verlassen. Wıe im Hohelied geschrieben steht: Sıehe,

LEr steht hinter UNSCICI Mauer.absichtliche Entweihung [S 47 Anm
Der israelısche Aufßenminister bestätigte das Vorgehen Im Lande Israel siınd Stätten, dıe der Christenheit nıicht
der israelis  en Regierung ıin seiner Ansprache tormell VOT weniger heilig sınd un auch den Kırchen der Christen-
der Vollversammlung der Vereinten Natıiıonen 19 Junı heit. Und Stätten heilig dem Islam Mıt den Worten des
1967, als Propheten ıcha „Mögen denn alle Völker noch gehen

„Israel ISt entschlossen, ıin Zusammenarbeıit mıiıt den jeder 1mM Namen se1nes Gottes, WIr aber gehen in Seinem,
vrofßen Weltreligionen die Unverletzlichkeit und He1- uNsScCIES Gottes Namen aut Weltzeit un Ewigkeit!“

[ Micha 4, >5ligkeit aller Heiligen Stiätten wirkungsvoll N-
tieren“ (S O, 33}

In Christian News from Israel —2 Julı 196/, 19Dieses Vorgehen hat Jetzt ın dem „Gesetz ZU Schutz
Jedioth Chadashot V(}) 1967 Zusätzlich dem Von derder Heıiligen Stätten, 5/27 1967“ seinen gesetzlichen Nnesset erlassenen (jesetz zZu Schutze der Heıiligen Statten werdenAusdruck vefunden. Der ext ist, wıe tolgt, beigefügt. die Beratungen MM1t den Vertretern der Religionsgemeinschaften 1m

Lande un ın der Welr fortgesetzt, den religiös-universalen Cha-
1 Deıir al Sultan ISt eın Kloster, Adas siıch aut dem Dach der Grabes- rakter der Heıiligen Statten siıcherzustellen.
kırche ber der Kapelle der elena befindet. —.  —. In „Christian News trom Israel“ a,. ©“ 18 sSq
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ten. Zwei aufeinanderfolgende von Sultan Abdul Mejid 
1868 und 1869 erlassene Firmans bestätigen den Sta-
tus quo. Im Wiener Vertrag (1878), der den Russisch-
Türkischen Krieg beendete, wurde spezifiziert, daß ohne 
Zustimmung der unterzeichneten Mächte an dem Status 
quo nichts geändert werden sollte. 
Nach dem Ersten Weltkrieg, der die Heiligen Stätten 
unter die Kontrolle einer christlichen Macht brachte, 
wurde die Lage der Heiligen Stätten aufrechterhalten. In 
das Palästina-Mandat wurde eine Klausel eingefügt, die 
die Konstitution einer Kommission der Heiligen Stätten 
vorsah. Die Zusammensetzung der Kommission erwies 
sich jedoch unter den christlichen Mächten als ein Hinder-
nis, und die Kommission kam niemals zustande (s. u. 
S. 51). 
Die christlichen Heiligen Stätten, die durch den Status 
quo und seine allgemeinen Grundsätze berührt wurden, 
sind: 
1. Das Heilige Grab mit allem, was dazu gehört. 2. Das 
Deir al Sultan.1 3. Die Himmelfahrtsstätte. 4. Das Grab 
der Jungfrau Maria. 5. Die Geburtskirche. 6. Die Milch-
grotte und das Hirtenfeld bei Bethlehem unterstehen im 
allgemeinen auch dem Status quo. 

2 Die moslemischen Heiligen Stätten: 

Die moslemischen Heiligen Stätten waren seit Ende der 
Kreuzzüge unter der Kontrolle der moslemischen Mächte, 
und ohne widerstreitende Riten gab ihre Lage zu keinen 
besonderen Schwierigkeiten oder Konflikten Anlaß. Es ist 
jedoch zu bemerken, daß israelische Moslems durch die 
jordanischen Autoritäten von ihren Heiligen Stätten aus-
geschlossen waren. 

3 Die jüdischen Heiligen Stätten: 

Die heiligste aller jüdischen Heiligen Stätten, die Kotel 
ma'aravi (die Westmauer oder „Klagemauer") liegt in 
der Altstadt. Von jeher, seit Zerstörung des Tempels 
durch die Römer im Jahre 70, hatten Juden im allgemei-
nen Zutritt zu dieser allerheiligsten Stätte. Jedoch seit 
1948 gaben die jordanischen Autoritäten den Juden (und 
nicht nur den Juden israelischer Nationalität) keine Er-
laubnis zum Besuch ihrer Heiligen Stätten. Dies war eine 
offenkundige Verletzung der Waffenstillstandsbestim-
mungen, die „freien Zutritt zu den Heiligen Stätten und 
kulturellen Einrichtungen und die Benutzung des Fried-
hofes am Olberg" zusicherten. überdies wurden — in der 
Zeit unter jordanischer Herrschaft — Gebetsstätten (z. B. 
alle 36 Synagogen — bis auf eine — in dem jüdischen 
Stadtteil der Altstadt) und der alte jüdische Friedhof am 
Uiberg zerstört oder erlitten beträchtlichen Schaden sowie 
absichtliche Entweihung [s. o. S. 42 Anm. 1]. 
Der israelische Außenminister bestätigte das Vorgehen 
der israelischen Regierung in seiner Ansprache formell vor 
der Vollversammlung der Vereinten Nationen am 19. Juni 
1967, als er sagte: 

„Israel ist entschlossen, in Zusammenarbeit mit den 
großen Weltreligionen die Unverletzlichkeit und Hei-
ligkeit aller Heiligen Stätten wirkungsvoll zu garan-
tieren" (s. o. S. 33). 

Dieses Vorgehen hat jetzt in dem „Gesetz zum Schutz 
der Heiligen Stätten, 5727 — 1967" seinen gesetzlichen 
Ausdruck gefunden. Der Text ist, wie folgt, beigefügt. 

Deir al Sultan ist ein Kloster, das sich auf dem Dach der Grabes-
kirche über der Kapelle der Hl. Helena befindet.  

c) Das Gesetzzum Schutzder Heiligen S tätten 1 9672 

(Von der Knesset angenommen am 27. Juni3) 

1. Die Heiligen Stätten sollen vor Schändung und anderen 
Gewalthandlungen sowie vor allem, was den freien 
Zugang der Mitglieder verschiedener Religionen zu den 
Orten, die ihnen oder ihrem Empfinden heilig sind, 
gefährdet, geschützt werden. 

2. a) Wer diese Stätten entheiligt oder in irgendeiner 
Weise verletzt, wird mit Gefängnis bis zu 7 Jahren 
bestraft. 
b) Jede Person, die irgend etwas tut, was den freien 
Zugang zu einer Heiligen Stätte beeinträchtigen oder 
die Gefühle von irgend jemanden verletzen könnte, 
dem diese Stätte heilig ist, wird mit Gefängnis bis zu 
5 Jahren bestraft. 

3. Dieses Gesetz soll jedem anderen Gesetz beigefügt wer-
den und nicht von der Regel abgehen. 

4. Der Minister für religiöse Angelegenheiten wird mit 
der Durchführung dieses Gesetzes beauftragt, und nach 
Beratung mit oder auf Vorschlag von Vertretern der 
betroffenen Religionen und mit Zustimmung des Justiz-
ministers kann er Anordnungen in bezug auf jede Sache 
geben, die sich auf solche Durchführung bezieht. 

5. Dieses Gesetz tritt in Kraft mit dem Datum seiner 
Annahme durch die Knesset. 

d) Ansprache des Ministers fiir religiöse Angelegen-
heiten vom 27. Juli 1967 vor der Knesset fiber das 
Gesetz ZUM Schutzder Heiligen Stätten 19674 

Diese besondere Gesetzgebung wurde in allen ihren drei 
Lesungen im israelischen Parlament am 27. Juni 1967 an-
genommen und trat sofort in Wirkung. Bei der Einbrin-
gung des Entwurfs sagte Dr. Wahrhaflig: »„Das Land 
Israel ist das Heilige Land, ein Land, in dem Stätten sind, 
die von allen monotheistischen Religionen der Welt ver-
ehrt werden. So gibt es in diesem Lande unserer Väter 
manchen Schrein, der dem Judentum heilig ist; in der Tat 
ist der Judenheit das ganze Land heilig. Aber für die 
Judenheit im besonderen gibt es Stätten von unvergleich-
licher Heiligkeit. Zehn Heiligtümer, sagt die Mischna, stie-
gen auf das Land Israel nieder, und Jerusalem ist durch 
acht solcher Stätten ausgezeichnet. Im Mittelpunkt von 
Jerusalem ist die Westmauer, und wie unsere Weisen 
sagen, hat die göttliche Gegenwart diese Mauer nie 
verlassen. Wie es im Hohelied geschrieben steht: Siehe, 
Er steht hinter unserer Mauer. 
Im Lande Israel sind Stätten, die der Christenheit nicht 
weniger heilig sind und auch den Kirchen der Christen-
heit. Und Stätten heilig dem Islam. Mit den Worten des 
Propheten Micha: „Mögen denn alle Völker noch gehen 
jeder im Namen seines Gottes, wir aber gehen in Seinem, 
unseres Gottes Namen auf Weltzeit und Ewigkeit!" 
[Micha 4, 5]. 

2 In: Christian News from Israel (XVIII/1-2), Juli 1967, p. 19 sq. 
3 Jedioth Chadashot vom 30. 6. 1967: Zusätzlich zu dem von der 
Knesset erlassenen Gesetz zum Schutze der Heiligen Stätten werden 
die Beratungen mit den Vertretern der Religionsgemeinschaften im 
Lande und in der Welt fortgesetzt, um den religiös-universalen Cha-
rakter der Heiligen Stätten sicherzustellen. 
4 In: „Christian News from Israel" a. 0. p. 18 sq. 
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Achtung VOT den Heılıgen Stäatten un ihr Schutz siınd S1t7z wıllkommen, ihnen dıe beiden Oberrabbiner
Eıgenschaften jeder zıvilısıerten Natıon. Achtung VOr den Israels, den yriechisch-orthodoxen, den lateinıschen ın
Heılıgen Stätten und ihr Schutz 1St vorbildliche und armeniıschen Patriıarchen und den Groß-Muft:i V Jerusa-
leuchtende Tradıtion des jüdischen Volkes und des Staates lem Dr hıelt ıhnen die folgende Ansprache:
srael Fs oibt einen Satz 1 Levitıcus, der Sagıl, da{fß Ich begrüße S1e herzlich, Häupter und Vertreter der relı-

nıcht jeder eıt den heiligen Ort kommt g1Öösen Gemeunnschaften des Landes, hier 1n Jerusalem, der
Oberrabbiner Abraham Isaac Kook, SESCHNEICN AÄAn- Hauptstadt Israels.
denkens, hat dies interpretiert: „ Wır werden dıe ks *+reut mich, Ihnen mitteilen können, da{fß dıie Heı1-
Haltung der Ehrerbietigkeit un des Respekts ganz zu lıgen Stitten ıin Jerusalem jetzt allen oftenstehen, die
Ausdruck bringen, indem WwIr uns ın Abstand halten un dort beten möchten den Miıtgliedern aller Glaubens-
aut dAje ähe verzichten daß wır UNs eiıner Heiligen gemeinschaften, ohne jegliche Diskriminierung. Die Ke-
Stätte gegenüber nıcht unheıilig verhalten, NSsSCeTE Weisen gierung VO Israel hat 6S sıch Zu vornehmsten Grund-
haben UNns davon zurückgehalten, da{fß WIr uns ıhr nähern, Satz iıhrer Verfahrensweise gemacht, dije Heıiligen Stätten
und seht, WIr stehen voller Ehrfurcht weıt entternt und schützen, ıhren religıösen und unıversalen Charakter

dıe Gsnade des Allmächtigen. Wer wırd Nsere siıchern und $ rejen Zugang gygarantlieren. Durch regel-Tage voller Erbarmen wiederherstellen und L1118 Mit dem mäfßige Beratungen MI1t Ihnen, Haupter der Gemeninschat-
Ticht einer vollen Erlösung erteuchten und uUuns den Degen Len un M1 den VOo  — Ihnen Bestimmten, werden WIr dieses
der vollkommenen Remigung gewähren?“ Vertahren aut der geeıgneten Ebene dıesem Zweck
Wenn WIr die richtige TLehre lernen csollen und den rich- tartsetzen und darauf achten, da{lß aut das aller-
tigen Schluß Aaus diesen Worten zıehen, 1Sst uUuNsere SCHAUCSTLE ausgeführt wıird Ich hofte, Aafß S1e In diesen
Pflicht, 1SETE Oftentlichkeit und u15 celhst erziehen, Beratungen £reı sein werden, Ihre Vorschläge VOT-
daflß WIr Achtung empfinden un zeıgen un: voller Ehr- zubringen, da die V ONn mır erwähnten Ziele zewilß auch
turcht V U der jede Heılıge Stätte umgebenden Heıliıgkeıit Ziele sind, dıe WIr ygemeınsam teiılen. Jeder derartige Vor-
entternt stehen. schlag ırd seine volle und verständniısvolle BeachtungIn den Jahren seiner Erneuerung hat der Staat Israel finden
bewiesen, da{ßß dıe Heılıgen Stiätten aller Gläubigen Es 1St UuUunNSCr«e Absicht, dıe innere Verwaltung und dıe An-
achtet un hre ohlfahrt und ihren Frieden autfs ordnungen £11r die Heılıgen Stiäitten den geistlichen Füh-
iußerste bemüht IStE (jerade VOrTr vierzehn Tagen hat der der Geme1inschaften anZzZuUuvertrauen, denen S1ie jeweılsMınısterpräsident aut eıner Versammlung M1t den Haup- angehören;: die Autgabe der Durchtührung des erforder-
tern aller Glaubensgemeinschaften angekündigt, da{fß der lıchen Vertahrens liegt in der Hand des Mınısters £1r
Staat Cdie Art un: Weise des Schutzes der Heılıgen Stitten religiöse Angelegenheiten. Aus den Schrecken elnes Krie-
aufrechterhalten werde und vervollkommnen sucht. CS, der 1n aller Oftenheit nie  mmen wurde, den
Mıt Bezug daraut erüundet sıch dıe Vertahrensweise des Staat Israe] auszulöschen, 1St ıne Sıtuation hervorgegan-Staates aut drei Grundsätze: “rstens wırd der vollkoam- SCN, die voller Hoftnung ist und V tast unbegrenzten
menstie Schutz VOLr Entweihung den Heilıgen Stätten ohne Möglichkeiten $r dıe Völker unNnseres Gebietes OTAaUS-
Ausnahme yarantıert, und keine Beleidigung der Getühle BEeSELZLT, daß der Wille aut allen Seiten besteht, den Ha{
der Andächtigen wırd geduldet werden. Z weıtens wırd der Vergangenheit ber Bord werten un yemeınsamder *reje Zugang allen Heılıgen Stätten den Anhängern beginnen, eine hbessere Zukunft bauen.
jeder Glaubensgemeinschaft zugesıichert: „Wiıe geschrieben Iıe u1lls gzegebene, VO  .} (jott gesandte Gelegenheıit dart
steht, 1St dıe Erde un hre Fülle des Herrn“, un CS dart nıcht verspielt werden. Viele VO  .} uU1I18 11 den verschie-
keine Grenze oder Barrıeren geben, jemanden 4A1l der denen Lebenslagen werden siıch aufgerufen fühlen, Ad2s
ungestörten Ausübung seıner relig1ösen Andachten un Ihre ZUTr Erreichung Jjener Harmonıe und Bruderschaft
Vorschrifen indern. Drittens wırd dıe ınnere Ver- CunNn, die tür eine tredliche Regelung der israelisch-arabı-
waltung jeder Heılıgen Stiätte 111 den Händen der VOI- schen Schwierigkeiten wesentlıch Sind.
antwortlichen Autaorıtät der Glaubensgemeinschaft liegen, Gewiß 1St der Wunsch nach Frieden un einem besseren
tür die s1e heilig 1St Leben tür die Menschheit dem Gelst aller großen hıer VOIr-
Mıt der Annahme dieses (‚esetzes werden sıch dıe Worte nen Religionen gemeinsam.des Propheten Isa1As wirklich ertüllen:
7 x dıe meınem Bund Festhaltenden, S1iE lAasse ch Serine Selıgkeıit, Benedictos, der griechisch-orthodoxe Pa-
kommen ZUu Berg meines Heılıgtums, S1C heiße ıch sıch triarch, anı woOortfelie Ww1e tolgtTeuen 1n meiınem Haus des Gebets, hre Darhöhungen „Wır haben m1t Freude vVvon dem treien Zugang ennd hre Schlachtmahle sejen Begnadung aut meiner
Schlachtstatt: denn meın Haus, das Haus des Geberts, wird Heılıgen Statten gehört, un WIr wissen Ihre gütigen

Worte tiet würdıgen. ylaube, da { ıch 1r alle meıine
CC gerufen werden be1 allen Völkern.“« 1

Bruüder un dıe, die W 1E ıch die gleiche Aufgabe eıten-
der Stelle haben, heute abend hier spreche, ıch SdsC,
da{iß WITr MIi1t dem Verhalten der ısraelıschen Armee@} PJer Ministerbräsident empfängt die ILäupter der frıeden n. Alle hre Leute haben unls Freundlichkeit
un: dıe Bereitschaft erwıesen, uUuNns hılfreich Se1n. TederrelL9LÖSEN Gemeinschaften IM Jerusalem
hat den Heılıgen Stätten un Kırchen Respekt erwılesen.

Am Juni hıefli der Mınisterpräsident TLev1 Eshkol Als geistliche Leıiter VO  — Religionsgemeinschaiften Ist
Al} ührender Srelle ur  &. die Religionsgemeinschaften NSCTrEC Pflicht, (;ott den Allmächtigen anzuflehen, U115

stehende Persönlichkeiten 1171 seinem Terusalemer Amits- Frieden, Gerechtigkeit und Freiheit des Gottesdienstes
Is 56 Übersetzung nach RBücher der Kündung. Verdeutscht VÜU.:  -

vewähren Wır sıind ylücklich und dankbar, dafß dıe
Martın Buber In Gemeinnschaft IMLt Franz Rosenzwei1g,. öln 1958 \sraelische AÄArmee die Heıilige Stadt respektiert hat, uUuNsSeET«C

176 Klöster, Kırchen und 1iSCTE religiösen Finrichtungen.

Achtung vor den Heiligen Stätten und ihr Schutz sind 
Eigenschaften jeder zivilisierten Nation. Achtung vor den 
Heiligen Stätten und ihr Schutz ist vorbildliche und 
leuchtende Tradition des jüdischen Volkes und des Staates 
Israel. Es gibt einen Satz im Leviticus, der sagt, „... daß 
er nicht zu jeder Zeit an den heiligen Ort kommt ..." 
Oberrabbiner Abraham Isaac Kook, gesegneten An-
denkens, hat dies so interpretiert: „Wir werden die 
Haltung der Ehrerbietigkeit und des Respekts ganz zum 
Ausdruck bringen, indem wir uns in Abstand halten und 
auf die Nähe verzichten . . ., so daß wir uns einer Heiligen 
Stätte gegenüber nicht unheilig verhalten, unsere Weisen 
haben uns davon zurückgehalten, daß wir uns ihr nähern, 
und seht, wir stehen voller Ehrfurcht weit entfernt und 
erwarten die Gnade des Allmächtigen. Wer wird unsere 
Tage voller Erbarmen wiederherstellen und uns mit dem 
Licht einer vollen Erlösung erleuchten und uns den Segen 
der vollkommenen Reinigung gewähren?" 
Wenn wir die richtige Lehre lernen sollen und den rich-
tigen Schluß aus diesen Worten ziehen, so ist es unsere 
Pflicht, unsere Öffentlichkeit und uns selbst zu erziehen, 
daß wir Achtung empfinden und zeigen und voller Ehr-
furcht von der jede Heilige Stätte umgebenden Heiligkeit 
entfernt stehen. 
In den 19 Jahren seiner Erneuerung hat der Staat Israel 
bewiesen, daß er die Heiligen Stätten aller Gläubigen 
achtet und um ihre Wohlfahrt und ihren Frieden aufs 
äußerste bemüht ist. Gerade vor vierzehn Tagen hat der 
Ministerpräsident auf einer Versammlung mit den Häup-
tern aller Glaubensgemeinschaften angekündigt, daß der 
Staat die Art und Weise des Schutzes der Heiligen Stätten 
aufrechterhalten werde und zu vervollkommnen sucht. 
Mit Bezug darauf gründet sich die Verfahrensweise des 
Staates auf drei Grundsätze: Erstens wird der vollkom-
menste Schutz vor Entweihung den Heiligen Stätten ohne 
Ausnahme garantiert, und keine Beleidigung der Gefühle 
der Andächtigen wird geduldet werden. Zweitens wird 
der freie Zugang zu allen Heiligen Stätten den Anhängern 
jeder Glaubensgemeinschaft zugesichert: „Wie geschrieben 
steht, ist die Erde und ihre Fülle des Herrn", und es darf 
keine Grenze oder Barrieren geben, um jemanden an der 
ungestörten Ausübung seiner religiösen Andachten und 
Vorschriften zu hindern. Drittens wird die innere Ver-
waltung jeder Heiligen Stätte in den Händen der ver-
antwortlichen Autorität der Glaubensgemeinschaft liegen, 
für die sie heilig ist. 
Mit der Annahme dieses Gesetzes werden sich die Worte 
des Propheten Isaias wirklich erfüllen: 

die an meinem Bund Festhaltenden, sie lasse ich 
kommen zum Berg meines Heiligtums, sie heiße ich sich 
freuen in meinem Haus des Gebets, ihre Darhöhungen 
und ihre Schlachtmahle seien zu Begnadung auf meiner 
Schlachtstatt: denn mein Haus, das Haus des Gebets, wird 
es gerufen werden bei allen Völkern."« 1 

e) Der Ministerpräsident empfängt die Häupter der 
religiösen Gemeinschaften in Jerusalem 

Am 27. Juni hieß der Ministerpräsident Levi Eshkol 
41 an führender Stelle für die Religionsgemeinschaften 
stehende Persönlichkeiten in seinem Jerusalemer Amts- 

1  Is. 56, 7. Übersetzung nach: Bücher der Kündung. Verdeutscht von 
Martin Buber in Gemeinschaft mit Franz Rosenzweig. Köln 1958. 
S. 176 f. 

sitz willkommen, unter ihnen die beiden Oberrabbiner 
Israels, den griechisch-orthodoxen, den lateinischen und 
armenischen Patriarchen und den Groß-Mufti von Jerusa-
lem. Er hielt ihnen die folgende Ansprache: 

Ich begrüße Sie herzlich, Häupter und Vertreter der reli-
giösen Gemeinschaften des Landes, hier in Jerusalem, der 
Hauptstadt Israels. 
Es freut mich, Ihnen mitteilen zu können, daß die Hei-
ligen Stätten in Jerusalem jetzt allen offenstehen, die 
dort beten möchten — den Mitgliedern aller Glaubens-
gemeinschaften, ohne jegliche Diskriminierung. Die Re-
gierung von Israel hat es sich zum vornehmsten Grund-
satz ihrer Verfahrensweise gemacht, die Heiligen Stätten 
zu schützen, ihren religiösen und universalen Charakter 
zu sichern und freien Zugang zu garantieren. Durch regel-
mäßige Beratungen mit Ihnen, Häupter der Gemeinschaf-
ten und mit den von Ihnen Bestimmten, werden wir dieses 
Verfahren auf der geeigneten Ebene zu diesem Zweck 
fortsetzen und darauf achten, daß es auf das aller-
genaueste ausgeführt wird. Ich hoffe, daß Sie in diesen 
Beratungen so frei sein werden, Ihre Vorschläge vor-
zubringen, da die von mir erwähnten Ziele gewiß auch 
Ziele sind, die wir gemeinsam teilen. Jeder derartige Vor-
schlag wird seine volle und verständnisvolle Beachtung 
finden. 
Es ist unsere Absicht, die innere Verwaltung und die An-
ordnungen für die Heiligen Stätten den geistlichen Füh-
rern der Gemeinschaften anzuvertrauen, denen sie jeweils 
angehören: die Aufgabe der Durchführung des erforder-
lichen Verfahrens liegt in der Hand des Ministers für 
religiöse Angelegenheiten. Aus den Schrecken eines Krie-
ges, der in aller Offenheit unternommen wurde, um den 
Staat Israel auszulöschen, ist eine Situation hervorgegan-
gen, die voller Hoffnung ist und von fast unbegrenzten 
Möglichkeiten für die Völker unseres Gebietes — voraus-
gesetzt, daß der Wille auf allen Seiten besteht, den Haß 
der Vergangenheit über Bord zu werfen und gemeinsam 
zu beginnen, eine bessere Zukunft zu bauen. 
Die uns so gegebene, von Gott gesandte Gelegenheit darf 
nicht verspielt werden. Viele von uns in den verschie-
denen Lebenslagen werden sich aufgerufen fühlen, das 
Ihre zur Erreichung jener Harmonie und Bruderschaft zu 
tun, die für eine friedliche Regelung der israelisch-arabi-
schen Schwierigkeiten so wesentlich sind. 
Gewiß ist der Wunsch nach Frieden und einem besseren 
Leben für die Menschheit dem Geist aller großen hier ver-
tretenen Religionen gemeinsam. 

Seine Seligkeit, Benedictos, der griechisch-orthodoxe Pa-
triarch, antwortete wie folgt: 
„Wir haben mit Freude von dem freien Zugang zu allen 
Heiligen Stätten gehört, und wir wissen Ihre gütigen 
Worte tief zu würdigen. Ich glaube, daß ich für alle meine 
Brüder und die, die wie ich die gleiche Aufgabe an leiten-
der Stelle haben, heute abend hier spreche, wenn ich sage, 
daß wir mit dem Verhalten der israelischen Armee zu-
frieden waren. Alle ihre Leute haben uns Freundlichkeit 
und die Bereitschaft erwiesen, uns hilfreich zu sein. Jeder 
hat den Heiligen Stätten und Kirchen Respekt erwiesen. 
Als geistliche Leiter von Religionsgemeinschaften ist es 
unsere Pflicht, Gott den Allmächtigen anzuflehen, uns 
Frieden, Gerechtigkeit und Freiheit des Gottesdienstes zu 
gewähren ... Wir sind glücklich und dankbar, daß die 
israelische Armee die Heilige Stadt respektiert hat, unsere 
Klöster, Kirchen und unsere religiösen Einrichtungen. 
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Lassen S1e uns hoften un beten, da{(ß (sSoOtt 330N seınen f} Antwort des israelischen Außenmimsters bba
Friıeden schenken wırd un 11I15 allen den u  n Wıillen.“ Dan auf den V2E, des [/7NO- („eneralsekretärsDer uft! VOo  n} Jerusalem, Sheikh Sa 4d-E-Dıiın el-Alamı,
der arabıisch sprach, dankte dem Miınisterpräsidenten un T’hant DÜ  S D, fuli T96/ zum „Lroblem ferusalem*®
bat, daß die Gebetszeiten tür die moslemischen läu-
bıgen ın der El-Aksa-Moschee aut alle Wochentage AUS- Die ısraelische RKeglierung nımmt die Gelegenheit der
gedehnt werden. Der Mınisterpräsident versprach, cd;e Beantwortung Ihres Schreibens wahr, die etzten FEnt-
Bıtte schnellstens behandeln wicklungen In der Stadt zusammenzutassen.
Oberrabbiner Unterman betonte, da {fß Jerusalem se1ıt Jahr- In Folge der AÄggression Vo  w} 1948 stand der 'Teil Jerusa-hunderten ekannt se1ı als „Die Stadt des Friedens“ Mn 1ems, ın dem die Heiligen Stätten liegen, während Jah-zıtierte AUS dem Psalm 122 TE  e} einer Regierung, die sıch geweigert hat, aut
„ Jerusalem, erbaut als eine Stadt, cie In S1C! verfugt 1st, relıg1öse Belange in iırgendeıiner Weise Rücksicht neh-
ca hınauf dort die Stamme zıehen, Ccıe Stamme des IMen Die jordanische Regierung gab dem politischenHerrn. “ { Sonderausschufß bei der und Sitzung der Vollver-
Dr sprach die zuversichtlıche Hoffnung dus, „dafß Jerusa- sammlung aAM 6. Dezember 1949 un 11. Dezember
lem nıcht LLUT die Hauptstadt Israels bleiben würde, SO11- 1950 Dekannt, dafß S1E nıcht bereit sei, ırgendwelchen Son-
dern auch eın Mittelpunkt der Welt fur Bruderschaft derregelungen bezüglich der Heıligen Stitten ZUZUStHM-
un inner-religiösen Frieden werden mOge., Die Prophe- NMıen Zu dieser Haltung nahm der damalige Präsıdent
zeihung wird sıch Zuerst ın Jerusalem erfüllen, da ‚nıcht des Sıcherheitsrats, Koger Garreau, in seinem Bericht VOT
hebr mehr Stamm Stamm das Schwert, nıcht lernen der Vollversammlung Aprıl! 1950 Stellung:s1e fürder den Krieg “ „Laßt uns Nu  $ alle in

755 ® Mıt größtem Bedauern mu{l ıch teststellen, daß H15
Eıntracht, Frieden un gegenseltigem Verständnıis leben, Z gestrigen Tag, dem etzten meıiner ÄAmtitszeıt als Präa-

da{ß WIr helten mOögen, die Erlösung herbeizuführen, sident des Sicherheitsrats, die königliche Hashemiten-
aut die alle warten.“ regierung 1n Jordanıen nıcht tür notig gehalten hat, ıhr
Der Mıniıster fuüur religiöse Angelegenheıiten versicherte die Schweigen brechen Dıie israelische Regierung bewiıies
relıg1ösen Führer, daß ihnen vol! un: SAanz un jeder- ıhre Bereitschaft ZMEF Verständigung, iındem S1E dem Sıcher-
eıt ür ırgendwelche Änregungen und Wünsche tür heltsrat NEuUE un annehmbare Vorschläge unterbreıitete,
weitere Verbesserungen VOoO  e} relig1ösen Vorgangen un dıe einen beachtenswerten Fortschritt tür 1nNe Regelung
Gebäuden 1ın Jerusalem ZUrFr Vertügung cstehen würde. hinsichtlich der Frage der Heılıgen Stiaitten ın Jerusalem
Dıie Lıste der führenden religiösen Würdenträger, die d(31' bedeuten könnten
Versammlung bel dem Ministerpräsidenten e1iwohnten: Am Juniı 196/ etizien Jordanıische Truppen eiınem

grundlosen und TAaUsamen Angrifl aut den Teil Jerusa-
Seine Seligkeıt Benedictos Griechisch-orthodoxer lems, der außerhalb der Mauer liegt, Dieser Angrift

Patrıarch wurde ausgeführt ungeachtet Israels Appellen Jor-
Fxzellenz Augustin Sepinsky Apostolıscher Delegat danıen, VOo Feindseligkeiten abzusehen.?* Viele Bürger

Jerusalems wurden getOtet, Hunderte verletzt.tür das Heılıge Land
Seine Selıgkeit Alberto Gori Lateinischer Patriarch Das Geschützfeuer richtete sıch 5>Synagogen, die he1i-

lıge Grabeskirche, Krankenhäuser, religiöse un staatlıcheExzellenz Yegishe Derderijan Armenischer Patriarch Schulen, aut dıe Hebräische UnLunversiıtät un das Israel-
Paternität Lino Capıiello Franziıskanischer Kustos Museum. Insbesondere wurden Behörden un Wohn-

VO Heılıgen Land ZECNIren beschossen AUS Stellungen ın der nahe be; den
Fxzellenz Basılius Koptischer Erzbischof Heılıgen Stätten selbst, die sıch dadurch 1n mılıtärische
Exzellenz Hılarıon Capudji Griechisch-katholischer Stützpunkte ZUrFr Beschießung Jerusalems verwandelten.

Erzbischof Seit dem Jun: herrschen 1ın dEI‘ SANZEN ta Frieden
un Eıinheit. Die Heiligen Statten aller Religionen sindExzellenz Luca Shaja Syrisch-orthodoxer

Erzbischof ür alle die geöffnet, die 61e ın Ehren halten.
ir  aExzellenz Najib Cuba’-ın Anglikanıscher ep1sko-

palıscher (arabischer) x Israel Bulletin 2'17, Bad Godesberg, 27 967
Bıschot Botschafl Premzerminister Eshkals Könıg Haussein

Fxzellenz Joseph Äthiopischer Bischot 70183  > Jordanıen Aaim Morgen des unı
Ptarrer Hans eorg Köhler Lutherischer Propst „ Wır werden keinerlel Aktıon eSCH Jordanıen ergreıfen.
Sheikh Hılmi ı EI-Muhtasıb Mitglied des Sharia, Wenn aber Jordanien dıe Feindseligkeiten eröffnet, WEeI-

des Hohen Gerichtshotes den WIr M1t allen un ZuUr Verfügung stehenden Mitteln
Sheikh Sa’ ad-E-Din e}_Alamı uftı VO  — Alt- Jerusalem antworfien, und autf Jordanıen wırd die volle Verantwor-

(ung für alle SIC} daraus ergebenden Konsequenzen lıe-
Sheikh Said Sahr; adı Von Alt- Jerusalem sCcn
Herr Hassan Tahbub Direktor VOo  e} Awqgaf ; Radio AÄAmman Jun: Der Premzermanister TD
Sheikh Mustata El-Ansarı Kustode der JordanienE1-Aksa-Moschee Dies 15 die gröfßte Stunde unserer Geschichte. Wır

tühren einen Krıeg Heldentum un: Ehre. Mıt allen
In Neues Psalmenbuch, Folge Übersetzung V ' Arnold Marıa Waften MUNSEeTES Volkes den gemeınsamen Feind

Goldberg. rSsg. V Helmut Hucke, KErhard Quack, Karlheinz Schmidt- Lange haben WIr aut diesen Krıeg der NSCTCÜüs, Christophorus Verlag Herder 1966, 62 (Ps 121
J s 2, 15 Schande auslöschen wırd.“
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Lassen Sie uns hoffen und beten, daß Gott uns seinen 
Frieden schenken wird und uns allen den guten Willen." 
Der Mufti von Jerusalem, Sheikh Sa' ad-E-Din el-Alami, 
der arabisch sprach, dankte dem Ministerpräsidenten und 
bat, daß die Gebetszeiten für die moslemischen Gläu-
bigen in der El-Aksa-Moschee auf alle Wochentage aus-
gedehnt werden. Der Ministerpräsident versprach, die 
Bitte schnellstens zu behandeln. 
Oberrabbiner Unterman betonte, daß Jerusalem seit Jahr-
hunderten bekannt sei als „Die Stadt des Friedens" und 
zitierte aus dem Psalm 122: 
„ Jerusalem, erbaut als eine Stadt, die in sich verfugt ist, 
da hinauf dort die Stämme ziehen, die Stämme des 
Herrn."' 
Er sprach die zuversichtliche Hoffnung aus, „daß Jerusa-
lem nicht nur die Hauptstadt Israels bleiben würde, son-
dern auch ein Mittelpunkt der Welt für Bruderschaft 
und inner-religiösen Frieden werden möge. Die Prophe-
zeihung wird sich zuerst in Jerusalem erfüllen, daß ,nicht 
hebt mehr Stamm gegen Stamm das Schwert, nicht lernen 
sie fürder den Krieg'" 2, sagte er. „Laßt uns nun alle in 
Eintracht, Frieden und gegenseitigem Verständnis leben, 
so daß wir helfen mögen, die Erlösung herbeizuführen, 
auf die alle warten." 
Der Minister für religiöse Angelegenheiten versicherte die 
religiösen Führer, daß er ihnen voll und ganz und jeder-
zeit für irgendwelche Anregungen und Wünsche für 
weitere Verbesserungen von religiösen Vorgängen und 
Gebäuden in Jerusalem zur Verfügung stehen würde. 
Die Liste der führenden religiösen Würdenträger, die der 
Versammlung bei dem Ministerpräsidenten beiwohnten: 

Seine Seligkeit Benedictos 
	

Griechisch-orthodoxer 
Patriarch 

Exzellenz Augustin Sepinsky — Apostolischer Delegat 
für das Heilige Land 

Seine Seligkeit Alberto Gori — Lateinischer Patriarch 

Exzellenz Yegishe Derderian — Armenischer Patriarch 

S.Paternität Lino Capiello 	— Franziskanischer Kustos 
vom Heiligen Land 

Exzellenz Basilius 	 — Koptischer Erzbischof 

Exzellenz Hilarion Capudji — Griechisch-katholischer 
Erzbischof 

Exzellenz Luca Shaja 
	

Syrisch-orthodoxer 
Erzbischof 

Exzellenz Najib Cuba'-in 	— Anglikanischer episko- 
palischer (arabischer) 
Bischof 

Exzellenz Joseph 
	

Äthiopischer Bischof 

Pfarrer Hans Georg Köhler — Lutherischer Propst 

Sheikh Hilmi El-Muhtasib 	— Mitglied des Sharia, 
des Hohen Gerichtshofes 

Sheikh Sa' ad-E-Din el-Alami — Multi von Alt-Jerusalem 

Sheikh Said Sabri 	 — Kadi von Alt-Jerusalem 

Herr Hassan Tahbub 
	

Direktor von Awqaf 

Sheikh Mustafa El-Ansari 	

- 

Kustode der 
El-Aksa-Moschee 

In: Neues Psalmenbuch, 1. Folge. Übersetzung von Arnold Maria 
Goldberg. Hrsg. von Helmut Hucke, Erhard Quack, Karlheinz Schmidt-
hüs, Christophorus Verlag Herder 1966, S. 62 f. (Ps. 121 [122]). 
2 Is. 2, 4. a. 0. S. 13.  

f ) Antwort des israelischen Außenministers Abba 
Eban auf den Brief des UNO-Generalsekretärs 
U 	vom 5.juli1967 zum „Problem Jerusalem"3 

... Die israelische Regierung nimmt die Gelegenheit der 
Beantwortung Ihres Schreibens wahr, um die letzten Ent-
wicklungen in der Stadt zusammenzufassen. 
In Folge der Aggression von 1948 stand der Teil Jerusa-
lems, in dem die Heiligen Stätten liegen, während 19 Jah-
ren unter einer Regierung, die sich geweigert hat, auf 
religiöse Belange in irgendeiner Weise Rücksicht zu neh-
men ... Die jordanische Regierung gab dem politischen 
Sonderausschuß bei der 4. und 5. Sitzung der Vollver-
sammlung am 6. Dezember 1949 und am 11. Dezember 
1950 bekannt, daß sie nicht bereit sei, irgendwelchen Son-
derregelungen bezüglich der Heiligen Stätten zuzustim-
men. Zu dieser Haltung nahm der damalige Präsident 
des Sicherheitsrats, Roger Garreau, in seinem Bericht vor 
der Vollversammlung am 4. April 1950 Stellung: 

.. Mit größtem Bedauern muß ich feststellen, daß bis 
zum gestrigen Tag, dem letzten meiner Amtszeit als Prä-
sident des Sicherheitsrats, die königliche Hashemiten-
regierung in Jordanien es nicht für nötig gehalten hat, ihr 
Schweigen zu brechen ... Die israelische Regierung bewies 
ihre Bereitschaft zur Verständigung, indem sie dem Sicher-
heitsrat neue und annehmbare Vorschläge unterbreitete, 
die einen beachtenswerten Fortschritt für eine Regelung 
hinsichtlich der Frage der Heiligen Stätten in Jerusalem 
bedeuten könnten ..." 
Am 5. Juni 1967 setzten jordanische Truppen zu einem 
grundlosen und grausamen Angriff auf den Teil Jerusa-
lems, der außerhalb der Mauer liegt, an. Dieser Angriff 
wurde ausgeführt ungeachtet Israels Appellen an Jor-
danien, von Feindseligkeiten abzusehen.' Viele Bürger 
Jerusalems wurden getötet, Hunderte verletzt. 
Das Geschützfeuer richtete sich gegen Synagogen, die hei-
lige Grabeskirche, Krankenhäuser, religiöse und staatliche 
Schulen, auf die Hebräische Universität und das Israel-
Museum. Insbesondere wurden Behörden und Wohn-
zentren beschossen aus Stellungen in oder nahe bei den 
Heiligen Stätten selbst, die sich dadurch in militärische 
Stützpunkte zur Beschießung Jerusalems verwandelten. 
Seit dem 7. Juni herrschen in der ganzen Stadt Frieden 
und Einheit. Die Heiligen Stätten aller Religionen sind 
für alle die geöffnet, die sie in Ehren halten. 

3 Israel Bulletin 2 '17, Bad Godesberg, 27. 7. 1967. 

• Botschaft Premierminister Eshkols an König Hussein 
von Jordanien am Morgen des 5. Juni 
„Wir werden keinerlei Aktion gegen Jordanien ergreifen. 
Wenn aber Jordanien die Feindseligkeiten eröffnet, wer-
den wir mit allen uns zur Verfügung stehenden Mitteln 
antworten, und auf Jordanien wird die volle Verantwor-
tung für alle sich daraus ergebenden Konsequenzen lie- 
gen. CC 

• Radio Amman am 5. Juni: Der Premierminister von 
Jordanien 
„. . Dies ist die größte Stunde unserer Geschichte. Wir 
führen einen Krieg um Heldentum und Ehre. Mit allen 
Waffen unseres Volkes gegen den gemeinsamen Feind. 
Lange haben wir auf diesen Krieg gewartet, der unsere 
Schande auslöschen wird." 
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Die Resolution, die Julı VO  — Pakistan abgegeben In den RKestaurants un Caf:  es sah INa  3 viele arabische
und Julı verlesen wurde, befaßrt sıch mI1t den Ma{fS- C äste. Vor der Hauptpost hatte eın flıegender Händler
nahmen, die vVvon der israelischen RKegierung 27 Juniı mMIt arabischen Süßigkeiten seiınen Stand errichtet. In den
1967 ergrifien worden Der Begriff „Annektion“, Basarstraßen der Altstadt drängten sich Zehntausende,der VO  . den Unterzeichnern der Resolution gebraucht die Geschäfte wurden ZU Teil dırekt ausverkauftwurde, ıst nıcht gerechtfertigt. Die Schritte wurden Nnter- In der Neustadt bemerkte man zahlreiche AÄAutos MI1Tt
OMmMmen alleın ZzU Zwecke verwaltungsmäßiger Inte-
grierung der Altstadt Jerusalems, und S1€e haben die recht- arabischen Nummernschildern. In der Altstadt konnten

AÄutos JX der TiSCH Strafsen nıcht verkehren, dafßlıche Grundlage ZU Schutz der Heıligen Statten ın Jeru-
salem geschaften. werde iM Folgenden den Charakter SlCh lange Schlangen den Übergängen bildeten. Die

arabische Bevölkerung zeıigte sıch aufßerordenrtlich treund-und den Ertolg dıeser Maßnahmen kurz erläutern
(S O, 43 (jJesetz ZU' Schutz der Heilıgen Stäatten). iıch

Zahlreiche AÄAutos MIit Bewohnern der Jerusalemer tstadt
tuhren auch nach Ramle, Jafta, Ta1ıbe und in andere 1sr2-
elısche Ötiädte aut Verwandtenbesuch.

[Dze V ereinıg9ung der Stadt ferusalem Der Sprecher der Jerusalemer Stadtverwaltung gab be-
kannt, dafß IN  — unverzüglıch den Austausch der

AÄAm 285 Juniı übergab der Innenmiister, Herr Moshe Straßenschilder herantreten wiırd, die Strafßennamen
Shapiro, dem Oberbürgermeister VO  — Jerusalem, Teddy auch ın aArabıscher Sprache beschriften.
Kollek, ine Verwaltungsverordnung, dıe dıe Tenzen
Jerusalems erweıterte, da{ß die Altstadt einbezogen
wurde. ach dem Verzeichnis der Verordnung werden
sıch die Ööstlıchen rTrenzen der Tfa hıs einer Linie p} [Ther 000 OSLeMS versammpelten Sichausdehnen, die den Mt Skopus einschliefßt, den Ölberg un:
das ort Abu Adudıs, ım Sudosten VOIIl Jerusalem; 30 unı 196 / IM Jerusatem den Freitags-Gottes-
Süden bis 500 Meter V  - Bethlehem entfternt, ohne dienstenEinschluß VO  . Rachels Grab; und 1 Norden ıs einer
Linte, die den Flugplatz VO  — Atarot (Kalandia) e1In-
schliefßt. Die beiden Stadtverwaltungen werden UuSs241- Am Junı, Zzweiten Freitag nach Wiederautnahme
mengeschlossen. der Gottesdienste, versammelten sıch über tüntzehntau-
Am Junı, Uhr mittags, fe] die (Grenze zwıschen send Moslems Aaus Israel un VO Westuter ZU Gebet

aut den Plätzen der El-Aksa-Moschee un des Felsendomsdem Alten un dem Neuen Jerusalem. Der Zutritt
allen Teilen der wiedervereinigten Stadt stand allen often, 1n Jerusalem.
und Tausende VOlIl Bewohnern jeder Seite Juden, Unter den Gläubigen 1 der El-Aksa-Moschee der
Moslems und Chrısten, L a:en und Geistliche bewegten
sich wıeder einmal überall ın Freiheit.

Iman Abdul Karım Ghazalı, der Sekretär des Kongresses
aller Moslems VON Sierra Leone, Scheik Kamaoligaya DVa

„ Jedioth Chadashor“ VO 30 1967 berichtet arüber: Uganda un Pilger Aus Dahomey.( Jerusalem SBC) Drei Wochen un eınen Tag nach der Be dieser Gelegenheıt konnten Tausende isrealischer Mos-Befreiung der Jerusalemer Altstadt fielen geStern (297 6 ems hre Verwandten VO Westuter treften, nach LEeUN-mıiıttag, hr, die etzten Barrıeren zwıschen beiden zehn Jahren der Trennung. ?Teilen der tadt, und e1in ungeheurer Strom VO'  ja ısrael:-
schen Besuchern ergofßs sıch 11 die Altstadt un umgekehrt
VO  3 Arabern in die Neustadt.
Schon VOT 12 Uhr miıttags bildeten sıch den ber-
gangen Jange Warteschlangen, un einzelnen gelang {} Israelische C Hristen [an 967 erstmals
schon VOTr der Mittagsstunde, die bısherigen renzen
überschreiten. in der Neustadt Ogen Gruppen Vo  — wieder Heiligen Yab
Arabern WI1IEe Tourıisten durch die Strafßen, erkundıgten
sıch nach alten Nachbarn un Bekannten un nahmen in Tausende VO'  - Christen AUSs Israel und aAUS Westjordanien
den Stadtteiulen Katamon, Bakaa us W hre alten Häuser drängten sıch Junı 1967 den Sonntagsgottes-
1n Augenscheıin. diensten in die in der Altstadt gelegene Grabeskirche.

Griechisch-orthodoxe, lateinische, armenische, koptische
Die Vereinigung der Hauptstadt des Staates Israel mIit der Altstadt und syrisch-orthodoxe Bischöte zelebrierten, jeder gemäß

Y O'  3 Jerusalem wurde Junı 19267 durch rasche und tast e1n- dem Status QqQUO seinem tar Unter den Besuchern
mütıge legislatıve Arbeıt der Nesset vorbereıitet un ormell Cr- Müutter mMIit Babys auf dem AÄArm, die S1e 1n der
MAaueCrt. Dıie Regierung erhielt VO' Parlament Aie allgemeın gehaltene
Ermächtigung, den eıl Jerusalems, der bısher nıcht zZzU Wıirkungs- Heılıgen ta tauten lassen wollten.
bereich der (israelischen) Stadtgemeinde Jerusalems gehörte, auf dem Neunzehn Jahre lang hatten israelische Christen der
Verordnungswege INL1IT dıeser verbinden. Die Gesetzesvorschläge jordanischen Jurisdiktion das Mandelbaumtor 1Ur WE1-wurden M1t yrofßer Mehrheit anBeNOMMLEN. (Aus „Jedioth hadashot“,
25 1967 mal 1 Jahr durchqueren können, den Gottesdiensten

Diıie israelischen Hausfrauen Iluden die arabischen Hauseigentumer Weihnachten un: (Ostern beizuwohnen und auch
ZU Kaftee eın und intormierten S1e, s1e die Aurch Adıe Jahre hın-
durch deponiıerten Mıeten in Empfang nehmen konnten. Diese dann LIUT in Sanz beschränkter 7Zahl. 4
1m Laute der Jahre bezahlt worden bhei dem „Custodian of Abandoned
Property”, der sie Als Treuhänder tür die in der Altstadt der 1M

In „Christian News trom Israel“übrigen Jordanien lange abgeschnıttenen Hausejgentumer CLFEU-

häanderisch verwaltet hatte. Nach Israel-Bulletin (2/16) Bad Godesberg, 1967

Die Resolution, die am 4. Juli von Pakistan abgegeben 
und am 5. Juli verlesen wurde, befaßt sich mit den Maß-
nahmen, die von der israelischen Regierung am 27. Juni 
1967 ergriffen worden waren. Der Begriff „Annektion", 
der von den Unterzeichnern der Resolution gebraucht 
wurde, ist nicht gerechtfertigt. Die Schritte wurden unter-
nommen allein zum Zwecke verwaltungsmäßiger Inte-
grierung der Altstadt Jerusalems, und sie haben die recht-
liche Grundlage zum Schutz der Heiligen Stätten in Jeru-
salem geschaffen. Ich werde im Folgenden den Charakter 
und den Erfolg dieser Maßnahmen kurz erläutern .. . 
(s. o. S. 43 Gesetz zum Schutz der Heiligen Stätten). 

g) Die Vereinigung der Stadt Jerusalem 

Am 28. Juni übergab der Innenminister, Herr Moshe 
Shapiro, dem Oberbürgermeister von Jerusalem, Teddy 
Kollek, eine Verwaltungsverordnung, die die Grenzen 
Jerusalems erweiterte, so daß die Altstadt einbezogen 
wurde. Nach dem Verzeichnis der Verordnung werden 
sich die östlichen Grenzen der Stadt bis zu einer Linie 
ausdehnen, die den Mt. Skopus einschließt, den Olberg und 
das Dorf Abu Adudis, im Südosten von Jerusalem; im 
Süden bis zu 500 Meter von Bethlehem entfernt, ohne 
Einschluß von Rachels Grab; und im Norden bis zu einer 
Linie, die den Flugplatz von Atarot (Kalandia) ein-
schließt. Die beiden Stadtverwaltungen werden zusam-
mengeschlossen. 1  
Am 29. Juni, um 12 Uhr mittags, fiel die Grenze zwischen 
dem Alten und dem Neuen Jerusalem. Der Zutritt zu 
allen Teilen der wiedervereinigten Stadt stand allen offen, 
und Tausende von Bewohnern jeder Seite — Juden, 
Moslems und Christen, Laien und Geistliche — bewegten 
sich wieder einmal überall in Freiheit. 
„Jedioth Chadashot" vom 30. 6. 1967 berichtet darüber: 
(Jerusalem SBC) — Drei Wochen und einen Tag nach der 
Befreiung der Jerusalemer Altstadt fielen gestern (29. 6.) 
mittag, 12 Uhr, die letzten Barrieren zwischen beiden 
Teilen der Stadt, und ein ungeheurer Strom von israeli-
schen Besuchern ergoß sich in die Altstadt und umgekehrt 
von Arabern in die Neustadt. 
Schon vor 12 Uhr mittags bildeten sich an den über-
gängen lange Warteschlangen, und einzelnen gelang es 
schon vor der Mittagsstunde, die bisherigen Grenzen zu 
überschreiten. In der Neustadt zogen Gruppen von 
Arabern wie Touristen durch die Straßen, erkundigten 
sich nach alten Nachbarn und Bekannten und nahmen in 
den Stadtteilen Katamon, Bakaa usw. ihre alten Häuser 
in Augenschein. 2  

1  Die Vereinigung der Hauptstadt des Staates Israel mit der Altstadt 
von Jerusalem wurde am 27. Juni 1967 durch rasche und fast ein-
mütige legislative Arbeit der Knesset vorbereitet und formell unter-
mauert. Die Regierung erhielt vom Parlament die allgemein gehaltene 
Ermächtigung, den Teil Jerusalems, der bisher nicht zum Wirkungs-
bereich der (israelischen) Stadtgemeinde Jerusalems gehörte, auf dem 
Verordnungswege mit dieser zu verbinden. — Die Gesetzesvorschläge 
wurden mit großer Mehrheit angenommen. (Aus: „Jedioth Chadashot", 
28. 6. 1967.) 
2  Die israelischen Hausfrauen luden die arabischen Hauseigentümer 
zum Kaffee ein und informierten sie, wo sie die durch die Jahre hin-
durch deponierten Mieten in Empfang nehmen konnten. Diese waren 
im Laufe der Jahre bezahlt worden bei dem „Custodian of Abandoned 
Property", der sie als Treuhänder für die in der Altstadt oder im 
übrigen Jordanien so lange abgeschnittenen Hauseigentümer treu-
händerisch verwaltet hatte. 

In den Restaurants und Cafes sah man viele arabische 
Gäste. Vor der Hauptpost hatte ein fliegender Händler 
mit arabischen Süßigkeiten seinen Stand errichtet. In den 
Basarstraßen der Altstadt drängten sich Zehntausende, 
die Geschäfte wurden zum Teil direkt ausverkauft . 

In der Neustadt bemerkte man zahlreiche Autos mit 
arabischen Nummernschildern. In der Altstadt konnten 
Autos wegen der engen Straßen nicht verkehren, so daß 
sich lange Schlangen an den Übergängen bildeten. Die 
arabische Bevölkerung zeigte sich außerordentlich freund-
lich. 

Zahlreiche Autos mit Bewohnern der Jerusalemer Altstadt 
fuhren auch nach Ramle, Jaffa, Taibe und in andere isra-
elische Städte auf Verwandtenbesuch. 

Der Sprecher der Jerusalemer Stadtverwaltung gab be-
kannt, daß man unverzüglich an den Austausch der 
Straßenschilder herantreten wird, um die Straßennamen 
auch in arabischer Sprache zu beschriften. 

h) Über 15 000 Moslems versammelten sich am 
30. Juni 1967 in Jerusalem zu den Freitags-Gottes-
diensten 

Am 30. Juni, am zweiten Freitag nach Wiederaufnahme 
der Gottesdienste, versammelten sich über fünfzehntau-
send Moslems aus Israel und vom Westufer zum Gebet 
auf den Plätzen der El-Aksa-Moschee und des Felsendoms 
in Jerusalem. 

Unter den Gläubigen in der El-Aksa-Moschee waren der 
Iman Abdul Karim Ghazali, der Sekretär des Kongresses 
aller Moslems von Sierra Leone, Scheik Kamoligaya von 
Uganda und Pilger aus Dahomey. 

Bei dieser Gelegenheit konnten Tausende isrealischer Mos-
lems ihre Verwandten vom Westufer treffen, nach neun-
zehn Jahren der Trennung. 3  

i) Israelische Christen am 25. Juni 1967 erstmals 
wieder am Heiligen Grab 

Tausende von Christen aus Israel und aus Westjordanien 
drängten sich am 25. Juni 1967 zu den Sonntagsgottes-
diensten in die in der Altstadt gelegene Grabeskirche. 
Griechisch-orthodoxe, lateinische, armenische, koptische 
und syrisch-orthodoxe Bischöfe zelebrierten, jeder — gemäß 
dem Status quo — an seinem Altar. Unter den Besuchern 
waren Mütter mit Babys auf dem Arm, die sie in der 
Heiligen Stadt taufen lassen wollten. 

Neunzehn Jahre lang hatten israelische Christen unter der 
jordanischen Jurisdiktion das Mandelbaumtor nur zwei-
mal im Jahr durchqueren können, um den Gottesdiensten 
zu Weihnachten und zu Ostern beizuwohnen und auch 
dann nur in ganz beschränkter Zahl. 4  

3  In: „Christian News from Israel" a. 0. p. 20/21. 

4  Nach: Israel-Bulletin (2/16), Bad Godesberg, 12. 6. 1967. 
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R) ba EbanJerusalems Finheit und AIE Weit
Aus der Erklärung des israelischen Außenministers 1n der UNO-Vollversammlung VO Juli 1967

Unter Vorlage des vollen Origimal-Textes 1n französıscher Sprache Heıligen Stätten aler Religionen dıe Verantwort-bringen WwIr den ın der deutschen Übersetzung leiıcht gekürzten Text ichkeit Jjener relıg1ösen Interessen gestellt werden ollen,AUS dem „Israelitischen Wochenblatt“ 67/30), Zürich, VO! 28. Juli
1967 der Ort veröftentlichten Überschrift. für die S1€e heılıg sind.

Erstmals esteht Nun eine greifbare Aussicht, da{ß beı den Gespräche aller Religionen
Heiligen Statten, weilche Jerusalem seine unıverselle Be- Jeder, der mıt historischer Vorstellungskraft begabt 1St,
deutung verleihen, der nspruc| aut ausschliefsende und sollte dıe Wiıchtigkeit dıeses erstien tatsächlichen Versuches
einseitige Kontrolle durch ine ausgehandelte Vereıin- ZUr Lösung eınes Problemes erkennen, das, mancher
barung TSCETIZL werden kann, weiche den unıversellen Cha- Resolutionen un Erklärungen, während Wwel Jahrzehn-
rakter der Heılıgen Stiätten siıchern wırd. Zum erstien Mal ten 1n Immobiliısmus gehalten worden 1St. Wır finden da-
zeichnet sıch ıne solche Möglichkeit ab Niemals se1It her eın Elemenrt der Erneuerung ın der Aussıcht, welche
Menschengedenken wurden irgendwelche Maifßnahmen VO  ”3 sıch heute öftnet. Ich habe SESAHT, da{fß das I1U.: eingeleitete
se1ıten irgendeiner Regierung in dieser Gegend eingeleitet, Gespräch alle Religionen einschliefst Ooder einschließen
welche die Heılıgen Stiätten ıhrer alleinigen un: einselt1- wiırd, dıie Heılıge Stitten in Jerusalem haben Wenn Cdieses
SEn Kontrolle entziehen würden. Und daher iSt dıe Er- Unternehmen erfolgreich seın wiırd, würde dem inter-
klärung VO  am} größter Bedeutung, nıcht NUur in der (je- natıonalen Leben iıne NECUC Dimension beigefügt werden,
schichte unserer Religion, sondern 1n der Geschichte der un der Beweggrund, welcher die Vereinten Natıonen
Menschheit, un: diese Auffassung 1st im Briıef der sraeli- dazu geführt hat, ıhr besonderes Interesse Jerusalem
schen Regierung ausdrücklich festgehalten nıcht als eın zeıgen, würde erstmals ıne tatsächliche Befriedigung

findenabstraktes Prinzıp und nıcht als Punkt ın eıner polem1-
schen Auseinandersetzung. IDIT: Erklärung muf{ß gelesen Und während 1U  an 411 A1es 1m Gange ISt, Miıt
werden VOTLT dem Hintergrund eiınes 4ufbauenden un 1ns einem Impuls V  - Brüderlichkeit und Nachbar-
einzelne gehenden Dialoges, welcher jetzt MiI1It denjenıgen schaft und Zwiegespräch zwischen den Bürgern Jerusa-
eingeleiıtet wırd, welche eENSStEN und aufrichtigsten lems, trıtt der pakıstanische Vertreter aut die Szene Mit
betroffen sınd betroften nıcht VO  - untruchtbaren polıtı- eiıner Formel, welche geeıgnet ISt, jede Aussıcht un-
schen Auseinandersetzungen, sondern durch die SÖheren möglichen oder doch behindern, da{ß Jerusalem 1n Fın-
unıversellen un geistigen Interessen der Menschheit. heıit, Frieden un: geistiger Erhabenhaeit vedeihe. Idies ıSt
Es 1STt 1ne Tatsache, da erstmals seit Zwanzıg Jahren eın parteiischer Resolutionsentwurf, der durch dıe polit1-
jeder Christ, jeder Maslem und jeder Jude A2US jedem schen Interessen der Araber inspiriert 1St Ursprünglich
Lande der Welr Zutritt den Heıiligen Stäatten se1ınes wurde Juli vorgelegt, ohne jede Analyse oder
Glaubens erhalten kann. SO War die Lage keineswegs ın Kritik se1nNes Textes, inmıtten der Beanspruchung der
den vErganscnenN ZWanzlg Jahren, als der älteste der Vollversammlung Adurch andere Gegenstände. Der Ent-
heiliıgen Orte Jerusalems dem jüdischen Zutritt versperrt wurtf sprach V Maßnahmen ZUr Nıchtigerklärung, ohne
War un ebenso dem Zutritt VO  3 Moslems un Christen auch Nnur den geringsten Versuch ZUur Darlegung oder ZUr
AUs Israel Definition, WaSsS solche Maflfßnahmen seın sollten. Die Ma{i$s-
Aber neben den Mafsnahmen, weiche SI E im Rahmen ihrer nahmen betreften aber INnNEe Sache un iıne Sache allein,
eiıgenen Verantwortung ZuUuFr Sıcherung un Unversehrtheit nämlıch: da Jerusalems Bürger iın Frieden Inen-
der Heiligen Statten und für den treıen Zutritt diesen leben soilten, AaNnsSTLatt eines Lebens in der Trennung un
ergriften hat, 1St meıne Regierung in Diskussionen eIn- Feindseligkeit, un daß Juden und Araber ın täglıcher
r  n  $ dıe allgemeine Verantwortlichkeit ın Ver- Verbindung un In täglichem Zwiegespräch leben sollten,
bindung MT den Heiligen Statten formulieren. Diese AaNSTalit des Gegenüberstehens Stacheldraht und Mınen-
Diskussionen haben alle relıg1ösen Interessen in der Welt eldern.
einbezogen oder werden s1e einbeziehen, welche Jerusalem Daher sollten die Vereinten Natıonen, scheint mir,
seıne besondere Stellung verleihen. Eınıge Aspekte dieses eıitlich un gründlich erwagen, bevor der Eindruck C1-

Dialoges siınd bereits veröftentlicht worden. SO zu Be1- weckt werden könnte, als bevorzugten S1e die alte ren-
spiel ine gemeinsame Erklärung über Gespräche zwischen NUung un Feindseligkeit gegenüber der ucCcI Einheit 1m
dem israelischen Minıiısterpräsidenten und dem vatıkanıi- Frieden Ls ware talsch, dıe Fortführung des Dıialogs mıiıt
schen Unterstaatssekretär für besondere Angelegenheiten, den unıversellen relig1ösen Interessen behindern, eines
ine Erklärung, welche nıcht NUur dıe Herzlichkeit un: das Dialogs, weilcher sehr ohl] ıne einverständliche (Cirund-
gegenseitige Verständnis festhält, V  3 welchem dıeser lage für den Ausdruck eines unıversellen Belanges sein
Kontakrt Wafl, sondern auch „dıe Diskussion VOYrT- könnte.
schiedener möglıcher Formulierungen 1mM Hınblick auf Der Vertreter, welcher diese Debatte eröftnet hat, hat
ine befriedigende Lösung der wichtigen Frage der Heilıi- seine „Bestürzung” ZU Ausdruck vebracht. Bedauer-

lıcherweise wırd 1in diesem Ww1€e 1n manchen anderenSCHh Statten“ 1S Ü, 52] In diesem Kommunique wıird
auch restgestellt, dafß „die Gespräche fortgesetzt werden“. Fällen eın „Bestürztsein“ willkürlich ausgedrückt.
Und andere Gespräche in gleichem Sınn werden mıiıt Ver- habe den Ausdruck der Bestüurzung VOÖ seıten des Ver-
rTetern anderer großer VWeltreligionen geführt werden. FEs reiers Vo  an Pakıstan nıcht vehört, Als 1MmM Maı 947 Jor-
1St das Zıel unsSseTeEer Polıtik, da{fß nıcht 1LUr dıe qQhristlichen danische anonen Tod un! Verderben auf dıe Straßen
un die Jüdiıschen Heilıgen Statten, sondern „uch die I3B Jerusalems nıederregnen ließen. habe keinen Ausdruck
Aksa-Moschee 1ın dıe Anwendung jener Formel einbezogen der Bestürzung VELNOIMMNMEN, Als die Stadt 1m Jahre 94$%
wird, welche ıch hıer definiert habe, nämlıch, A4{(6 alle bis dıe Schwelle des Verhungerns und Verdurstens be-

k) Abba Eban: Jerusalems Einheit und die Welt 

Aus der Erklärung des israelischen Außenministers in der UNO-Vollversammlung vom 12. Juli 1967 

Unter Vorlage des vollen Original-Textes in französisdeer Sprache 
bringen wir den in der deutschen 'Obersetzung leicht gekürzten Text 
aus dem „Israelitischen Wochenblatt" (67/30), Zürid-1, vom 28. Juli 
1967 unter der dort veröffentlichten überschrifl. 

Erstmals besteht nun eine greifbare Aussicht, daß bei den 
Heiligen Stätten, welche Jerusalem seine universelle Be-
deutung verleihen, der Anspruch auf ausschließende und 
einseitige Kontrolle durch eine ausgehandelte Verein-
barung ersetzt werden kann, welche den universellen Cha-
rakter der Heiligen Stätten sichern wird. Zum ersten Mal 
zeichnet sich eine solche Möglichkeit ab. Niemals seit 
Menschengedenken wurden irgendwelche Maßnahmen von 
seiten irgendeiner Regierung in dieser Gegend eingeleitet, 
welche die Heiligen Stätten ihrer alleinigen und einseiti-
gen Kontrolle entziehen würden. Und daher ist die Er-
klärung von größter Bedeutung, nicht nur in der Ge-
schichte unserer Religion, sondern in der Geschichte der 
Menschheit, und diese Auffassung ist im Brief der israeli-
schen Regierung ausdrücklich festgehalten — nicht als ein 
abstraktes Prinzip und nicht als Punkt in einer polemi-
schen Auseinandersetzung. Die Erklärung muß gelesen 
werden vor dem Hintergrund eines aufbauenden und ins 
einzelne gehenden Dialoges, welcher jetzt mit denjenigen 
eingeleitet wird, welche am engsten und am aufrichtigsten 
betroffen sind — betroffen nicht von unfruchtbaren politi-
schen Auseinandersetzungen, sondern durch die höheren 
universellen und geistigen Interessen der Menschheit. 
Es ist eine Tatsache, daß erstmals seit zwanzig Jahren 
jeder Christ, jeder Moslem und jeder Jude aus jedem 
Lande der Welt Zutritt zu den Heiligen Stätten seines 
Glaubens erhalten kann. So war die Lage keineswegs in 
den vergangenen zwanzig Jahren, als der älteste der 
heiligen Orte Jerusalems dem jüdischen Zutritt versperrt 
war und ebenso dem Zutritt von Moslems und Christen 
aus Israel. 
Aber neben den Maßnahmen, welche sie im Rahmen ihrer 
eigenen Verantwortung zur Sicherung und Unversehrtheit 
der Heiligen Stätten und für den freien Zutritt zu diesen 
ergriffen hat, ist meine Regierung in Diskussionen ein-
getreten, um die allgemeine Verantwortlichkeit in Ver-
bindung mit den Heiligen Stätten zu formulieren. Diese 
Diskussionen haben alle religiösen Interessen in der Welt 
einbezogen oder werden sie einbeziehen, welche Jerusalem 
seine besondere Stellung verleihen. Einige Aspekte dieses 
Dialoges sind bereits veröffentlicht worden. So zum Bei-
spiel eine gemeinsame Erklärung über Gespräche zwischen 
dem israelischen Ministerpräsidenten und dem vatikani-
schen Unterstaatssekretär für besondere Angelegenheiten, 
eine Erklärung, welche nicht nur die Herzlichkeit und das 
gegenseitige Verständnis festhält, von welchem dieser 
Kontakt getragen war, sondern auch „die Diskussion ver-
schiedener möglicher Formulierungen im Hinblick auf 
eine befriedigende Lösung der wichtigen Frage der Heili-
gen Stätten" [s. u. S. 52]. In diesem Kommunique wird 
auch festgestellt, daß „die Gespräche fortgesetzt werden". 
Und andere Gespräche in gleichem Sinn werden mit Ver-
tretern anderer großer Weltreligionen geführt werden. Es 
ist das Ziel unserer Politik, daß nicht nur die christlichen 
und die jüdischen Heiligen Stätten, sondern auch die El-
Aksa-Moschee in die Anwendung jener Formel einbezogen 
wird, welche ich hier definiert habe, nämlich, daß alle 

Heiligen Stätten aller Religionen unter die Verantwort-
lichkeit jener religiösen Interessen gestellt werden sollen, 
für die sie heilig sind. 

Gespräche aller Religionen 

Jeder, der mit historischer Vorstellungskraft begabt ist, 
sollte die Wichtigkeit dieses ersten tatsächlidien Versuches 
zur Lösung eines Problemes erkennen, das, trotz mancher 
Resolutionen und Erklärungen, während zwei Jahrzehn-
ten in Immobilismus gehalten worden ist. Wir finden da-
her ein Element der Erneuerung in der Aussicht, welche 
sich heute öffnet. Ich habe gesagt, daß das nun eingeleitete 
Gespräch alle Religionen einschließt oder einschließen 
wird, die Heilige Stätten in Jerusalem haben. Wenn dieses 
Unternehmen erfolgreich sein wird, so würde dem inter-
nationalen Leben eine neue Dimension beigefügt werden, 
und der Beweggrund, welcher die Vereinten Nationen 
dazu geführt hat, ihr besonderes Interesse an Jerusalem 
zu zeigen, würde erstmals eine tatsächliche Befriedigung 
finden. 
Und während nun all dies im Gange ist, zusammen mit 
einem neuen Impuls von Brüderlichkeit und Nachbar-
schaft und Zwiegespräch zwischen den Bürgern Jerusa-
lems, tritt der pakistanische Vertreter auf die Szene mit 
einer Formel, welche geeignet ist, jede Aussicht zu verun-
möglichen oder doch zu behindern, daß Jerusalem in Ein-
heit, Frieden und geistiger Erhabenheit gedeihe. Dies ist 
ein parteiischer Resolutionsentwurf, der durch die politi-
schen Interessen der Araber inspiriert ist. Ursprünglich 
wurde er am 4. Juli vorgelegt, ohne jede Analyse oder 
Kritik seines Textes, inmitten der Beanspruchung der 
Vollversammlung durch andere Gegenstände. Der Ent-
wurf sprach von Maßnahmen zur Nichtigerklärung, ohne 
auch nur den geringsten Versuch zur Darlegung oder zur 
Definition, was solche Maßnahmen sein sollten. Die Maß-
nahmen betreffen aber eine Sache und eine Sache allein, 
nämlich: daß Jerusalems Bürger in Frieden zusammen-
leben sollten, anstatt eines Lebens in der Trennung und 
Feindseligkeit, und daß Juden und Araber in täglicher 
Verbindung und in täglichem Zwiegespräch leben sollten, 
anstatt des Gegenüberstehens an Stacheldraht und Minen-
feldern. 
Daher sollten die Vereinten Nationen, so scheint es mir, 
reiflich und gründlich erwägen, bevor der Eindruck er-
weckt werden könnte, als bevorzugten sie die alte Tren-
nung und Feindseligkeit gegenüber der neuen Einheit im 
Frieden. Es wäre falsch, die Fortführung des Dialogs mit 
den universellen religiösen Interessen zu behindern, eines 
Dialogs, welcher sehr wohl eine einverständliche Grund-
lage für den Ausdruck eines universellen Belanges sein 
könnte. 
Der Vertreter, welcher diese Debatte eröffnet hat, hat 
seine „Bestürzung" zum Ausdruck gebracht. Bedauer-
licherweise wird in diesem wie in so manchen anderen 
Fällen ein „Bestürztsein" willkürlich ausgedrückt. Ich 
habe den Ausdruck der Bestürzung von seiten des Ver-
treters von Pakistan nicht gehört, als im Mai 1947 jor-
danische Kanonen Tod und Verderben auf die Straßen 
Jerusalems niederregnen ließen. Ich habe keinen Ausdruck 
der Bestürzung vernommen, als die Stadt im Jahre 1948 
bis an die Schwelle des Verhungerns und Verdurstens be- 
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lagert wurde. habe nıchts dergleichen gehört, als Jor- treter VOo Pakıstan hat sıch auf eınen Präilaten bezogen.
danıen, Miıßachtung eıner ausdrücklichen Resolution Lassen S1e miıch vegenüber der Vollversammlung auf die
des Sıcherheitsrates, welche den Jordanıschen Streitkriät#en Erklärung des Patrıarchen der Äthiopiıischen Orthodoxen
den Zutritt nach Jerusalem völlig verwehrt hatte, dıe Kırche, Abba T’heophils, hinweisen, in welcher CS heifßst
ta miılıtärisch besetzte un S1E 1mM Jahre 1950 nach der „Das Patrıarchat der Äthiopischen Orthodoxen Kiırche
Unterzeichnung des israelisch-jordanıschen Waffenstill- möchte der israelischen Regierung ıhre Anerkennung tür
standsabkommens auf Grund einer einseıtigen Mafßnahme dl€ ANSECEMESSCHE Sorgfalt ausdrücken, miıt welcher 1E€ dAje
annektierte. Heılıgtümer 1M Heılıgen Land 1mM allgemeinen und 1M
Ich hörte nıchts VO  a eıner csolchen Bestürzung, Als Jor- athıopischen Kloster 1M besonderen behandelt hat Wır
danıen sıch weıigerte, iırgendwelche besonderen internatio- möchten uUuNsSseren ank auch auf die israelıschen Behörden
nalen Interessen den Heilıgen Statten anzuerkennen, ausdehnen Eür die Sıcherung einer ungehinderten Be-
als Jordanien durch den Präsıdenten des Treuhandschafts- wegungsfreiheıt uUuNserer Geilstlichen In Jerusalem wäihrend

für se1ıne Weıgerung krıitisiert wurde, Vorschläge des Krieges un nachher. Wır hoften, Ada{fß diese Sorgfalt
betreftend dıe iınternationalen Interessen den Heıiligen gegenüber den Heılıgen Stiatten fortgesetzt werde, damıt
Statten unterbreiten. Ich hörte nıicht einen Autschrei NSCeTEC L eute In Jerusalem 1n dıe Lage werden,
der Bestürzung ALLS der SdNZeN Welt, als Jordanıen 1n ıhren religıösen Verpflichtungen ohne Schwierigkeiten
einer Urgıe des Hasses Alte Synagogen der Altstadt ZOT- nachzukommen. Wollen S1e bıtte diese Botschaft weıter-
stOorte., Keın Urgan der Vereinten Natıonen ruckte ırgend- leiten. Ihr 1M Herrn bba Theophiıls.“
welche Bestürzung Aaus, als Jordanien wiährend Zwanzıg Ferner hat ine Gruppe VO  3 hervorragenden TheologenJahren jeden Zutritt der Altesten und me1lsten VOr- dieser Hemisphäre Ideen un Vorstellungen veröftent-
ehrten Heılıgen Stiätte verweıgerte, der Westmauer; un lıcht, welche Untersuchung un Autmerksamkeit bean-
kein Aufschrei der Bestürzung Wr vernehmbar, als dıe spruchen. In eıner Erklärung, die heute MIOFSCN (12 Julı)Grabsteine VO Ölberg ZUr Errichtung VO Mauern VOr- ın 5  he New ork TITımes“ erschıenen Ist, cchreiben S1C das
wendet wurden, W L5 ıch VOTr 11Ur einıgen Tagen mM1t eıge- Folgende:
NCNn Augen teststellen konnte. Denn MILt eiıgenen Augen
und dies unterscheıidet miıch vielleicht VO  —_ ”neınen anderen „Während der vVveErSAanSCHEN ZWAaNZlg Jahre hat die Stadt

Davıds eine küunstliche Teilung erfahren. Dies ergab sıchKollegen hıer habe ıch Zeugnisse eliner Zerstörung un
Aaus der Verweigerung des Zutrittes für alle Juden un üreiner Entweihung gesehen, die Jedes Menschenherz 1n die israelıschen Araber mohammedanıiıschen GlaubensSchrecken versefzen mussen. ihren Heiligen Stäitten. Auch die Zugänglichkeıit der

Und uch Jun1ı wurde eıne solche Bestürzung nıcht christlichen Heılıgtümer für die ısraelıschen Chrıiısten Warlr
1mM nötıgen Ausmafß ausgedrückt, als jordanische Streıit- beträchtlich eingeschränkt. Diese Ungerechtigkeıt, MUS-
kräfte, ungeachtet der ernsthaftesten isrealischen Anstren- scCcM1n Wır bekennen, hatte keine Proteste VO Bedeutung
sSungch, Jerusalem außerhalb des Bereiches der Feind- VO  3 seıten der religiösen Führer der Welt Zur Folge Wır
seligkeiten halten, dıe Stadt bombardıerten, wobe!1 finden keine Begründung für jene Vorschläge, welche
Dutzende VO  a} Mannern, Frauen un Kıindern getotet un erneut dıe wiederhergestellte Elinheit VOoO  an Jerusalem ZOT-
Hunderte verwundet wurden, un Wr CS auch storen wollen Diese Einheit 1St die natürliche Lebens-

Junı, A 1s dıe Dormitio-Kırche bombardiert wurde. bedingung der Heılıgen Stadt, un s1e siıchert I1}1U wiıieder-
Kurz, die CTrSanSCHNECN We] Jahrzehnte düstere den relıg1ösen Menschen der Zanzen Welt dıe Freiheit
Jahrzehnte 1n der Geschichte Jerusalems. Wiährend Wan- des Gottesdienstes den Heiligtümern, welche die zel-
Zıg Jahren gyab dort Feindseligkeit, Trennung, Ent- stigen entren ihres Glaubens siınd. Wır sınd erfreut dar-
weihung, Schändung un Diskrimination gegenüber dem über, da die Heiligkeit un der Schutz der Heilıgen
jüdischen Glauben hinsichrtlich der Heılıgen Stäatten. Statten aller ekenntnisse durch die israelısche Regjerung
Im Leben VO Jerusalem heute, ın der Verbundenheit zugesichert wurden, deren Haltung wäiährend der VErSall-
seiner Burger, in iıhrem gegenseıtigen Zutritt zueiınander I}  N ZWanzıg Jahre INIT Bezug auf den freien Zugang
findet sıch 9 das alle begeistern sollte, welchen Jeru- den christliıchen Heiligtümern hrer Staatshoheit dıe
salems Frieden Herzen lıegt un welche VO:  . seiner Gewißheit o1bt, da die Interessen aller Religionen g-
besonderen Bedeutung ın der Geistesgeschichte der Mensch- treulich gewahrt werden. Dieses Vertrauen wırd weıter
heıt w1ssen. Wır finden die lange (Jetrennten 9208 gestärkt durch das israelısche Angebot, die Heılıgen Stat-
111en Wır finden die Minentelder weggeraäumt un die ten un die unabhängıge Autsıcht der verschiedenen
TI rennmauern nıedergerissen. Sıcherlich soilten auch Ver- Bekenntnisse stellen“ [s t.]
treter derjenıgen Regierungen, welche V uns un VOTINl-

einander hinsıchtlich polıtischer Aspekte dieses Problems
differieren, ın der Lage seln, sıch über die Skumenische Von der Feindschafl ZU. Kontakt
Harmoniıie freuen, welche heute die täglıchen Kontakte
un Gespräche zwischen den Jerusalemer Burgern be- Nur WEn Ma  a! das Jerusalemer Leben selbst ıin Be-
flügelt. Und sollte eigentlich ür die Vollversammlung tracht zıeht, kann INa  a! jene große Änderung erkennen,

fühlen un empfinden: Von der Trennung ZUF ereiın1-LLUr logisch se1N, ıhre Grenugtuung über dıie Tatsache auUS-

zudrücken, dafß ernsthafte Anstrengungen 1m Gange sind, Sunß, VO  a! der Feindschaft zZu täglıchen Kontakt, VOrTr

die Heılıgen Stitten die Verantwortlichkeit der- verwehrten Zutritt ZuU oftenen Zugang.
jenıgen unıyersellen relıg1ösen Interessen führen, Eür Man kann dıes Z Beispiel auf dem Skopusberg tühlen,
die S1C heilig sind. die vroße Unıiversität 3581 das Zentrum der Wıssen-
Und ratsächlich sind ZzeEW1SSE AÄAnsiätze einer internationalen schaft Adurch ıne illegale Blockade der Zufahrtstraße bıs

ZUur völligen Lähmung abgeschnürt wurden. Auf jenerBefriedung bereits 1n Erscheinung etreten. Der Ver-
Straße ın eıner tr-uheren Phase des antıısraelischen

42, Anm Krıeges siebzig hervorragende Ärzte un Schwestern
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lagert wurde. Ich habe nichts dergleichen gehört, als Jor-
danien, unter Mißachtung einer ausdrücklichen Resolution 
des Sicherheitsrates, welche den jordanischen Streitkräften 
den Zutritt nach Jerusalem völlig verwehrt hatte, die 
Stadt militärisch besetzte und sie im Jahre 1950 nach der 
Unterzeichnung des israelisch-jordanischen Waffenstill-
standsabkommens auf Grund einer einseitigen Maßnahme 
annektierte. 

Ich hörte nichts von einer solchen Bestürzung, als Jor-
danien sich weigerte, irgendwelche besonderen internatio-
nalen Interessen an den Heiligen Stätten anzuerkennen, 
als Jordanien durch den Präsidenten des Treuhandschafts-
rates für seine Weigerung kritisiert wurde, Vorschläge 
betreffend die internationalen Interessen an den Heiligen 
Stätten zu unterbreiten. Ich hörte nicht einen Aufschrei 
der Bestürzung aus der ganzen Welt, als Jordanien in 
einer Orgie des Hasses alte Synagogen der Altstadt zer-
störte.' Kein Organ der Vereinten Nationen drückte irgend-
welche Bestürzung aus, als Jordanien während zwanzig 
Jahren jeden Zutritt zu der ältesten und am meisten ver-
ehrten Heiligen Stätte verweigerte, der Westmauer; und 
kein Aufschrei der Bestürzung war vernehmbar, als die 
Grabsteine vom Ölberg zur Errichtung von Mauern ver-
wendet wurden, was ich vor nur einigen Tagen mit eige-
nen Augen feststellen konnte. Denn mit eigenen Augen —
und dies unterscheidet mich vielleicht von meinen anderen 
Kollegen hier — habe ich Zeugnisse einer Zerstörung und 
einer Entweihung gesehen, die jedes Menschenherz in 
Schrecken versetzen müssen. 

Und auch am 5. Juni wurde eine solche Bestürzung nicht 
im nötigen Ausmaß ausgedrückt, als jordanische Streit-
kräfte, ungeachtet der ernsthaftesten isrealischen Anstren-
gungen, Jerusalem außerhalb des Bereiches der Feind-
seligkeiten zu halten, die Stadt bombardierten, wobei 
Dutzende von Männern, Frauen und Kindern getötet und 
Hunderte verwundet wurden, und so war es auch am 
6. Juni, als die Dormitio-Kirche bombardiert wurde. 
Kurz, die vergangenen zwei Jahrzehnte waren düstere 
Jahrzehnte in der Geschichte Jerusalems. Während zwan-
zig Jahren gab es dort Feindseligkeit, Trennung, Ent-
weihung, Schändung und Diskrimination gegenüber dem 
jüdischen Glauben hinsichtlich der Heiligen Stätten. 

Im Leben von Jerusalem heute, in der Verbundenheit 
seiner Bürger, in ihrem gegenseitigen Zutritt zueinander 
findet sich etwas, das alle begeistern sollte, welchen Jeru-
salems Frieden am Herzen liegt und welche von seiner 
besonderen Bedeutung in der Geistesgeschichte der Mensch-
heit wissen. Wir finden die lange Getrennten nun zusam-
men. Wir finden die Minenfelder weggeräumt und die 
Trennmauern niedergerissen. Sicherlich sollten auch Ver-
treter derjenigen Regierungen, welche von uns und von-
einander hinsichtlich politischer Aspekte dieses Problems 
differieren, in der Lage sein, sich über die ökumenische 
Harmonie zu freuen, welche heute die täglichen Kontakte 
und Gespräche zwischen den Jerusalemer Bürgern be-
flügelt. Und es sollte eigentlich für die Vollversammlung 
nur logisch sein, ihre Genugtuung über die Tatsache aus-
zudrücken, daß ernsthafte Anstrengungen im Gange sind, 
die Heiligen Stätten unter die Verantwortlichkeit der-
jenigen universellen religiösen Interessen zu führen, für 
die sie heilig sind. 
Und tatsächlich sind gewisse Ansätze einer internationalen 
Befriedung bereits in Erscheinung getreten. Der Ver- 

1 	o. S. 42, Anm. 1. 

treter von Pakistan hat sich auf einen Prälaten bezogen. 
Lassen Sie mich gegenüber der Vollversammlung auf die 
Erklärung des Patriarchen der Äthiopischen Orthodoxen 
Kirche, Abba Theophils, hinweisen, in welcher es heißt: 
„Das Patriarchat der Äthiopischen Orthodoxen Kirche 
möchte der israelischen Regierung ihre Anerkennung für 
die angemessene Sorgfalt ausdrücken, mit welcher sie die 
Heiligtümer im Heiligen Land im allgemeinen und im 
äthiopischen Kloster im besonderen behandelt hat ... Wir 
möchten unseren Dank auch auf die israelischen Behörden 
ausdehnen für die Sicherung einer ungehinderten Be-
wegungsfreiheit unserer Geistlichen in Jerusalem während 
des Krieges und nachher. Wir hoffen, daß diese Sorgfalt 
gegenüber den Heiligen Stätten fortgesetzt werde, damit 
unsere Leute in Jerusalem in die Lage versetzt werden, 
ihren religiösen Verpflichtungen ohne Schwierigkeiten 
nachzukommen. Wollen Sie bitte diese Botschaft weiter-
leiten. Ihr im Herrn Abba Theophils." 

Ferner hat eine Gruppe von hervorragenden Theologen 
dieser Hemisphäre Ideen und Vorstellungen veröffent-
licht, welche Untersuchung und Aufmerksamkeit bean-
spruchen. In einer Erklärung, die heute morgen (12. Juli) 
in „The New York Times" erschienen ist, schreiben sie das 
Folgende: 

„Während der vergangenen zwanzig Jahre hat die Stadt 
Davids eine künstliche Teilung erfahren. Dies ergab sich 
aus der Verweigerung des Zutrittes für alle Juden und für 
die israelischen Araber mohammedanischen Glaubens zu 
ihren Heiligen Stätten. Auch die Zugänglichkeit der 
christlichen Heiligtümer für die israelischen Christen war 
beträchtlich eingeschränkt. Diese Ungerechtigkeit, so müs-
sen wir bekennen, hatte keine Proteste von Bedeutung 
von seiten der religiösen Führer der Welt zur Folge. Wir 
finden keine Begründung für jene Vorschläge, welche 
erneut die wiederhergestellte Einheit von Jerusalem zer-
stören wollen. Diese Einheit ist die natürliche Lebens-
bedingung der Heiligen Stadt, und sie sichert nun wieder-
um den religiösen Menschen der ganzen Welt die Freiheit 
des Gottesdienstes an den Heiligtümern, welche die gei-
stigen Zentren ihres Glaubens sind. Wir sind erfreut dar-
über, daß die Heiligkeit und der Schutz der Heiligen 
Stätten aller Bekenntnisse durch die israelische Regierung 
zugesichert wurden, deren Haltung während der vergan-
genen zwanzig Jahre mit Bezug auf den freien Zugang zu 
den christlichen Heiligtümern unter ihrer Staatshoheit die 
Gewißheit gibt, daß die Interessen aller Religionen ge-
treulich gewahrt werden. Dieses Vertrauen wird weiter 
gestärkt durch das israelische Angebot, die Heiligen Stät-
ten unter die unabhängige Aufsicht der verschiedenen 
Bekenntnisse zu stellen" [s. u. S. 50 f.]. 

Von der Feindsehaig zum Kontakt 

. . . Nur wenn man das Jerusalemer Leben selbst in Be-
tracht zieht, kann man jene große Änderung erkennen, 
fühlen und empfinden: Von der Trennung zur Vereini-
gung, von der Feindschaft zum täglichen Kontakt, vom 
verwehrten Zutritt zum offenen Zugang. 
Man kann dies zum Beispiel auf dem Skopusberg fühlen, 
wo die große Universität und das Zentrum der Wissen-
schaft durch eine illegale Blockade der Zufahrtstraße bis 
zur völligen Lähmung abgeschnürt wurden. Auf jener 
Straße waren in einer früheren Phase des antiisraelischen 
Krieges siebzig hervorragende Ärzte und Schwestern 
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durch jordanische AÄngreiter nıedergemacht worden. Aber Es andelt sıch dabei ine Vorstellung, die jenseits
heute 1St der Skopusberg often, W1eE CT, ware nach den aller polıtischen und welrtlichen Überlegungen lıegt Es 1ST
beschlossenen Vereinbarungen CRAaNgCNH, ımmer hätte seın leicht, .  ber dıe ew1ıgen Bande zwıschen Israel un
sollen, often für dıe Wıssenschaft un für die Kunste. Und Jerusalem OttenN, über Bande, die äalter sınd, mäch-
heute 1St auch die Klagemauer dem Zutritt often. Wäh- tiger un leidenschaftlicher als alle anderen Bındungen
rend ZWaNnZzıgz Jahren hatte das Abkommen zwıschen Jor- zwiıschen eınem Volke und einem (Jrte Denn VOLr a llem
danien un: Israel I1T Art den $treien Zugang stipuliıert durch Israel in Jerusalem wurden Ideen verkündet, deren
und gefordert. Dıieser Zutritt wurde verweıgert. Und Echo MM1T eıner ewıgen raft alle Zeıten übertönt, und
daher würde, W1€e CS sıch Beispiel des Skopusberges Israel 1r Jerusalem rachte jene Begriffe VO individuellen
un der Klagemauer ergıbt, das, WwWas als „Rückkehr ZUr Gewissen, VOo  »3 soz1laler Gerechtigkeit un: vVo internatıio-
früheren Lage  C bezeichnet wird, ine Rückkehr ZUY nalen Frieden hervor, welche das Leben der Yanzen Friıe-
Ilegalıtät bedeuten. densliebenden Menschheit bestimmt haben
In diesem Lichte mu{ dıe yegenwärtige Sıtuation in Jeru- Und daher wırd Israel fortfahren, die Einheit Jerusalemssalem betrachtet werden. W as immer 0354  3 über die Ver- un den Erieden Jerusalems ersehnen, für S1e beten
gyangenheit der ta und u  .  ber ihre Zukunft denkt, —_ und wirken. Und Jenselts aller politischen und welt-
mındest über Wei Aspekte der Situation muüßre n“  ö eın lıchen Betrachtungen werden WIr eınen ruhigen und g-tiefes Getfüuhl geistiger Befriedigung empfinden: ber das duldigen Dialog verfolgen, MmML1Lt dem Ziele, daß die Heılı-
Ende der soz1alen, verwaltungsmälßigen un: kulturellen CN Stätten nıicht, w 1Iie ın der Vergangenheıt, durch ine
Teilung und über die erstmalıge Aussıicht in der Geschichte, ausschließliche und einseitige Kontrolle beherrscht WEeEer-
daß die unıversellen relig1ösen Belange In den Heıilıgen den, sondern In das Leben eiınes Jerusalem einbezogenStätten eınen wiırkungsvollen Ausdruck finden, anstelle werden, das gedeihen möge 1n Eıinheıit, Frieden und zEe1-der Anmafßung VO  ] Ausschließlichkeit und einseitiger stiger Erhabenheit.
Kontrolle.
Die Rede, die Wır VO Vertreter der Sowjetunion gehört
haben, Cruß Zur Debatte nıchts anderes Als eın eträcht- {} bba Dan Diplomatischer S Lalyus FÜr die Hezt-lıches Ausma{ß Vo  n} Bitterkeit bei Vielleicht finden WIr

ligen SLütten?ine ZEW1SSE Ironıe beim Anhören dieser Anteilnahme tür
die relig1öse Freiheıit, w1€e S1€e durch den Vertreter der So- Der ısraelische Außenminister bba Eban u.w)jetunıion ausgedrückt wird, einer Regierung, deren ent-
BEBENZESECIZTE Haltung gegenüber allen Uunseren Relıgionen der Versammlung des Europarats 1ın Strafßburg Sep-

tember 1967 95  1€ Polıitik der israelischen Regierungın ihrer offiziellen Ideologie enthalten St, Ich habe mıch
entschlossen, nıcht aut alle Bemerkungen VOoO  . Botschafter beruht auf dreı Prinzipien: Einheit der Ta JTerusalem,

Friıeden für die t2a un Bewahrung des heiligen Cha-Fedorenko über Israel antiworten. Die Unmäßigkeıt rakters der t2 In Anbertracht des unıversalen Inter-seiner Außerungen 1st eın wohlbekanntes Merkmal des Jerusalem sınd WIr bereit, den Heılıgen Stiatteninternationalen Lebens, un jedesmal, wenn diesen
virulenten Ha{ ausspricht, empfinde ıch, daß das inter- der dre] großen Religionen ein Sonderstatut gewähren.

Man erwagt ZUuU Beispiel, ob 3503  _ dieses als eın exterri-natıonale Gespräch erniedrigt un entehrt wird. Die TIreue
der Sowjetunion vegenüber den Resolutionen der oll- torlales Statut charakterisieren ol! Wır selbst stehen auf

dem Standpunkt, da ß ia  - den Heılıgen Stätten eın —-versammlung könnte ebenfalls ein tesselndes 'Thema seiIN,
SCHNANNTLES dıiplomatisches Statut geben sollte. Das 1St diedenn diese Regierung verletzt viele Versammlungs- Formel, über die wIr bereits IMITt Vertretern der dreı Brü-beschlüsse, da{fß allein die Aufzählung u1nls die Sommer- Ren Religionen gesprochen haben Auft Grund e1ines sol-

MONATE hındurch beschäftigen würde. UDas NZ Drama chen Statutes erhielten die Heıilıgen Stitten un alle Der-dıeser Session liegt In den Anstrengungen eliner rofs-
16201  I dıe IN dem Gottesdienst der drei Religionenmacht, ıne kleine Natıon einzuschüchtern, 1in dem Ver-

such elner der größten aller Mächte, ine der kleinsten fun haben, eıinen derartigen dıplomatıschen STATUS. Damıt
geschieht CS Zzu ersten Mal 1 Laufe der Geschichte, dafßaller Natıonen einzuschüchtern. Es 1STt sehr leicht für DoOot-

schafter Fedorenko, über Israels traditionelle Auffassung ine Regierung nıcht beansprucht, die Heiligen Stätten
ausschliefßlich ıhrer eıgenen Souveränıtät unterstellen,VO KÖörper un VO Kopf Israel als Körper und

Jerusalem als Kopf SPpOLtLEN. sondern dıe bereit ISt, ın eınen Dialog IMNIT den dreı STO-
en Religionen einzutreten.“

Am 1948 Vegl Ul, DOV, Joseph Die Belagerung V  - Jerusa-
lem 1948, Fischer Verlag 1962, 96 (Anm Red FR) In T)as Parlament, Nr 44, Bonn, 11 1967

I1 Statement

Der Rektor der Al-Azhar-Universität IM Kairo (älteste islamische [ /niversität der e
Minister, Scheich, Prof. Dr Alwy Abd B1 Hadıe Hassan F7 Bahkzockie ahre alt)
Nachdem diese Seiten schon ımm ruck sınd, geht uU115 das folgende auch der alten ynagoge in Hebron SOw16e die Vernichtung V

„S5tatement“ des Rektors der Al-Azhar-Universitäit 113 Kalro Hunderten ber tausend Jahre alten Thorarollen Un: anderer ult-
Wır freuen 115, VO  e einer solchen Autori:tät hören, dafß die gegenstände®,
Respektierung der christliıchen un jüdischen Heilıgen Sratten auch ber Irennung Un Feindseligkeit, A:e den Juden der BAanZeCN Welr
eın Grundsatz mohammedanischer Ethik ISt. Leıder 3ı diesem Grund- WIie auch Mohammedanern AUS5 Israel den Zugang ıhren Heılıgen
SAat7z ın der Praxıs 1n bezug autf d1e jüdischen Heıligen Stätten In der Stätten unmöglıch machte un Christen 1U In beschränktem aße
Altstadt VOnNn Jerusalem un: auch anderswo ıcht entsprochen WOTI- zuließ, IST schon mehrtach berichtetr worden.

Es ıs t der cchon MI1t einem Vertreter des Vatıkans besprochene Vor-den Wenn man NUurLr die Zerstörung des alten Jjüdıschen Friedhofts
aut dem Olberg denkt, die der 35 ynagogen, die seıt Jahrhunder-
tTen hıs 1945 SINC Zierde in der Jerusalemer Altstadt un 48

durdl jordanische Angreifer niedergemacht worden.' Aber 
heute ist der Skopusberg offen, wie er, wäre es nach den 
beschlossenen Vereinbarungen gegangen, immer hätte sein 
sollen, offen für die Wissenschaft und für die Künste. Und 
heute ist auch die Klagemauer dem Zutritt offen. Wäh-
rend zwanzig Jahren hatte das Abkommen zwischen Jor-
danien und Israel mit Art. 8 den freien Zugang stipuliert 
und gefordert. Dieser Zutritt wurde verweigert. Und 
daher würde, wie es sich am Beispiel des Skopusberges 
und der Klagemauer ergibt, das, was als „Rückkehr zur 
früheren Lage" bezeichnet wird, eine Rückkehr zur 
Illegalität bedeuten. 
In diesem Lichte muß die gegenwärtige Situation in Jeru-
salem betrachtet werden. Was immer man über die Ver-
gangenheit der Stadt und über ihre Zukunft denkt, zu-
mindest über zwei Aspekte der Situation müßte man ein 
tiefes Gefühl geistiger Befriedigung empfinden: Über das 
Ende der sozialen, verwaltungsmäßigen und kulturellen 
Teilung und über die erstmalige Aussicht in der Geschichte, 
daß die universellen religiösen Belange in den Heiligen 
Stätten einen wirkungsvollen Ausdruck finden, anstelle 
der Anmaßung von Ausschließlichkeit und einseitiger 
Kontrolle. 
Die Rede, die wir vom Vertreter der Sowjetunion gehört 
haben, trug zur Debatte nichts anderes als ein beträcht-
liches Ausmaß von Bitterkeit bei. Vielleicht finden wir 
eine gewisse Ironie beim Anhören dieser Anteilnahme für 
die religiöse Freiheit, wie sie durch den Vertreter der So-
wjetunion ausgedrückt wird, einer Regierung, deren ent-
gegengesetzte Haltung gegenüber allen unseren Religionen 
in ihrer offiziellen Ideologie enthalten ist. Ich habe mich 
entschlossen, nicht auf alle Bemerkungen von Botschafter 
Fedorenko über Israel zu antworten. Die Unmäßigkeit 
seiner Äußerungen ist ein wohlbekanntes Merkmal des 
internationalen Lebens, und jedesmal, wenn er diesen 
virulenten Haß ausspricht, empfinde ich, daß das inter-
nationale Gespräch erniedrigt und entehrt wird. Die Treue 
der Sowjetunion gegenüber den Resolutionen der Voll-
versammlung könnte ebenfalls ein fesselndes Thema sein, 
denn diese Regierung verletzt so viele Versammlungs-
beschlüsse, daß allein die Aufzählung uns die Sommer-
monate hindurch beschäftigen würde. Das ganze Drama 
dieser Session liegt in den Anstrengungen einer Groß-
macht, eine kleine Nation einzuschüchtern, in dem Ver-
such einer der größten aller Mächte, eine der kleinsten 
aller Nationen einzuschüchtern. Es ist sehr leicht für Bot-
schafter Fedorenko, über Israels traditionelle Auffassung 
vom Körper und vom Kopf — Israel als Körper und 
Jerusalem als Kopf — zu spotten. 

Am 14.4.1948. Vgl. u. a. DOV, Joseph: Die Belagerung von Jerusa-
lem 1948, S. Fischer Verlag 1962, S. 96 f. (Anm. d. Red. d. FR). 

Es handelt sich dabei um eine Vorstellung, die jenseits 
aller politischen und weltlichen Überlegungen liegt. Es ist 
so leicht, über die ewigen Bande zwischen Israel und 
Jerusalem zu spotten, über Bande, die älter sind, mäch-
tiger und leidenschaftlicher als alle anderen Bindungen 
zwischen einem Volke und einem Orte. Denn vor allem 
durch Israel in Jerusalem wurden Ideen verkündet, deren 
Echo mit einer ewigen Kraft alle Zeiten übertönt, und 
Israel in Jerusalem brachte jene Begriffe vom individuellen 
Gewissen, von sozialer Gerechtigkeit und vom internatio-
nalen Frieden hervor, welche das Leben der ganzen frie-
densliebenden Menschheit bestimmt haben. 
Und daher wird Israel fortfahren, die Einheit Jerusalems 
und den Frieden Jerusalems zu ersehnen, für sie zu beten 
und zu wirken. Und jenseits aller politischen und welt-
lichen Betrachtungen werden wir einen ruhigen und ge-
duldigen Dialog verfolgen, mit dem Ziele, daß die Heili-
gen Stätten nicht, wie in der Vergangenheit, durch eine 
ausschließliche und einseitige Kontrolle beherrscht wer-
den, sondern in das Leben eines Jerusalem einbezogen 
werden, das gedeihen möge in Einheit, Frieden und gei-
stiger Erhabenheit. 

l) Abba Eban: Diplomatischer Status für die Hei-
ligen Stätten2 

Der israelische Außenminister Abba Eban sagte u. a. in 
der Versammlung des Europarats in Straßburg am 27. Sep-
tember 1967: „Die Politik der israelischen Regierung 
beruht auf drei Prinzipien: Einheit der Stadt Jerusalem, 
Frieden für die Stadt und Bewahrung des heiligen Cha-
rakters der Stadt. In Anbetracht des universalen Inter-
esses an Jerusalem sind wir bereit, den Heiligen Stätten 
der drei großen Religionen ein Sonderstatut zu gewähren. 
Man erwägt zum Beispiel, ob man dieses als ein exterri-
toriales Statut charakterisieren soll. Wir selbst stehen auf 
dem Standpunkt, daß man den Heiligen Stätten ein so-
genanntes diplomatisches Statut geben sollte. Das ist die 
Formel, über die wir bereits mit Vertretern der drei gro-
ßen Religionen gesprochen haben. Auf Grund eines sol-
chen Statutes erhielten die Heiligen Stätten und alle Per-
sonen, die mit dem Gottesdienst der drei Religionen zu 
tun haben, einen derartigen diplomatischen Status. Damit 
geschieht es zum ersten Mal im Laufe der Geschichte, daß 
eine Regierung nicht beansprucht, die Heiligen Stätten 
ausschließlich ihrer eigenen Souveränität zu unterstellen, 
sondern die bereit ist, in einen Dialog mit den drei gro-
ßen Religionen einzutreten." 

2 In: Das Parlament, Nr. 44, Bonn, 1. 11. 1967. 

II Statement 

Der Rektor der Al-Azhar-Universität in Kairo (älteste islamische Universität der Welt) 
Minister, Scheich, Prof. Dr. Aley Abd El Hadie Hassan El Bakockie (56 Jahre alt) 

Nachdem diese Seiten schon im Druck sind, geht uns das folgende 
„Statement" des Rektors der Al-Azhar-Universität in Kairo zu. 
Wir freuen uns, von einer solchen Autorität zu hören, daß die 
Respektierung der christlichen und jüdischen Heiligen Stätten auch 
ein Grundsatz mohammedanischer Ethik ist. Leider ist diesem Grund-
satz in der Praxis in bezug auf die jüdischen Heiligen Stätten in der 
Altstadt von Jerusalem und auch anderswo nicht entsprochen wor-
den: Wenn man nur an die Zerstörung des alten jüdischen Friedhofs 
auf dem 'Cilberg denkt, an die der 35 Synagogen, die seit Jahrhunder-
ten bis 1948 eine Zierde in der Jerusalemer Altstadt waren, und z. B. 

auch der alten Synagoge in Hebron sowie an die Verniditung von 
Hunderten über tausend Jahre alten Thorarollen und anderer Kult-
gegenstände3. 
über Trennung und Feindseligkeit, die den Juden der ganzen Welt 
wie auch Mohammedanern aus Israel den Zugang zu ihren Heiligen 
Stätten unmöglich machte und Christen nur in beschränktem Maße 
zuließ, ist schon mehrfach beriditet worden. 
Es ist der schon mit einem Vertreter des Vatikans besprochene Vor- 

3 S. 0. S. 48. 
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schlag der israelischen Regierung, del'\ Heıulgen Stäitten eın Sonder- Die Moslems lebten, seIt Sie ın Al-Quds eingezogen N,
STACUtL yreben, nach dem cde Religionsgemeinschaft dıe Verwaltung immer dort un ın Frieden mit den Menschen andererhrer jewenligen Heıligen Stitten selhst bernimmt. Die reı erofßen
Religionen sollten hieruber untereinander 1NS (zespräch kommen. Religionen. Ol1e verließen dıe ta NUur für kurze elt
|DIT: Vorschrift des Islam besteht darın, die Propheten, während der Kreuzzüge; un Jjene, die zurückgeblıeben

N, Moslems wıe Christen, hatten ıne sehr schwerewelche VOTL Mohammed wirkten, glauben. br verlangt elt der Herrschaft der jeweiligen Besatzungsmachtdie Respektierung der christlichen unı Jüdischen Heılıg- bestehen. Nachdem der Feldherr ala Dın dietumer. ta wieder zurückerobert hatte, aAtmerten die BewohnerMıt dem festen Glauben die Propheten und durch die auf, denn während der Herrschaft der Moslems herrschteRespektierung der christlichen un jüdischen Heıilıgtümer Neutralität un Gastfreundschaft, besonders den Fremdeneroberte der zweıte Khalıf (Omar Ben Chatab die
arabische t2 Iliaa, dıe be] seinem Einzug Jerusalem gegenüber.

Wır dürfen auch nıcht5 da{flß dıe Christen be-—>  nt wurde. Er gab der Bevölkerung Sıcherheit un: schlossen hatten, dıe Heiligen Statten VO arabischenversprach, dıe Heiligtümer der t2 und die Pılger Moslems schützen Jassen, da nach ihrer Ansıcht dieseschützen, damıt etztere hre religiösen Zeremonien unsc- Heıiligtümer allen Religionsgruppen dienen sollten. DiesesStOrt ausüben können. ()mar WarTr der $ der seıne
Versprechungen hielt Er weıgerte sıch, Bıtten der Vertrauen wurde den Moslems sCch ıhrer großzügigen

iıslamiıschen Vergangenheit entgegengebracht.Priester, seın Gebert in der Kirche verrichten mi1t der Es 15% sıcher bekannt, da{flß nach Beendigung des ErstenBegründung, da{fß die Kirche nachher als Moschee VO den Weltkrieges und nach Eınzug der Alliierten ÄArmeeMoslems benutzt un die Christen daraus verdrängt WUur- Führung des General Lımby in Palästina der Famiulıieden Er betete Vor der Kirche. Seıit dieser eıt beherrschten
die Moslems Al-Quds ( Jerusalem), un: ıhr Verhalten 1St Shiba, die bislang Schlüsselbewahrer der Auferstehungs-

kırche WAar, aufs LECUEC jene Schlüssel VOoO General über-dasselbe geblieben. Sie schützten weiterhin die Heılıg- gveben wurden.tumer un ließen die Anhänger der verschiedenen Religio- Wenn WIr hinzufügen, da{fß Jerusalem „Masra“ (ReiseLICHN iıhre Zeremonıjen ausüben. Sie wıesen nıemals einen des Propheten Mohammed VO  — Medina nach JerusalemPılger zurück. in einer Nacht) un: damıt iıne wichtige Heılıge Stitte
W Öönnen Kınder gemäfß dem CGsrundsatz ihrer Religion ebenso für den Moslem w 1€e für den Christen Ist, 151

Respekt Vor den Heiligtümern der dıschen Religion haben, wenn eın Vergehen gegenüber der Gerechtigkeit und der
In den Vo Ämts für alle Lehrfächer herausgegebenen Schul- Historie, die Stadt vernachlässigen.büchern 1n allen arabıschen Staaten In bezug auf Juden Hafßs und VOrl —
Ischte Geschichte velehrt werden. Hıer se1en 11UT Z7wWe1 Beispiele Es 1St besten, W E1ın die Moslems in diesem Gebiet

bleiben, weıl S1e dıe Jüdiısche un christliche Religion -angeführt:
Ayus einem Lesebuch, N Kiasse einer „preparatory-Schule"“ (Vorschule erkennen. Wenn aber die Juden oder Christen ın diesem
ZUur Vorbereitung auf dAıe Höhere Schule):
Se1ite 34 „In Palästina lehte Könıg Davıd, der den schlechten Juden

Gebiet herrschen würden, würde eın dauernder Kampf
den Rücken kehrrte zwischen den Religionen herrschen, da diese die MoslemsWır können nıemals verSeSsSCcCH, w1€e die Juden nıcht anerkennen.Mohammed, den Propheten Aillahs, quälten und Jesus folterten, der
Liebe un Frieden predigte.“ Wenn Al-Quds (Jerusalem 1MmM Schatten des Islam bleibt,
Ayus einem Geschichtsbuch des arabıschen Vaterlandes uUN seiner Kultur, 1sSt Sicherheit und Frieden gewährt, un besser, als _E

Klasse einer „preparatory“-Schule: mehrere Staaten aufzuteilen, WOTAauUSsS IL1Ur Fanatıs-Seite 102 „Dıie Hebräier keine echten Semiten, un ihre VOT-

übergehende Besetzung des Heiligen Landes verfie! nach dem Tode INUu$S erwächst, der die Neutralität den frenmıden Pılgern der
König Salomos.“ drei Religionen gegenüber gefährden würde.

111 Evangelische Außerungen
Manıfest her PIM veEreINLGTES Jerusalem DVOH Christ- alle Juden un für die israelischen Araber moslemischen

Glaubens die Verweigerung des Zautritts ıhren Heiligenlichen UntversitäfsprofeSSoreN theologischer Fakultäten Stäatten ZUr olge Diese Teilung hat auch den Zutritt
IH den (/78. 4A den christlichen Heilıgtümern für israelıische Christen

stark eingeschränkt. Wır mMussen gestehen, da{ß diese Un-Entnommen der „New ork Iımes“ Y 12 Juli 1967
gerechtigkeıt nıcht genügend Protest VOo seıten der relı-

Los und Schicksal VO Jerusalem haben einen entscheiden- &105 Führenden 1n der Weltrt ausgelöst hat
Solche Vorschläge, die die Einheit Jerusalems dıe Jeru-den Einflu(ß auyft die Beziehung VO Christentum Zzu

Judentum. Fın unauflösliches Band 7zwiıischen dem olk salem wiedergegeben wurde wıeder einmal zerstoren
suchen, lassen sıch nıcht rechtfertigen. Diese Einheit 1ST derIsrael un dem Land Israel 1ST der Mittelpunkt für das naturliche Zustand der Heıiliıgen +a un sichert denJudentum. Die Anerkennung des Selbstverständnisses des
relig1ösen Menschen der Welt LU  - wieder die Freiheit derJudentums bedeutet ftür Christen anzuerkennen, da{ß das
Gottesverehrung den Heıilıgtümern, die die geist1genJudentum unauflösliche Bande m1t dem Land Israel und Zentren ihres Glaubens leiben.der Stadt Davıds ZuUur Voraussetzung hat, ohne die das
Wır freuen Uu1ls, da ıe Heiligkeit un der Schutz derJudentum sıch nıcht selber Ireu se1ın kann. Theologisch

gesehen 1St 65 diese Dimension der Religion des Judentums, Heıligen Stiaitten aller Religionen durch die Regierung
Israels gesichert iSt Ihr Bericht über die etzten Zwanzıgwelche u11 dahin führt, die Wiıedervereinigung der Stadt Jahre der Vorsorge für den freien Zautritt der ihrerJerusalem unterstuüutzen.

Während der VErBANSCHCH ZWanZzıg Jahre hat die ta Jurisdiktion unterstehenden christlichen Heiligtümer Ost
Vertrauen AUS, da{fßs die Interessen aller Religionen gEW1S-Davıds 1ne küunstliche Teilung erfahren. l dies hatte tür senhaft respektiert werden. Dieses Vertrauen wird auch
durch Israels Anerbieten gestärkt, dıe Heıilıgen Statten

schlag der israelischen Regierung, den Heiligen Stätten ein Sonder-
statut zu geben, nach dem jede Religionsgemeinschaft die Verwaltung 
ihrer jeweiligen Heiligen Stätten selbst übernimmt. Die drei großen 
Religionen sollten hierüber untereinander ins Gespräch kommen. 

Die Vorschrift des Islam besteht darin, an die Propheten, 
welche vor Mohammed wirkten, zu glauben. Er verlangt 
die Respektierung der christlichen und jüdischen Heilig-
tümer. 
Mit dem festen Glauben an die Propheten und durch die 
Respektierung der christlichen und jüdischen Heiligtümer 
eroberte der zweite Khalif Omar Ben El Chatab die 
arabische Stadt Iliaä , die bei seinem Einzug Jerusalem 
genannt wurde. Er gab der Bevölkerung Sicherheit und 
versprach, die Heiligtümer der Stadt und die Pilger zu 
schützen, damit letztere ihre religiösen Zeremonien unge-
stört ausüben können. Omar war der erste, der seine 
Versprechungen hielt. Er weigerte sich, trotz Bitten der 
Priester, sein Gebet in der Kirche zu verrichten mit der 
Begründung, daß die Kirche nachher als Moschee von den 
Moslems benutzt und die Christen daraus verdrängt wür-
den. Er betete vor der Kirche. Seit dieser Zeit beherrschten 
die Moslems Al-Quds ( Jerusalem), und ihr Verhalten ist 
dasselbe geblieben. Sie schützten weiterhin die Heilig-
tümer und ließen die Anhänger der verschiedenen Religio-
nen ihre Zeremonien ausüben. Sie wiesen niemals einen 
Pilger zurück. 

Wie können Kinder — gemäß dem Grundsatz ihrer Religion —
Respekt vor den Heiligtümern der jüdischen Religion haben, wenn 
in den von Amts wegen für alle Lehrfächer herausgegebenen Schul-
büchern in allen arabischen Staaten in bezug auf Juden Haß und ver-
fälschte Geschichte gelehrt werden. Hier seien nur zwei Beispiele 
angeführt: 
Aus einem Lesebuch, 3. Klasse einer „preparatory-Schule" (Vorschule 
zur Vorbereitung auf die Höhere Schule): 
Seite 34: „In Palästina lebte König David, der den schlechten Juden 
den Rücken kehrte ... wir können niemals vergessen, wie die Juden 
Mohammed, den Propheten Allahs, quälten und Jesus folterten, der 
Liebe und Frieden predigte." 
Aus einem Geschichtsbuch des arabischen Vaterlandes und seiner Kultur, 
2. Klasse einer „preparatory"-Schule: 
Seite 102: „Die Hebräer waren keine echten Semiten, und ihre vor-
übergehende Besetzung des Heiligen Landes verfiel nach dem Tode 
König Salomos." 

Die Moslems lebten, seit sie in Al-Quds eingezogen waren, 
immer dort und in Frieden mit den Menschen anderer 
Religionen. Sie verließen die Stadt nur für kurze Zeit 
während der Kreuzzüge; und jene, die zurückgeblieben 
waren, Moslems wie Christen, hatten eine sehr schwere 
Zeit unter der Herrschaft der jeweiligen Besatzungsmacht 
zu bestehen. Nachdem der Feldherr Salah El Din die 
Stadt wieder zurückerobert hatte, atmeten die Bewohner 
auf, denn während der Herrschaft der Moslems herrschte 
Neutralität und Gastfreundschaft, besonders den Fremden 
gegenüber. 
Wir dürfen auch nicht vergessen, daß die Christen be-
schlossen hatten, die Heiligen Stätten von arabischen 
Moslems schützen zu lassen, da nach ihrer Ansicht diese 
Heiligtümer allen Religionsgruppen dienen sollten. Dieses 
Vertrauen wurde den Moslems wegen ihrer großzügigen 
islamischen Vergangenheit entgegengebracht. 
Es ist sicher bekannt, daß nach Beendigung des Ersten 
Weltkrieges und nach Einzug der Alliierten Armee unter 
Führung des General Limby in Palästina der Familie 
Shiba, die bislang Schlüsselbewahrer der Auferstehungs-
kirche war, aufs neue jene Schlüssel vom General über-
geben wurden. 
Wenn wir hinzufügen, daß Jerusalem „Masra" (Reise 
des Propheten Mohammed von Medina nach Jerusalem 
in einer Nacht) und damit eine wichtige Heilige Stätte 
ebenso für den Moslem wie für den Christen ist, so ist es 
ein Vergehen gegenüber der Gerechtigkeit und der 
Historie, die Stadt zu vernachlässigen. 
Es ist am besten, wenn die Moslems in diesem Gebiet 
bleiben, weil sie die jüdische und christliche Religion an-
erkennen. Wenn aber die Juden oder Christen in diesem 
Gebiet herrschen würden, es würde ein dauernder Kampf 
zwischen den Religionen herrschen, da diese die Moslems 
nicht anerkennen. 
Wenn Al-Quds ( Jerusalem) im Schatten des Islam bleibt, 
ist Sicherheit und Frieden gewährt, und besser, als sie 
unter mehrere Staaten aufzuteilen, woraus nur Fanatis-
mus erwächst, der die Neutralität den fremden Pilgern der 
drei Religionen gegenüber gefährden würde. 

III Evangelische Äußerungen 

Manifest über ein vereinigtes Jerusalem von christ-
lichen Universitätsprofessoren theologischer Fakultäten 
in den USA 2  
Entnommen der „New York Times" vom 12. Juli 1967: 

Los und Schicksal von Jerusalem haben einen entscheiden-
den Einfluß auf die Beziehung vom Christentum zum 
Judentum. Ein unauflösliches Band zwischen dem Volk 
Israel und dem Land Israel ist der Mittelpunkt für das 
Judentum. Die Anerkennung des Selbstverständnisses des 
Judentums bedeutet für Christen anzuerkennen, daß das 
Judentum unauflösliche Bande mit dem Land Israel und 
der Stadt Davids zur Voraussetzung hat, ohne die das 
Judentum sich nicht selber treu sein kann. Theologisch 
gesehen ist es diese Dimension der Religion des Judentums, 
welche uns dahin führt, die Wiedervereinigung der Stadt 
Jerusalem zu unterstützen. 
Während der vergangenen zwanzig Jahre hat die Stadt 
Davids eine künstliche Teilung erfahren. Dies hatte für 

s. o. S. 3.  

alle Juden und für die israelischen Araber moslemischen 
Glaubens die Verweigerung des Zutritts zu ihren Heiligen 
Stätten zur Folge. Diese Teilung hat auch den Zutritt zu 
den christlichen Heiligtümern für israelische Christen 
stark eingeschränkt. Wir müssen gestehen, daß diese Un-
gerechtigkeit nicht genügend Protest von seiten der reli-
giös Führenden in der Welt ausgelöst hat. 
Solche Vorschläge, die die Einheit Jerusalems — die Jeru-
salem wiedergegeben wurde — wieder einmal zu zerstören 
suchen, lassen sich nicht rechtfertigen. Diese Einheit ist der 
natürliche Zustand der Heiligen Stadt und sichert den 
religiösen Menschen der Welt nun wieder die Freiheit der 
Gottesverehrung an den Heiligtümern, die die geistigen 
Zentren ihres Glaubens bleiben. 
Wir freuen uns, daß die Heiligkeit und der Schutz der 
Heiligen Stätten aller Religionen durch die Regierung 
Israels gesichert ist. Ihr Bericht über die letzten zwanzig 
Jahre der Vorsorge für den freien Zutritt der ihrer 
Jurisdiktion unterstehenden christlichen Heiligtümer löst 
Vertrauen aus, daß die Interessen aller Religionen gewis-
senhaft respektiert werden. Dieses Vertrauen wird auch 
durch Israels Anerbieten gestärkt, die Heiligen Stätten 
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der unabhängıgen Autsicht ihrer jeweılıgen Glaubens- Dr James Robinson, Southern Calitornia School of Theology,
Claremont/Cal.gyemeınnschaft unterstellen.

Die 11ICUE Sıtuation hat auch dıe Gelegenheıt geschaffen, Dr Coert Rylaarsdam, Divıinıty School, University of Chıicago,
Chiıcago/Iil.das arabische Flüchtlingsproblem entscheidend NZU-

packen, das das (Gewıissen der Welt schwer belasten mu Rev rister Stendahl,; Protessor ot Bıblical Studies, Harvard Dıivı-
Nity School. Cambridge/Mass.Wır ordern sowohl! Israel w1Ie die arabischen Länder e1n- Dr. (Gcorge Wiılliams, Harvard Divanıty School, Cambridge/Mass.dringlıch auf, HNEUC Inıtıatiıven ergreifen, dieses

menschliche Leid eın tür alle Mal durch i1ne Gesamtlösung
der Hauptprobleme beseitigen, die INa  } durch ırekte
Verhandlungen erreichen kann. LV ertreter des Weltkirchenralks:

VATı Handhabung der Heiligen S LÜLten A[Israel)
Dr Philıp Anderson, Chıcago Theological Scminary, Chicago/1ll,
1Dr Jerald Brauer, Dean UnLversity ot Chicago Dıivinıty School.
Chicago/IIll. Äm Jun:ı 1967 sprach Pfarrer Elfan Rees VO Haupt-
Dr Frank (.TrOSsS, Ir Department o# Near Fastern Languages ıin quartıier des Weltkirchenrates ın Gentft, der gemeıinsamLiteratures, Harvard University, Cambridge/Mass. MI1Lt dem griechisch-orthodoxen Pater George Tsetsis aufDr. William Davıes, DProtessor otft Biblical Theology, Union Theo-
logica Semiinary, New York/N eıner Inftormationsreise 1n Israel WAar, se1ıne Anerkennung

aus tür die Art un VWeıse, in der die israelischen Behör-Dr KOoy Eckardt, Edıtor ournal ot the American Academy ot
Religion, Lehigh University, Bethlehem-/Pa. den sich der christlichen Heilıgen Stätten ANSENOINIMEN
IIr David oel Freedman, San Francısco Theological Seminary,
San Anselmo/Cal. haben Er bemerkte, daß der israelische Miınıister für

relig1öse Angelegenheıiten erklärt nabe, daß Israel dıeDr. Frederick (;rant, Protessor Emeritus ot Biblical Theology,
Union Theological Seminary, New York/N. Verantwortung ftür jeden Kriegsschaden übernehmen
IIr Andre Lacocque, Chicago Theological 5Seminary, Chicago/Ill. wolle, der den Heiligen Stäatten zugefügt worden Wr
Dr FEdward Manthe:1, President, Chicago Theological Seminary, br Sagte: „ Wenn dies eın Anzeıchen dafür 1St, W1€ IsraelChicago/1l.
IDr Robert Moore, Chıcago Theological] SemimuarYy, Chicago/Ill. die Heiligen Stätten handhaben wird, macht UTN15 dies
TIr Reinhold Niebuhr, Protessor Emeri1itus ot Ethıcs and Theology, für dıe Zukunft sehr zuversichtlich.“
Unıjıon Theological Semimnary, New York/N.
Dr Vıctor Obenhaus, Chicago Theological Scminary, Chıcago/Ill. Iın „Chrıstian NEWS $rom Israel“ (AVI1LL/1-2), Julı 1967, 15

Die Heılıgen Stätten im Wechsel der eıt

ber abgesehen davon, dafß dıie jordanische Verfahrens-a} Der V atikar hat PLeit
weiıse einer besonderen Kirche den Vorzug gab, diskrimı1-
Nıerte sie zuweılen dıe Christenheit als (3anzes. Zum Be1-Wır entnehmen den tolgenden Beitrag aUSsZUgSWEISE dem „ Jewish

Observer and Mıddle Aast Review“ (  y London, 15 September spiel bestimmte eın 1958 erlassenes Gesetz, da{fß alle Mit-
1967, S4 un bringen ihn In Übersetzung. glıeder der „Bruderschaft des Heılıgen Grabes“ (dıe die

Verwaltung der Kırche hatte) jordanısche Staatsbürger‚Inan sollte nıcht VErgESSECI, dafß der Krimkrieg VOr seıiın mußten.über hundert Jahren siıch einem Verwaltungsstreit über
dıe Heıilıgen Stätten 1n Terusalem entzundete Eın anderes (Gesetz, das VO  . König Husseın erlassen

wurde, verbot christlichen Kırchen, ırgendwelchen Grund-Sonderbar ISt, daß angesıchts der VO  - innerchrist-
lıchen Spannungen erfüllten Sıtuation der Status QUO besitz erwerben, weder durch Erwerb noch durch

Nachlafß Vor wenıgen Jahren erhielten alle christlichenden Qristlichen Heılıgen Stitten bis heute durch eın Schulen die Anordnung, den Koran lehren (durch INOS-Fırman Edikt) bestimmt wird, das VO türkischen Sultan
Im Jahre 1852 In Konstantıinopel erlassen wurde. TDer emische Lehrer) un den Freitag als Ruhetag halten,

obwohl diese Änordnungen oft durch BestechungFırman wurde VO  3 der britischen Mandatsverwaltung
un danach VO der jordaniıschen Regierung wieder be- SaNgeCn wurden.
stätıgt, und die israelıische Regierung hat hre Bereılitschaft DIie Lage der christlichen Gemeiuinschaften ın Jerusalem
erklärt, dasselbe Z.U tun 1S (). 43 | Vorläufige Nachfor- WAar also der jJordanıschen Regierung weıt davon
schungen haben gezeigt, dafß dıe Jordanısche Regierung entfernt, vollkommen se1n; un während der dem

Sechstagekrieg vorangehenden Periode wurde Sie alden Status QUO 11UT INSOWeIt aufrechterhielt, ihr
paßte. TIrotzdem SETZTiIE König Husseın, der Protektor der gesprochenerweise gefährlich. Geistliche wurden tätlıch

gegriffen, und eın In dieser eit ın den dunklenChristenheıt 1 Heılıgen Lande WAar, den StAtus G UO
beiseite, wWenn dıe polıtische Zweckmäßigkeit erfor- (saAssen der Altstadrt verbreitetes Lied enthielt dıe Worte:

ZUETrST CIderte. „Nach dem Schabbat kommt der Sonntag .
ledigen WIr dıe Juden un dann dıe Christen.“ (In derZum Beispie! beı dem Streit zwıschen den S1C] nach Ägyp-

ten orıentierenden Kopten und der abessinischen Kirche Altstadt hörte ıch VO verschiedenen chrıistlichen Seiten
unmıittelbar nach dem Krieg uch noch, da{fß dıe arabi-n des Schlüssels für iıne Tür, die eıner kleinen

Kapelle in der Grabeskirche führte. Lın VO der Jordanı- schen christlıchen Häuser schon entsprechende Zeichen
cschen Reglerung eingesetztes Expertenkomitee hatte den trugen. Anm Red FR.)
koptischen Anspruch aut den Schlüssel abgewiesen. ber Die christliche Geistlichkeit 1n Ost- Jerusalem, die sıch der
dann wandte sıch der koptische Patrıarch VO  . Alexandrıen ısraelischen Herrschaft durchaus nıcht entgegengesteillt hat,

Nasser, der bei Husseın intervenıerte un ıhn über- har S$1e MIT einiger Vorsicht 10228 bereitwillig aNnsCENOIM-
redete, dıe Entscheidung des Expertenkomıitees für nıchtig InNnenNn Wenn irgendwelchen Schwierigkeiten kommt,

erklären. kommen diese VO  3 der moslemischen Geistlichkeit.
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der unabhängigen Aufsicht ihrer jeweiligen Glaubens-
gemeinschaft zu unterstellen. 
Die neue Situation hat auch die Gelegenheit geschaffen, 
um das arabische Flüchtlingsproblem entscheidend anzu-
packen, das das Gewissen der Welt schwer belasten muß. 
Wir fordern sowohl Israel wie die arabischen Länder ein-
dringlich auf, neue Initiativen zu ergreifen, um dieses 
menschliche Leid ein für alle Mal durch eine Gesamtlösung 
der Hauptprobleme zu beseitigen, die man durch direkte 
Verhandlungen erreichen kann. 

Dr. Philip Anderson, Chicago Theological Seminary, Chicago/Ill. 
Dr. Jerald C. Brauer, Dean University of Chicago Divinity School, 
Chicago/Ill. 
Dr. Frank M. Cross, Jr Department of Near Eastern Languages and 
Literatures, Harvard University, Cambridge/Mass. 
Dr. William D. Davies, Professor of Biblical Theology, Union Theo-
logical Seminary, New York/N Y.. 
Dr. A. Roy Eckardt, Editor Journal of the American Academy of 
Religion, Lehigh University, Bethlehem/Pa. 
Dr. David Noel Freedman, San Francisco Theological Seminary, 
San Anselmo/Cal. 
Dr. Frederick C. Grant, Professor Emeritus of Biblical Theology, 
Union Theological Seminary, New York/N. Y. 
Dr. Andre Lacocque, Chicago Theological Seminary, Chicago/Ill. 
Dr. Edward Manthei, President, Chicago Theological Seminary, 
Chicago/Ill. 
Dr. Robert S. Moore, Chicago Theological Seminary, Chicago/Ill. 
Dr. Reinhold Niebuhr, Professor Emeritus of Ethics and Theology, 
Union Theological Seminary, New York/N. Y. 
Dr. Victor Obenhaus, Chicago Thcological Seminary, Chicago/Ill.  

Dr. James M. Robinson, Southern California School of Theology, 
Claremont/Cal. 

Dr. J. Coert Rylaarsdam, Divinity School, University of Chicago, 
Chicago/Ill. 

Rev. Krister Stendahl, Professor of Biblical Studies, Harvard Divi-
nity School, Cambridge/Mass. 

Dr. George H. Williams, Harvard Divinity School, Cambridge/Mass. 

Vertreter des Weltkirchenrats: 
Zur Handhabungder Heiligen Stätten durch Israel' 

Am 18. Juni 1967 sprach Pfarrer Elfan Rees vom Haupt-
quartier des Weltkirchenrates in Genf, der gemeinsam 
mit dem griechisch-orthodoxen Pater George Tsetsis auf 
einer Informationsreise in Israel war, seine Anerkennung 
aus für die Art und Weise, in der die israelischen Behör-
den sich der christlichen Heiligen Stätten angenommen 
haben. Er bemerkte, daß der israelische Minister für 
religiöse Angelegenheiten erklärt habe, daß Israel die 
Verantwortung für jeden Kriegsschaden übernehmen 
wolle, der den Heiligen Stätten zugefügt worden war. 
Er sagte: „Wenn dies ein Anzeichen dafür ist, wie Israel 
die Heiligen Stätten handhaben wird, so macht uns dies 
für die Zukunft sehr zuversichtlich." 

In: „Christian News from Israel" (XVIII/1-2), Juli 1967, p. 15. 

IV Die Heiligen Stätten im Wechsel der Zeit 

a) Der Vatikan hat Zeit 

Wir entnehmen den folgenden Beitrag auszugsweise dem „ Jewish 
Observer and Middle East Review" (XVI/37), London, 15. September 
1967, p. 11 sq., und bringen ihn in übersetzung. 

... man sollte nicht vergessen, daß der Krimkrieg vor 
über hundert Jahren sich an einem Verwaltungsstreit über 
die Heiligen Stätten in Jerusalem entzündete ... 
Sonderbar genug ist, daß angesichts der von innerchrist-
lichen Spannungen erfüllten Situation der Status quo an 
den christlichen Heiligen Stätten bis heute durch ein 
Firman (Edikt) bestimmt wird, das vom türkischen Sultan 
im Jahre 1852 in Konstantinopel erlassen wurde. Der 
Firman wurde von der britischen Mandatsverwaltung 
und danach von der jordanischen Regierung wieder be-
stätigt, und die israelische Regierung hat ihre Bereitschaft 
erklärt, dasselbe zu tun [s. o. S. 43]. Vorläufige Nachfor-
schungen haben gezeigt, daß die jordanische Regierung 
den Status quo nur insoweit aufrechterhielt, wo es ihr 
paßte. Trotzdem setzte König Hussein, der Protektor der 
Christenheit im Heiligen Lande war, den Status quo 
beiseite, wenn es die politische Zweckmäßigkeit erfor-
derte. 
Zum Beispiel bei dem Streit zwischen den sich nach Ägyp-
ten orientierenden Kopten und der abessinischen Kirche 
wegen des Schlüssels für eine Tür, die zu einer kleinen 
Kapelle in der Grabeskirche führte. Ein von der jordani-
schen Regierung eingesetztes Expertenkomitee hatte den 
koptischen Anspruch auf den Schlüssel abgewiesen. Aber 
dann wandte sich der koptische Patriarch von Alexandrien 
an Nasser, der bei Hussein intervenierte und ihn über-
redete, die Entscheidung des Expertenkomitees für nichtig 
zu erklären. 

Aber abgesehen davon, daß die jordanische Verfahrens-
weise einer besonderen Kirche den Vorzug gab, diskrimi-
nierte sie zuweilen die Christenheit als Ganzes. Zum Bei-
spiel bestimmte ein 1958 erlassenes Gesetz, daß alle Mit-
glieder der „Bruderschaft des Heiligen Grabes" (die die 
Verwaltung der Kirche hatte) jordanische Staatsbürger 
sein mußten. 
Ein anderes Gesetz, das von König Hussein erlassen 
wurde, verbot christlichen Kirchen, irgendwelchen Grund-
besitz zu erwerben, weder durch Erwerb noch durch 
Nachlaß. Vor wenigen Jahren erhielten alle christlichen 
Schulen die Anordnung, den Koran zu lehren (durch mos-
lemische Lehrer) und den Freitag als Ruhetag zu halten, 
obwohl diese Anordnungen oft durch Bestechung um-
gangen wurden. 
Die Lage der christlichen Gemeinschaften in Jerusalem 
war also unter der jordanischen Regierung weit davon 
entfernt, vollkommen zu sein; und während der dem 
Sechstagekrieg vorangehenden Periode wurde sie aus-
gesprochenerweise gefährlich. Geistliche wurden tätlich an-
gegriffen, und ein in dieser Zeit in den dunklen 
Gassen der Altstadt verbreitetes Lied enthielt die Worte: 
„Nach dem Schabbat kommt der Sonntag ... zuerst er-
ledigen wir die Juden und dann die Christen." (In der 
Altstadt hörte ich von verschiedenen christlichen Seiten 
unmittelbar nach dem Krieg auch noch, daß die arabi-
schen christlichen Häuser schon entsprechende Zeichen 
trugen. Anm. d. Red. d. FR.) 

Die christliche Geistlichkeit in Ost-Jerusalem, die sich der 
israelischen Herrschaft durchaus nicht entgegengestellt hat, 
hat sie mit einiger Vorsicht sogar bereitwillig angenom-
men. Wenn es zu irgendwelchen Schwierigkeiten kommt, 
so kommen diese von der moslemischen Geistlichkeit. 
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Die israelische Regierung 1St entschlossen, jeder Form spräch m1T dem Mınısterpräsidenten 11. Jul: wurde
einer Diskriminierung Christen ein Ende machen, die folgende gemeInsame Erklärung veröftenrtlicht:
nıcht aber den Status QqUO den Heiligen Statten In eiınem Zusammentreften zwischen Msegr. Felici un:
andern vgl (jJesetz ZU Schutz der Heiligen St  D  Aatten dem Ministerpräsidenten das VO eıner herzlichen AÄAtmo-
N. O, 43 | sphäre un gegenseltigem Verständnis wWwWar

wurde 1Ne Reihe möglıcher Formulierungen besprochen,Gespräche in dieser Rıchtung haben auch mMıt eınem be-
sonderen päpstlichen Delegaten, Monsıgnor Angelo Felici, dıe mı1t dem Ziel einer annehmbaren Lösung des mMI1t den
stattgefunden, der Israel kürzlich ZUuU Zwecke der In- Heıiligen Stätten verbundenen gewichtigen Vorganges ın
formatıon esuchte E u. | Seitdem Felhic] nach Rom Betracht BCeZOSCN wurden. Die Besprechungen werden
zurückkehrte, hat der israelische Gesandte in Italıen, fortgesetzt.
Ehud Avriel, mehrere Gespräche mi1ıt vatıkanıschen Be- Amtlıch wurde dazu ferner mitgeteilt 1, daß der Unter-
auftragten geführt u ber seither ruhen dıe KOon- staatssekretär des Vatikans, Angelo Felici, gestern (am
takte Juli) be; Dr Jaakow ITerzog, dem Generaldirektor des

Büros des Mınisterpräsidenten vorsprach. An der Unter-Politische Kreise ın Jerusalem nehmen A daß dıesI
der dazwischenliegenden Sommerterien der Fall s£€1 un haltung nahmen Pater Debri  € SsSOWw1€e der Sekretär des

Apostolischen Legaten 1n Jerusalem, Msgr Rottuno, Ehudauch, daß dem Vatıkan nıcht eile, weıl Ian dort sıeht, Ayvrıel, der Botschafter Israels 1ın Rom, un die Herrendaß die Lage aller christlichen Kırchen in Israel un ın Jechtel Ilsar un Dan Arnı VOoO Außenministerium teil.den Gebieten völlig zufriedenstellend 1St Die Konterenz dauerte anderthalb Stunden un: betratIsrael macht eın UÜbereinkommen mMIt dem Vatikan über dıe Heılıgen Statten. Msgr Felici wird einıge Tage dasdie Heıligen Stitten un über die Rechte der katholischen Land esuchen un nach seiner Rückkehr dem Papst überKırche 1ın keiner Weise VO  5 der Anerkennung des Staates die Lage Berıicht erstatten.“*Israel durch den Vatıkan abhängıg. Diese beiden Fragen
sind völlig voneinander un liegen aut ganz VOI-
schiedenen Ebenen.
In den ersten Jahren nach der Staatsgründung Wr C} "hud Anprıel heim Papst
dıe offizielle Stellungnahme des Vatikans für 1Nn€e Inter-
nationalisierung Jerusalems. Sowohl Israel w 1€e Jordanien „Jedioth Chadashot“, Tel Avıv., 196/, schreibrt ım Verlaut dıeser
ste!lten sıch dieser Forderung 9 die daher nıcht ben erwähnten Zusammenhänge
verwirklicht wurde. Seit kurzem wırd der Ausdruck Der israelische Botschafter ın Rom, Ehud Avriel, wurde„Internationalisierung“ VOoO  3 den Sprechern des Vatıkans geStErnN (5 1967 VO  5 Papst Paul empfangen. DiIe
nıcht mehr benutzt, dessen beziehen dıiese sıch auf die Unterredung dauerte inuten un WAar Fragen„Sicherung der unıversal-ınternationalen Stellung der die Heiligen Stäatten ın Israel gewidmet.Heılıgen Stäiätten“. Wıe verlautet, begab siıch Botschafter Avrıel unverzüglich
Dies iSt 1nNe Sanz andere Sache, dıe mit dem israelıschen nach der Audıienz nach srael, der Regierung Bericht
Anerbieten 1in Einklang yvebracht werden könnte: „voll erstatten.
ständıge Autonomie, verbunden m1t einer gewIssen Form
VO Souveränıtat oder Exterritorijalität“.
Überdies meıiınen israelische politische Kreıse, dafßß, wenll

keıine de-jure-Beziehungen mıit dem Vatikan 71bt, solche d) FEinladung des zsraelischen Botschafters
de facto bestehen. Offizielle Kontakte werden in Jerusa- hud Abvwvriel AUF Bischofsweihe IM S Peter
iem autrechterhalten 7„wischen dem Auswärtigen Amt un:
dem Mınıiıster für relig1Ööse Angelegenheıiten mı1t dem late1- Im Zusammenhang MIı den obengenannten Gesprächen csteht die tol-
nıschen Patrıarchen Monsıgnor Alberto (30r1 un dem gende Meldung:
Apostolischen Legaten Monsıgnor Sepinsky. Der ZUuU untlius in Holland Msgr Angelo
In Rom 1St der israelische Gesandte für Italien zugleıich Felicı wurde VOTLT kurzem in St DPeter ZU Bischof vewelht.
der iınoffizielle Gesandte für den Vatıkan. Israelische Re- LEr wWar 1 Julı 196/ 1m Auftrage des Papstes ın Jerusa-
zjerungsbeamte welisen daraut hın, dafß, da der Vatı- lem, Intormationen über die Heılıgen Statten 11 -
kan dıplomatısche Beziehungen mi1t rein moslemischen zuziehen. Zu seiner Bischofsweihe in St Peter erhielt auch
Staaten unterhält, wie NT Tunesien un: Marokko, Ehud Avriel, Israels Botschafter ın Italıen, VO Vatıkan

schliefßlich nicht verständlich wäare, wenn Beziehun- 1Ne Einladung. Diplomatische Kreise der italienıschen
SCH MIt dem jüdıschen Staat abgelehnt würden. Hauptstadt betonten, daß die Übersendung eıner solchen

Eıinladung eınen ısraelischen Diplomaten präzedenzlos
sel Es zeigt, da{fi auch ohne offizielle Anerkennung doch
beidseitige Kontakte vorhanden siınd. }b} Beauftragter des LV atikans bespricht dze Frage der

Heiligen S LÄLIeN mıl dem israelischen Ministerpräst- In Jedioth Chadashot YVO Julı 1967
Vom November 1967 berichtet die Londoaner „The 'Tımes“:denten „Dr. EKugene Carson Blake, der Generalsekretär des Weltkirchenrates“,

iM Zusammenhang e1ines (Gespräches uüber die Ahristlichen Heıli-
/Zu dem ‚ben erwähnten Besuch des vatiıkanıschen Delegaten, Msgr. SCH Stitten in Jerusalem „auf die rage nach der Haltung des
Felici, In Jerusalem schreibt „Jedioth Chadashot“, Tel Avıv, Weltkirchenrates anisßlich VO:  n} Berichten, dAafß die Katholische Kirche
17 Julı 1967 eın Abkommen MT den ısraelischen Behörden ber die Rechte Katho-

lıscher Institutionen ım Heılıgen Lande ın Betracht zöge.”Am Julı trat der Unterstaatssekretär beiım Vatı- Vgl „Neue Welr“ XX/21/22) Wien, Oktober/November 196/7,kan, Msgr. Angelo Felici, 1n Israel ein Besprechungen 23, un „Tsraelitisches Wochenblatrt“ 67/42), Zürich, 196/,
S_ 2  —über diıe Zukunft der Heiligen Stäatten. Nach seınem Ge-

Die israelische Regierung ist entschlossen, jeder Form 
einer Diskriminierung gegen Christen ein Ende zu machen, 
nicht aber den Status quo an den Heiligen Stätten zu 
ändern [vgl. Gesetz zum Schutz der Heiligen Stätten 
s. o. S. 43]. 

Gespräche in dieser Richtung haben auch mit einem be-
sonderen päpstlichen Delegaten, Monsignor Angelo Felici, 
stattgefunden, der Israel kürzlich zum Zwecke der In-
formation besuchte [s. u.]. Seitdem Felici nach Rom 
zurückkehrte, hat der israelische Gesandte in Italien, 
Ehud Avriel, mehrere Gespräche mit vatikanischen Be-
auftragten geführt [s. u.]. Aber seither ruhen die Kon-
takte .. . 

Politische Kreise in Jerusalem nehmen an, daß dies wegen 
der dazwischenliegenden Sommerferien der Fall sei und 
auch, daß es dem Vatikan nicht eile, weil man dort sieht, 
daß die Lage aller christlichen Kirchen in Israel und in 
den neuen Gebieten völlig zufriedenstellend ist ... 

Israel macht ein übereinkommen mit dem Vatikan über 
die Heiligen Stätten und über die Rechte der katholischen 
Kirche in keiner Weise von der Anerkennung des Staates 
Israel durch den Vatikan abhängig. Diese beiden Fragen 
sind völlig voneinander getrennt und liegen auf ganz ver-
schiedenen Ebenen. 

. In den ersten Jahren nach der Staatsgründung war 
die offizielle Stellungnahme des Vatikans für eine Inter-
nationalisierung Jerusalems. Sowohl Israel wie Jordanien 
stellten sich dieser Forderung entgegen, die daher nicht 
verwirklicht wurde. Seit kurzem wird der Ausdruck 
„Internationalisierung" von den Sprechern des Vatikans 
nicht mehr benutzt, statt dessen beziehen diese sich auf die 
„Sicherung der universal-internationalen Stellung der 
Heiligen Stätten". 

Dies ist eine ganz andere Sache, die mit dem israelischen 
Anerbieten in Einklang gebracht werden könnte: „voll-
ständige Autonomie, verbunden mit einer gewissen Form 
von Souveränität oder Exterritorialität". 

Uberdies meinen israelische politische Kreise, daß, wenn 
es keine de-jure-Beziehungen mit dem Vatikan gibt, solche 
de facto bestehen. Offizielle Kontakte werden in Jerusa-
lem aufrechterhalten zwischen dem Auswärtigen Amt und 
dem Minister für religiöse Angelegenheiten mit dem latei-
nischen Patriarchen Monsignor Alberto Gori und dem 
Apostolischen Legaten Monsignor Sepinsky. 

In Rom ist der israelische Gesandte für Italien zugleich 
der inoffizielle Gesandte für den Vatikan. Israelische Re-
gierungsbeamte ... weisen darauf hin, daß, da der Vati-
kan diplomatische Beziehungen mit rein moslemischen 
Staaten unterhält, wie z. B. mit Tunesien und Marokko, 
es schließlich nicht verständlich wäre, wenn Beziehun-
gen mit dem jüdischen Staat abgelehnt würden. 

b) Beauftragter des Vatikans bespricht die Frage der 
Heiligen Stätten mit dem israelischen Ministerpräsi-
denten 

Zu dem oben erwähnten Besuch des vatikanischen Delegaten, Msgr. 
F elici, in Jerusalem schreibt „Jedioth Chadashot", Tel Aviv, am 
12. Juli 1967: 

Am 4. Juli (1967) traf der Unterstaatssekretär beim Vati- 
kan, Msgr. Angelo Felici, in Israel ein zu Besprechungen 
über die Zukunft der Heiligen Stätten. Nach seinem Ge- 

spräch mit dem Ministerpräsidenten am 11. Juli wurde 
die folgende gemeinsame Erklärung veröffentlicht: 
In einem Zusammentreffen zwischen Msgr. Felici und 
dem Ministerpräsidenten — das von einer herzlichen Atmo-
sphäre und gegenseitigem Verständnis getragen war — 
wurde eine Reihe möglicher Formulierungen besprochen, 
die mit dem Ziel einer annehmbaren Lösung des mit den 
Heiligen Stätten verbundenen gewichtigen Vorganges in 
Betracht gezogen wurden. Die Besprechungen werden 
fortgesetzt. 
Amtlich wurde dazu ferner mitgeteilt 1, daß der Unter-
staatssekretär des Vatikans, Angelo Felici, gestern (am 
6. Juli) bei Dr. Jaakow Herzog, dem Generaldirektor des 
Büros des Ministerpräsidenten vorsprach. An der Unter-
haltung nahmen Pater Debri. sowie der Sekretär des 
Apostolischen Legaten in Jerusalem, Msgr. Rortuno, Ehud 
Avriel, der Botschafter Israels in Rom, und die Herren 
Jechiel Ilsar und Dan Awni vom Außenministerium teil. 
Die Konferenz dauerte anderthalb Stunden und betraf 
die Heiligen Stätten. Msgr. Felici wird einige Tage das 
Land besuchen und nach seiner Rückkehr dem Papst über 
die Lage Bericht erstatten.2 

c) Ehud Avriel beim Papst 

„ Jedioth Chadashot", Tel Aviv, 6. 7. 1967, schreibt im Verlauf dieser 
oben erwähnten Zusammenhänge: 

Der israelische Botschafter in Rom, Ehud Avriel, wurde 
gestern (5. 7. 1967) von Papst Paul VI. empfangen. Die 
Unterredung dauerte 20 Minuten und war Fragen um 
die Heiligen Stätten in Israel gewidmet. 
Wie verlautet, begab sich Botschafter Avriel unverzüglich 
nach. der Audienz nach Israel, um der Regierung Bericht 
zu erstatten. 

d) Einladung des israelischen Botschafters 
Ehud Avriel er Bischofsweihe in St. Peter 

Im Zusammenhang mit den obengenannten Gesprächen steht die fol-
gende Meldung: 

Der zum Nuntius in Holland ernannte Msgr. Angelo 
Felici wurde vor kurzem in St. Peter zum Bischof geweiht. 
Er war im Juli 1967 im Auftrage des Papstes in Jerusa-
lem, um Informationen über die Heiligen Stätten ein-
zuziehen. Zu seiner Bischofsweihe in St. Peter erhielt auch 
Ehud Avriel, Israels Botschafter in Italien, vom Vatikan 
eine Einladung. Diplomatische Kreise der italienischen 
Hauptstadt betonten, daß die übersendung einer solchen 
Einladung an einen israelischen Diplomaten präzedenzlos 
sei. Es zeigt, daß auch ohne offizielle Anerkennung doch 
beidseitige Kontakte vorhanden sind.' 

I- In: Jedioth Chadashot vom 7. Juli 1967. 
2 Vom 7. November 1967 berichtet die Londoner „The Times": 
„Dr. Eugene Carson Blake, der Generalsekretär des Weltkirdienrates", 
sagte im Zusammenhang eines Gespräches über die diristlichen Heili-
gen Stätten in Jerusalem „auf die Frage nach der Haltung des 
Weltkirchenrates anläßlich von Berichten, daß die Katholische Kirche 
ein Abkommen mit den israelischen Behörden über die Rechte katho-
lischer Institutionen im Heiligen Lande in Betracht zöge." 
3 Vgl. „Neue Welt" (XX/21122), Wien, Oktober/November 1967, 
S. 23, und „Israelitisches Wochenblatt" (67/42), Zürich, 20. 10. 1967, 
S. 21. 
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Zum Flüchtlingsproblem
Die Anuseinandersetzung YWISCHEN AYrabern und fuden

Eın Brietwechsel z wrischen Arnold Toynbee und J. B. Talmon!
Mıt freundlicher Genehmigung der Schriftleitung bringen wır den tol- menschliche Wesen behandeln, deren Erleichterungen
genden Briefwechsel A USs „Encounter“ London, Oktober
1%67, 68 ff., Ufld geben ıh; ın Übersetzung wıieder. den Vorrang VOT jeder politischen LErwagung haben sollten.

Wenn ıch über dıe Politik der arabischen Stanaten mı1t me1-
London, Julı 1967 Nen Freunden diskutierte, habe ıch ımmer darauf hin-

gewıesen, da{fß die Nachkriegspolitik WestdeutschlandsSehr geehrter Herr Professor Talmon,
gegenüber den Flüchtlingen Vo Ostdeutschland und denen

eben bın ıch be] melınem Sohn Philıp SCWESCIL und habe jenseıts der Oder-Neiße-Linıe nıcht 1Ur menschlıch WAar,Ihren ıhm VO  [ Isajah Berlin gegebenen Artıkel gelesen sondern das Westdeutschland aAuch Sökonomisch un: des-
„Fuür totalen Frieden 1m Mittleren Osten  “ Wıe Sıe, meıne

WEBCIH ıuch polıtisch Diviıdenden eingebracht hat Die
auch ich, daß d  1es5 die Stunde für jeden Menschen Israelıis sollten vorwarts cschauen ihrer Fnkel willen
Willens 15T und für jeden, der das Gefüuhl hat, sıch AUuUSs Nun den Tatsachen, denen sıch jede Seıite gegenüber-
BUanzZeEr raft tür einen totalen, echten un 4Auernden vestellt sjeht, und den praktischen Möglichkeiten einer
Friıeden einzusetzen. glaube, daf(ß d  1€e$ die Gelegenheit Regelung. S1e haben in Ihrem Artikel seliber die Tatsache
datür 1St, WEENNN WIr S1e jetzt ergreiten hervorgehoben, der Israel sıch gegenübersieht. FEıne Serie
Ich fühle dıe Verantwortung, alles CUN, W US ıch kann, V  — ımmer sensationelleren Sıegen 1n aufeinanderfolgen-
U1 dazu beizutragen, daß C jetzt eiınem dauernden den Krıegen oibt Israel sıch noch nıcht das Lebens-
Frıeden kommt. habe mehrere Gründe dafür wichtige, W AS 117 un!: braucht: namlıch wahren Frie-
bın britisch, deswegen ıch eınen Teıl der Verantwor- den m1t selinen arabischen Nachbarn. Solange Israel noch

tür die 1n der Vergangenheit Vn meınem Lande keine durch gegenseıtige UÜbereinkunft bestimmte, dau-
begangenen Handlungen. } Als Junger Mann habe ıch ernde renzen hat, sondern NUur ıiıne miılıtärische Front,in Angelegenheiten des Mıttieren STeNS während des die immer wıeder olımmt un zeıtweise ın offene Feind-
Ersten Weltkrieges „vorübergehend als Angestellter des selıgkeıten aufflammt, mu{ß Israel beständıg in Atlarm Sein
Auswärtigen Amtes“, iınsbesondere über AUS der eit un kann selne Energıien nıcht autf seiıne eıgene ınnere Nt-
des Krijeges sıch ergebende britische Verpflichtungen 1m wicklung konzentrieren, dıe seın wirkliches Ziel 1st und
Miıttleren ()sten yearbeıtet, un ıch kenne hre Geschichte immer Wa  —$ s hat U schlüssıg demonstriert, da 1n
daher 1LIs erster and Ich bın Als eın westlicher Spre-
cher tür die arabische Sache bekannt, und deshalh 1St Krıeg immer mehr arabisches Gebiet ohne fremde Hılfe

erobern kann, 1ber je mehr besetzt, desto mehr wird
verade möglıch, dafßß das, w as ıch Söftentlich SAaSC, einıgen mı lıitärisch eınen übermäßigen Umfang haben, und wird
Einflufß 1n der arabıischen Welt haben könnte, obgleich elnen unCN orößeren Teıl Se1INESs begrenzten und kOst-
vıelleicht wahrscheinlicher ISt, daß dıe Araber miıch abschrei- baren Menschenmaterjals UuNAausgeNuUuTtzZt mobilisiert halten
ben könnten MI1 dem Urteıl, daß ıch 19108 doch nıcht ihr muUussen. Die arabische elt hat den gleichen passıven mılı-
Freund bın Gleichwohl glaube ıch, daß der wahrste, tärıschen Vorteıil w 1e Rufsland und China GS1ie 1at OZU-
Teuste Freundschaftsdienst, den 1n Freund sowohl den

SASCH kein Ende Daher ist echter Frieden Israels aller-
Arabern w1€e den Israelis 1n dıesem Augenblick erwelsen oröfstes Interesse; selbst dıe zrößten milıtärischen Sıegekann, ist, dafß versucht, ıe erkennen assen, da{fß die werden truchtlos se1n, WenNn S1C nıcht ın wahren Frieden
Tatsachen echten Frieden einem Hauptanlıegen ür umgewandelt werden können.
beıide Teile machen. Als alter Mann m1L Enkeln Tühle Dıie Araber mussen der Tatsache 1N$5 uge sehen, daß
ıch das, W 1S Johnson un Kossygın offenbar auch gefühlt Tsrael 1n tür allemal da ist, daß eıne reimal wiederholte
haben, als 51 sıch trafen. Die eigenen Enkelkınder symbo- Erfahrung vezeigt hat, da S1e nıcht schlagen können:islıeren für miıch auf konkrete Art alle künftigen Genera- da{ß d:;e Sowjetunion InN1t den Vereinigten Staaten keinen
tiıonen des Menschengeschlechts Mıllıonen ungeborene Krıeg macht der Araber Nn un dafß unwahr-
CGrenerationen, die durch 11iSeTEC Cjeneration ihres Rechts scheinlıch ıst, da{fß die Araber eınes Tages 11 der Lage se1In
auf Leben eraubt werden können, wWenNnn WIr 1n uUuNserer werden, Israel zerstoren: die Vereinigten Staaten WwWUÜUTr-
eıt ın eınen Drıitten Weltkrieg, elinen Atomkrieg hınein- den dies nıcht zulassen.
schliddern sollten. Da iıch auch die Gegenwart denke, brauche aut Ihre psychologische Analyse der heut!genwıl] Ci da{flß Jetzt geschieht, das, abgesehen davon, arabischen Geistesverfassung nıcht naher einzugehen. Sie
da{fß die Welt VOT eıner ungeheuren Katastrophe rettet, ıst meisterhaft: Sie haben dıe Fähigkeıt e1nes mıtfühlenden
das yegenwärtige menschliche Leid 1 Miıttleren (Jsten auf Verständnıisses gezelgt, MIt dem Sıe sich einfühlend hın-
eın Mınımum reduzıiert. Ich ware ebenso über einversetzt haben DDies 1St sehr wichtıg un ermutigend,eınen Völkermord VO Juden 1171 Miıttleren ()sten wıe weıl fsrael als der gegenwärtige Sıeger die Inıtiatiıve hat
miıch in Europa hat Ich halte 0S auch tür ein Der Teıl, der Unrecht erlitten hat un gedemütigt 1St, 15t
ozrofßes Unrecht, iırgendwelche Menschen, tebend oder nOch der empfindlichste un: deswegen der, der einer
nıcht geboren, als polıtische Schachfiguren als eidende, taktvolleren Behandlung bedarft. Die palästinensischen

Araber haben Unrecht erlitten, CS klar N, s1eArnold Toynbee 15t Protessor für internationale Geschichte In O1-
Oon, Talmon Protessor tür neuzeltliche Geschichte der He- mulfßten für den Genocıd der Juden 1n Europa zahlen, der
bräischen Universität in Jerusalem. L. Talmon. 1916 In Polen HC Vo den Deutschen, nıcht VO  n} den Arabern, begangen
boren, IST ceit 1934 in Palästina/Israel: WAar Gastprofessor der wurde. Die Araber als (janzes wurden gedemütigt, weıl
Columbia-Universität un Oxford. (Werke A,ı „Urigines ot Totalıi-
tarıan Democracy“*” 1952, „Political Messianısm- The Romantıc Phase“ woraut S1ie hinweıisen Na  — die Araber hbel der Errichtung

( Anm. Red FR.} der jüdıschen nationalen Heımstätte un dann be1 der
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E Zum Flüchtlingsproblem 

1 Die Auseinandersetzung zwischen Arabern und Juden 

Ein Briefwechsel zwischen Arnold Toynbee und J.B. Talmon' 

Mit freundlicher Genehmigung der Schriftleitung bringen wir den fol-
genden Briefwechsel aus „Encounter" (XXIX/4) London, Oktober 
1967, S. 68 ff., und geben ihn in Übersetzung wieder. 

London, 3. Juli 1967 

Sehr geehrter Herr Professor Talmon, 

eben bin ich bei meinem Sohn Philip gewesen und habe 
Ihren ihm von Isaiah Berlin gegebenen Artikel gelesen 
„Für totalen Frieden im Mittleren Osten". Wie Sie, meine 
auch ich, daß dies die Stunde für jeden Menschen guten 
Willens ist und für jeden, der das Gefühl hat, um sich aus 
ganzer Kraft für einen totalen, echten und dauernden 
Frieden einzusetzen. Ich glaube, daß dies die Gelegenheit 
dafür ist, wenn wir sie jetzt ergreifen ... 
Ich fühle die Verantwortung, alles zu tun, was ich kann, 
um dazu beizutragen, daß es jetzt zu einem dauernden 
Frieden kommt. Ich habe mehrere Gründe dafür: 1. Ich 
bin britisch, deswegen trage ich einen Teil der Verantwor-
tung für die in der Vergangenheit von meinem Lande 
begangenen Handlungen. 2. Als junger Mann habe ich 
in Angelegenheiten des Mittleren Ostens während des 
Ersten Weltkrieges „vorübergehend als Angestellter des 
Auswärtigen Amtes", insbesondere über aus der Zeit 
des Krieges sich ergebende britische Verpflichtungen im 
Mittleren Osten gearbeitet, und ich kenne ihre Geschichte 
daher aus erster Hand. 3. Ich bin als ein westlicher Spre-
cher für die arabische Sache bekannt, und deshalb ist es 
gerade möglich, daß das, was ich öffentlich sage, einigen 
Einfluß in der arabischen Welt haben könnte, obgleich es 
vielleicht wahrscheinlicher ist, daß die Araber mich abschrei-
ben könnten mit dem Urteil, daß ich nun doch nicht ihr 
Freund bin. Gleichwohl glaube ich, daß der wahrste, 
treuste Freundschaftsdienst, den ein Freund sowohl den 
Arabern wie den Israelis in diesem Augenblick erweisen 
kann, ist, daß er versucht, sie erkennen zu lassen, daß die 
Tatsachen echten Frieden zu einem Hauptanliegen für 
beide Teile machen. 4. Als alter Mann mit Enkeln fühle 
ich das, was Johnson und Kossygin offenbar auch gefühlt 
haben, als sie sich trafen. Die eigenen Enkelkinder symbo-
lisieren für mich auf konkrete Art alle künftigen Genera-
tionen des Menschengeschlechts — 70 Millionen ungeborene 
Generationen, die durch unsere Generation ihres Rechts 
auf Leben beraubt werden können, wenn wir in unserer 
Zeit in einen Dritten Weltkrieg, einen Atomkrieg hinein-
schliddern sollten. 5. Da ich auch an die Gegenwart denke, 
will ich, daß jetzt etwas geschieht, das, abgesehen davon, 
daß es die Welt vor einer ungeheuren Katastrophe rettet, 
das gegenwärtige menschliche Leid im Mittleren Osten auf 
ein Minimum reduziert. Ich wäre ebenso entsetzt über 
einen Völkermord von Juden im Mittleren Osten wie er 
mich in Europa entsetzt hat. Ich halte es auch für ein 
großes Unrecht, irgendwelche Menschen, lebend oder noch 
nicht geboren, als politische Schachfiguren statt als leidende, 

1  Arnold J. Toynbee ist Professor für internationale Geschichte in Lon-
don, J. L. Talmon Professor für neuzeitliche Geschichte an der He-
bräischen Universität in Jerusalem. J. L. Talmon, 1916 in Polen ge-
boren, ist seit 1934 in Palästina/Israel; war u. a. Gastprofessor an der 
Columbia-Universität und Oxford. (Werke u. a.: „Origines of Totali-
tarian Democracy" 1952, „Political Messianism-The Romantic Phase" 
1960.) [Anm. d. Red. d. FR.] 

menschliche Wesen zu behandeln, deren Erleichterungen 
den Vorrang vor jeder politischen Erwägung haben sollten. 
Wenn ich über die Politik der arabischen Staaten mit mei-
nen Freunden diskutierte, habe ich immer darauf hin-
gewiesen, daß die Nachkriegspolitik Westdeutschlands 
gegenüber den Flüchtlingen von Ostdeutschland und denen 
jenseits der Oder-Neiße-Linie nicht nur menschlich war, 
sondern das Westdeutschland auch ökonomisch und des-
wegen auch politisch Dividenden eingebracht hat. Die 
Israelis sollten vorwärts schauen um ihrer Enkel willen. 
Nun zu den Tatsachen, denen sich jede Seite gegenüber-
gestellt sieht, und den praktischen Möglichkeiten einer 
Regelung. Sie haben in Ihrem Artikel selber die Tatsache 
hervorgehoben, der Israel sich gegenübersieht. Eine Serie 
von immer sensationelleren Siegen in aufeinanderfolgen-
den Kriegen gibt Israel an sich noch nicht das Lebens-
wichtige, was es will und braucht: nämlich wahren Frie-
den mit seinen arabischen Nachbarn. Solange Israel noch 
keine durch gegenseitige Übereinkunft bestimmte, dau-
ernde Grenzen hat, sondern nur eine militärische Front, 
die immer wieder glimmt und zeitweise in offene Feind-
seligkeiten aufflammt, muß Israel beständig in Alarm sein 
und kann seine Energien nicht auf seine eigene innere Ent-
wicklung konzentrieren, die sein wirkliches Ziel ist und 
immer war. Es hat nun schlüssig demonstriert, daß es im 
Krieg immer mehr arabisches Gebiet ohne fremde Hilfe 
erobern kann, aber je mehr es besetzt, desto mehr wird es 
militärisch einen übermäßigen Umfang haben, und es wird 
einen um so größeren Teil seines begrenzten und kost-
baren Menschenmaterials unausgenutzt mobilisiert halten 
müssen. Die arabische Welt hat den gleichen passiven mili-
tärischen Vorteil wie Rußland und China: Sie hat sozu-
sagen kein Ende. Daher ist echter Frieden Israels aller-
größtes Interesse; selbst die größten militärischen Siege 
werden fruchtlos sein, wenn sie nicht in wahren Frieden 
umgewandelt werden können. 
Die Araber müssen der Tatsache ins Auge sehen, daß 
Israel ein für allemal da ist, daß eine dreimal wiederholte 
Erfahrung gezeigt hat, daß sie es nicht schlagen können; 
daß die Sowjetunion mit den Vereinigten Staaten keinen 
Krieg macht um der Araber wegen und daß es unwahr-
scheinlich ist, daß die Araber eines Tages in der Lage sein 
werden, Israel zu zerstören; die Vereinigten Staaten wür-
den dies nicht zulassen. 
Ich brauche auf Ihre psychologische Analyse der heutigen 
arabischen Geistesverfassung nicht näher einzugehen. Sie 
ist meisterhaft; Sie haben die Fähigkeit eines mitfühlenden 
Verständnisses gezeigt, mit dem Sie sich einfühlend hin-
einversetzt haben. Dies ist sehr wichtig und ermutigend, 
weil Israel als der gegenwärtige Sieger die Initiative hat. 
Der Teil, der Unrecht erlitten hat und gedemütigt ist, ist 
der empfindlichste und deswegen der, der einer um so 
taktvolleren Behandlung bedarf. Die palästinensischen 
Araber haben Unrecht erlitten, um es klar zu sagen, sie 
mußten für den Genocid der Juden in Europa zahlen, der 
von den Deutschen, nicht von den Arabern, begangen 
wurde. Die Araber als Ganzes wurden gedemütigt, weil —
worauf Sie hinweisen — man die Araber bei der Errichtung 
der jüdischen nationalen Heimstätte und dann bei der 
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des Staates Israel nıemals vefragt hat Man hat dıes alles über dıe Mehrheit wırd für ine Wıederansiedlung au ßerhalb
ihren Kopf hinweg Man hat sıe als „Eingeborene“ Israels optieren. Aber Lr Israel ware psychologisch csehr
behandelr mM1 nıcht mehr Rechten Als solchen für Men- wichtig, ine Sinnesänderung den Flüchtlingen
<chen niederen Grades. Fuür eın olk m1 einer großen, hervorzurufen, WEln Israe! die Wahl einer Heimkehr -
1Aber nıcht mehr lebendıgen historischen Vergangenheit ıST böte der Bedingung, dafß dıe Flüchtlinge bona $ide
dıes csehr irrıtierend. Man kann dıe Geistesverfassung des loyale israelische Staatsbürger werden. Wenn Israel sıch
heutigen Arabers un des heutigen Chinesen in yleicher dıe Welr Hılfe ZuUur Gründung eines Fonds für dıese
Weise erklären. wurde mich daher be]l Israel dafür Vier Z wecke wendet, würde eld hereinfÄ;ießen.
verwenden, da{fß den ECErsSten Schritt ZUur Erreichung eines Wasser Bewässerungszwecken: Vor eın Paar Tagenechten un dauernden Friedens macht, der das Schste War darüber in der Londoner Times eın wichtiger Briet
gemeınsame Interesse Israels, der aArabischen Palästina- Vo Edmund de Rothschild, auf den nächsren Tage 1n
Flüchtlinge w1e der arabischen Staaten iSt Wenn Israel langer und konstruktiver Beıtrag VO  H eiınem Expertenöftentlich den ersten Schritt macht, WwWare ebenso grofß- tür Entsalzung folgte. Beider Ansıcht St, dafs, obgleichherzig w1Ie weıtsıichtig. schlage VÖTLT, daf{fß Israel nUu  } VOTr- ıne Entsalzung eiınem ökonomischen Preis noch nıcht
schlägt, dafß dıe beiden Seiten die folgende gleichzeıitige möglıch S, sıch ıne Subventionlierung unı Nutzen Israels
Erklärung machen: un Jordanmıens für die Welr lohnen würde. Dies wiürde
„Die arabischen Staaten un das palästinensische olk a) „nıcht länger notwendiıg machen, den Flüchtlingen eın
verpflichten sıch, die Exıistenz Israels bona hiide anzuerken- Almosen zahlen; sowohl Israel wW1€ Jordanien ın
al  3 in der Absicht, eiınen dauernden Frıeden NT ıhm Verbindung M1t dem Jordan-Wasser reichlich IMır Wasser
abzuschließen, un SIE garantıeren ferner, über dauernde VELSOLSCHL, un deswegen würde :  ber den jewelnigen Anteıl
renzen MT Israel auf den ungefähren Wafenstillstands- 411 Jordan-Wasser eın Streit iıhnen überflüssıe WTr

den.Iınıen 19458 verhandeln. Israel verpflichtet sıch,
dıese vereinbarten renzen bona hide anzunehmen in der Die Zukunft der Altstadt Vonn Jerusalem IStT ıne FrageAbsicht, se1nerselts auernden Frieden schließen, un: VO besonderer Dringlichkeit un Geftahr. ESs SE VOoNn 11L-

ergreıft auch die Inıtıatıve ZUF Herbeiführung einer scheidender Bedeutung, dafß Israel keine einseIt1ge and-
befriedigenden, auernden Regelung des Flüchtlingspro- lung einer Annektion vornımmt. Eıne solche WwWAare  e nach
blems VoO  an ] 948 * I internationalem Recht nıcht zültig; S1E könnte VO  — den
Wenn beide Seıten in einer formalen Vereinbarung diese Vereıinten Natiıonen nıcht AangeENOMMECN werden: dies
gvegenseltIge Verpflichtung derart abgeben, dıe 19  — würde einen echten Frieden „wischen Israel und den
üblicherweise „Friedens-Vorverhandlungen“ NnENNT, Arabern unmöglıch machen, und S1€ würde dıe 34 1005 -
würde dieses den Weg ür einen 1Abschließenden Vertrag lemische Welrt aufbringen und wahrscheinlich auch einen
über Einzelheiten eröfinen, un dann würde das, W ASs bis- vrößeren Teıl der Aristlichen Welt, nıcht MNUFr SC Israel,her unmöglich WAar, möglich werden, ZUu Beispiel: sondern zuch SCEHCH die Juden ım allgemeinen. Sie könnte

In der Umwandlung der Waftenstillstandslinien VOon 1948 dıe Lage der Diaspora in vielen Ländern ernstlich benach-
11 Dauergrenzen könnte O5 geringfügıge Berichtungen teilıgen.ben, solange sıch Ajese eLWwWA das Gleichgewicht halten.

Fe könnte sıch eın fur beide Teile lebenswichtiger, Uberdies Wire der Besitz des Tempelgebietes (des 1115

emischen Haram esh-Sharif) für Israel eine Verlegenheit.vegenseıitiger Austausch ergeben. Man könnte Israel einen Es würde entweder davon 1Absehen mussen, den Tempelfreien Zugang nıcht L1UT durch die Strafße VO Tıran, S011- wieder aufzubauen, oder anderenfalls miußte den Fel-dern uch durch den Suezkanal zusichern. Agypten könnte sendom und dıe Al-Aksa-Moschee zerstoren, wWas in Wahr-durch Israel nach dem Libanon, Syrien, Jordanien un: heit undenkbar 1St Natürlich mufßten die Israelıs un alleSaud;:-Arabien eın £rejer Zugang zugesichert werden. Man anderen Juden freien Zugang ZUrFr Klagemauer haben Mırkönnte das AÄArgerniıs des „polnischen Korridors“ be- vefällt der Vorschlag des Papstes einer internationalenseıtigen, das dadurch entstand, da{fß Israel die arabısche Treuhänderschaft fur dıe Heilıgen Statten alter Religioneneit in WE Teıle gespalten hat, ındem sıch VO der in Palästina. Aber jeder Wechsel der Souveräanıtät 1erMiıttelmeerküste bis zum olt Von Akaba ausdehnt. ware zußerst provozierend, dieser nıcht trel AUS-Syrıen und Jordanien könnten einen Freihaten in Haıta yehandelt wäare im Austausch für irgendeın AÄgquıvalentm1r freiem Zugang erhalten, un Jordanıen könnte eiınen quid pro au Zum Beispiel ware denkbar, da ß Jor.zweiten Haten 1n Jafta bekommen.
Die arabıschen Palästina-Flüchtlinge Von könnten danıen Israel könnte: „ Irıtt uns die jetzt 117

Israel Liegenden Felder ab, die den Dörtern auf der JOr-ine veldliche Entschädigung tür den Verlust ihres In danıschen Seıite der (Grenze vehören, und dann werden WIr
Tsrael velegenen E1ıgentums erhalten: CC könnte ;hnen euch dıe Sudwestecke der Altstadt VO  am} Jerusalem DIiS ZUr
ıne Sonderentschädigung gegeben werden dafür, da{fß 1E westlıchen Ecke der Klagemauer aAbtreten.“ Eın Handel
CZWUNSCH y als unschuldige Opfter des Konfliktes
7zwischen Israel un den arabischen Staaten ZWwanzız Jahre dieser Art ware SANZ in Ordnung, Aber eine einselt1ge

Handlung Vo Israel ware verhängnisvoll. schreıibe
Als Flüchtlinge rÄ leben: C) s1€e könnten dıe Option erhal- Ihnen dies, un ıch sende Durchschriften Isarah Berlin
tCN, entweder ın ıhr £rüheres Heım nfier der Bedingung un eınen meıiner Freunde ıIn Baltimore, Maryland,zurückzukehren, dafß S1E loyale Staatsbürger Israels wer- Rabbi Agus.den (SO w1ıe dıe yaliläischen Araber dıes während der
gegenwärtigen Krise waren), öder da{fi s1e autf Land bın Jjetzt e1in Alter Mann, un das Kostbarste, waSs ıch

habe, legt deshalb ın künftigen Generationen. Deswegen„ußerhalb Tsraels angesiedelt werden: 3058  - könnte liegt mir covıel daran, und eshalb schreibe ıch Ihnen die-eınen Fonds gründen £ür dıe Wiederansiedlung VO  } Flücht-
sSchH Briet.lıngen, gleıich ob In Israel oder außerhalb. bın sicher, Bıtte machen S1e jeden Gebrauch VO einem Briet, der

DIe Repatruerung der Flüchtlinge V O:  . 1967 wurde ın dıiesem Brieft Ihnen nüutzlıch erscheint. bezeichne ıhn micht Als „ Vr
Als sel'hstverständlich VvOoOrausgeseLiZT. traulich“. Thr ergebener Arnold Toynbee
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des Staates Israel niemals gefragt hat. Man hat dies alles über 
ihren Kopf hinweg getan. Man hat sie als „Eingeborene" 
behandelt mit nicht mehr Rechten als solchen für Men-
schen niederen Grades. Für ein Volk mit einer großen, 
aber nicht mehr lebendigen historischen Vergangenheit ist 
dies sehr irritierend. Man kann die Geistesverfassung des 
heutigen Arabers und des heutigen Chinesen in gleicher 
Weise erklären. Ich würde mich daher bei Israel dafür 
verwenden, daß es den ersten Schritt zur Erreichung eines 
echten und dauernden Friedens macht, der das höchste 
gemeinsame Interesse Israels, der arabischen Palästina-
Flüchtlinge wie der arabischen Staaten ist. Wenn Israel 
öffentlich den ersten Schritt macht, wäre es ebenso groß-
herzig wie weitsichtig. Ich schlage vor, daß Israel nun vor-
schlägt, daß die beiden Seiten die folgende gleichzeitige 
Erklärung machen: 
„Die arabischen Staaten und das palästinensische Volk 
verpflichten sich, die Existenz Israels bona fide anzuerken-
n.en in der Absicht, einen dauernden Frieden mit ihm 
abzuschließen, und sie garantieren ferner, über dauernde 
Grenzen mit Israel auf den ungefähren Waffenstillstands-
linien von 1948 zu verhandeln. Israel verpflichtet sich, 
diese vereinbarten Grenzen bona fide anzunehmen in der 
Absicht, seinerseits dauernden Frieden zu schließen, und 
es ergreift auch die Initiative zur Herbeiführung einer 
befriedigenden, dauernden Regelung des Flüchtlingspro-
blems von 1948."1 
Wenn beide Seiten in einer formalen Vereinbarung diese 
gegenseitige Verpflichtung derart abgeben, die man 
üblicherweise „Friedens-Vorverhandlungen" nennt, so 
würde dieses den Weg für einen abschließenden Vertrag 
über Einzelheiten eröffnen, und dann würde das, was bis-
her unmöglich war, möglich werden, zum Beispiel: 
1. In der Umwandlung der Waffenstillstandslinien von 1948 
in Dauergrenzen könnte es geringfügige Berichtungen ge-
ben, solange sich diese etwa das Gleichgewicht halten. 
2. Es könnte sich ein für beide Teile lebenswichtiger, 
gegenseitiger Austausch ergeben. Man könnte Israel einen 
freien Zugang nicht nur durch die Straße von Tiran, son-
dern auch durch den Suezkanal zusichern. Ägypten könnte 
durch Israel nach dem Libanon, Syrien, Jordanien und 
Saudi-Arabien ein freier Zugang zugesichert werden. Man 
könnte so das Ärgernis des „polnischen Korridors" be-
seitigen, das dadurch entstand, daß Israel die arabische 
Welt in zwei Teile gespalten hat, indem es sich von der 
Mittelmeerküste bis zum Golf von Akaba ausdehnt. 
Syrien und Jordanien könnten einen Freihafen in Haifa 
mit freiem Zugang erhalten, und Jordanien könnte einen 
zweiten Hafen in Jaffa bekommen. 
3. Die arabischen Palästina-Flüchtlinge von 1948 könnten 
a) eine geldliche Entschädigung für den Verlust ihres in 
Israel gelegenen Eigentums erhalten; b) es könnte ihnen 
eine Sonderentschädigung gegeben werden dafür, daß sie 
gezwungen waren, als unschuldige Opfer des Konfliktes 
zwischen Israel und den arabischen Staaten zwanzig Jahre 
als Flüchtlinge zu leben; c) sie könnten die Option erhal-
ten, entweder in ihr früheres Heim unter der Bedingung 
zurückzukehren, daß sie loyale Staatsbürger Israels wer-
den (so wie die galiläischen Araber dies während der 
gegenwärtigen Krise waren), oder daß sie auf gutes Land 
außerhalb Israels angesiedelt werden; d) man könnte 
einen Fonds gründen für die Wiederansiedlung von Flücht-
lingen, gleich ob in Israel oder außerhalb. Ich bin sicher, 

Die Repatriierung der Flüchtlinge von 1967 wurde in diesem Brief 
als selbstverständlich vorausgesetzt. A. I. T.  

die Mehrheit wird für eine Wiederansiedlung außerhalb 
Israels optieren. Aber für Israel wäre es psychologisch sehr 
wichtig, um eine Sinnesänderung unter den Flüchtlingen 
hervorzurufen, wenn Israel die Wahl einer Heimkehr an-
böte unter der Bedingung, daß die Flüchtlinge bona fide 
loyale israelische Staatsbürger werden. Wenn Israel sich 
an die Welt um Hilfe zur Gründung eines Fonds für diese 
vier Zwecke wendet, würde Geld hereinfließen. 

4. Wasser zu Bewässerungszwecken: Vor ein paar Tagen 
war darüber in der Londoner Times ein wichtiger Brief 
von Edmund de Rothschild, auf den am nächsten Tage ein 
langer und konstruktiver Beitrag von einem Experten 
für Entsalzung folgte. Beider Ansicht ist, daß, obgleich 
eine Entsalzung zu einem ökonomischen Preis noch nicht 
möglich ist, sich eine Subventionierung zum Nutzen Israels 
und Jordaniens für die Welt lohnen würde. Dies würde 
a) es nicht länger notwendig machen, den Flüchtlingen ein 
Almosen zu zahlen; b) sowohl Israel wie Jordanien in 
Verbindung mit dem Jordan-Wasser reidilich mit Wasser 
versorgen, und deswegen würde über den jeweiligen Anteil 
an Jordan-Wasser ein Streit unter ihnen überflüssig wer-
den. 
Die Zukunft der Altstadt von Jerusalem ist eine Frage 
von besonderer Dringlichkeit und Gefahr. Es ist von ent-
scheidender Bedeutung, daß Israel keine einseitige Hand-
lung einer Annektion vornimmt. Eine solche wäre nach 
internationalem Recht nicht gültig; sie könnte von den 
Vereinten Nationen nicht angenommen werden; dies 
würde einen echten Frieden zwischen Israel und den 
Arabern unmöglich machen, und sie würde die ganze mos-
lemische Welt aufbringen und wahrscheinlich auch einen 
größeren Teil der christlichen Welt, nicht nur gegen Israel, 
sondern auch gegen die Juden im allgemeinen. Sie könnte 
die Lage der Diaspora in vielen Ländern ernstlich benach-
teiligen. 

Überdies wäre der Besitz des Tempelgebietes (des mos-
lemischen Haram esh-Sharif) für Israel eine Verlegenheit. 
Es würde entweder davon absehen müssen, den Tempel 
wieder aufzubauen, oder anderenfalls müßte es den Fel-
sendom und die Al-Aksa-Moschee zerstören, was in Wahr-
heit undenkbar ist. Natürlich müßten die Israelis und alle 
anderen Juden freien Zugang zur Klagemauer haben. Mir 
gefällt der Vorschlag des Papstes einer internationalen 
Treuhänderschaft für die Heiligen Stätten aller Religionen 
in Palästina. Aber jeder Wechsel der Souveränität hier 
wäre äußerst provozierend, wenn dieser nicht frei aus-
gehandelt wäre im Austausch für irgendein Äquivalent 
quid pro quo. Zum Beispiel wäre es denkbar, daß Jor-
danien zu Israel sagen könnte: „Tritt uns die jetzt in 
Israel liegenden Felder ab, die den Dörfern auf der jor-
danischen Seite der Grenze gehören, und dann werden wir 
euch die Südwestecke der Altstadt von Jerusalem bis zur 
westlichen Ecke der Klagemauer abtreten." Ein Handel 
dieser Art wäre ganz in Ordnung. Aber eine einseitige 
Handlung von Israel wäre verhängnisvoll. Ich schreibe 
Ihnen dies, und ich sende Durchschriften an Isaiah Berlin 
und an einen meiner Freunde in Baltimore, Maryland, 
Rabbi Agus. 
Ich bin jetzt ein alter Mann, und das Kostbarste, was ich 
habe, liegt deshalb in künftigen Generationen. Deswegen 
liegt mir soviel daran, und deshalb schreibe ich Ihnen die-
sen Brief. 
Bitte machen Sie jeden Gebrauch von meinein Brief, der 
Ihnen nützlich erscheint. Ich bezeichne ihn nicht als „ver- 
traulich". 	 Ihr ergebener Arnold Toynbee 
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Jerusalem, Jul:ı 1967 Ihnen aufgezählten überwliegt. Denn in eiınem Sınn Eent-
hält S1e alle Es schien mir, als hörte ıch 1n Ihrem Brief

Sehr geehrter Herr Professor Toynbee, die Stimme VO Arnold Toynbee, der 1n dem „Study of
Hıstory““ mI1r sprach, nıcht MNUr als der Architekt eınesgleich, nachdem ıch Ihren Brieft gelesen habe, habe ıch

Ihnen telegraphisch meılne tiefempfundene Reaktıon koltosalen Gebäudes, sondern, wenn ıch n darf, als
21n Prophet, der 1n Ehrfurcht VOFr dem Geheimnis der eıtausgesprochen. bıtte die Verzögerung VOo zehn Tagen steht un mıt einem leidenschaftlichen Suchen nachentschuldigen un dafß ıch Ihnen TSLT Jjetzt die 1n mMel- eınem unantastbaren Ziel un eıner versöhnenden Bedeu-

nem Telegramm angekündigte austührlıche AÄAntwort sende. tung 17 der Geschichte Ctun hat Eıinıige uns, dieEs Wwar A e letzte Semesterwoche UNSeCeIeTr Unıversıität, in der „CAdauernden un schmerzvollen Vertrautheit miıtund nachdem die Vorlesungen durch dıe Mobilisierung un dem Geheimnis des jüdıschen Märtyrertums un: ber-den Kreg unterbrochen worden n, siınd S1e Ende Jun] lebens“ leben, konnten nıcht umhbıin, auf diese „Judaiıstı-wieder aufgenommen worden. Auch wollte ıch Ihren Brief schen“ Bestandteile 1n Ihrem Werk reagieren undFreunden der Unwversıität un: einıgen Persönlichkeiten Ten deshalb besonders schmerzlich VUO dem berührt, w 2a51n Regierungskreisen zeigen, hre Kommentare uns, Juden un Zioniısten, Als 1ne Unterlassung erscheint,hören. Schliefßlich brauchte ıch Zeıt, über das OI1} namlıch, dem Judaismus und seıner zeıtgenössıschen Mu-Ihnen (esagte nachzudenken und meıne eigenen edan- tAt1ı0oNn Israel, ihren vebührenden Platz geben in Ihremken 1m T.ıcht der Empfindungen un Vorstellungen, die Schema aufsteigender un fallender Zıivilisationen, weit-die Menschen 173 Israel gerade jetzt bewegen, ordnen. reichender geistiger Kräfte, die S1E ormen un auflösen,arf ıch gleich Begınn N, daß ıch beanspruchen 4] das, W asS angenommenermafen Ende irgend-kann, dıe Empfindungen der meısten Israelis 1n bezug auf einem erlösenden Ausgang führt, aAber die sıch jetzt plötz-dıe Würdigung der moralischen Giut un: das Verständnis ıch der tödlichen Getahr einer totalen un sinnlosen Zer-für e Dringlichkeit Z.11 Ausdruck bringen, dıe der störung gegenübersahen.Beweggrund Ihres Briefes sind. Aber iıch spreche NUur tür Ich begrüße eshalb Ihren Brief VO Herzen, Aa inmiıch selbst, WENNn ich aut hre konkreten Vorstellungen eıner gewıssen Weise einen treundschaftlichen un frucht-eingehe un meıne eıgenen Anregungen darlege. Dennoch baren Dialog eröftnet. Und ıch fühle mich diesen wenl1-W €1 ich gew1f5, da{ß eın sehr großer Teil der israelis:  en
SCNH allgemeinen, erklärenden Bemerkungen verpflichtet,OÖftentlichen Meınung meı1ıne Ansıchten u  ber dıe praktischen

Aussichten einer arabisch-israelischen Regelung teilt; un: nıcht AaUSs iırgendeiner Polemik heraus oder AUS dem Wunsch,
Ihnen Dinge 1in den und legen, die ıe iın Thremıch &]aube nıcht übertreiben, wenn ich hinzufüge, da ß Brief nıcht Sagien, sondern AaUSs einem tiefen Respekt un

vOorausgesetzL, die aAndere Seite oıbt ine geeıignete Ant-
WOTT Aı e 1n dem zweıten Teil dieses Briefes ZU. AÄus- cchten inneren Bedürfnis, ehe ıch auf hre Vorschläge

eingehe.druck kommenden Vorschläge leicht für dıe grodse ehr- Der Zionısmus begann nıcht IMıt Hıtler, und für unsheit der Menschen in Israel annehmbar werden, und da
Israel ine echte Demokratie 1St für cse1ine Regierung konnte eshalbhb dıe Entstehung Israels nıcht ın der Er-

klärung zusammengefaßt werden, Aa{S die Araber „fürSie stellen ıne Anzahl VO Gründen aut für Ihr „Sich- den Genocıd der Juden ın Luropa bezahlen mufßten, derverantwortlich-Fühlen alies Cun, W A 1e€ können,
dazu beizutragen, da(ß jetzt einem dauernden Frie- VUO  . den Deutschen un: nıcht von den Arabern begangen

wurce“.den kommt“. Ich möchte eınen Grund hıinzufügen, den S1ie
nıcht erwähnen, aber der für mich vielleicht alle die vVOon Ebenso W1e Wır NSer Recht auf Existenz 21s unabhängiger

Stanat 1m Mıttleren (Osten nıcht NUr auf Recht der
Eroberung yrüunden wuürden un einfach VO: den Arabern„ Israels Botschafl T die AÄArabey.“ DDer in New York erscheinende

„Aufbau“ (XAAII1/45, VOIT1 196/, S, 3) berichtet, „cdafß die verlangen, sıch dieser Naturgegebenheit (oder der
aut verschlungenenRegierung des Staates Israel In alier Stille schichtlichen Gegebenheit) beugen, könnten wır dAas

Umwegen den Regierungen der benachbarten teindlichen arabı-
schen Staaten seit etlichen Ochen eine Borschaft zukommen äfit. DDer

uralte Bestreben des jüdıschen Volkes das zugegebener-der
„Aufbau“ <chreibt AaZzu: WEeise durch den erwachenden Nationalısmus

YSAanNnzZeEN Welt cehr beschleunigt un durch dıe mörderi-Nämlıch, da{fß die Wahl zwaischen Krıeg u l]d Friıeden In en Hin-
den der arabischen Regierungen lıegt, SA z alleın 1n ıhren Händen. sche Verfolgung unerträglıch dringend wurde kel-
Wır Israelıs haben bewiesen“ autet sinngemä(fß dre sraeli- nen Umständen dem ausschließlichen Beschlufß der Araber
cche Kunde „dafß, W ENTN 38093  — UT15 Zu Krieg ZWIiNngt, Wır verstehen, unterordnen. Was auch immer das Ma uUunseres vorstell-
hrıer ühren: hart, konscquent, ML „llem Wiillens- und Krifie-
CINsatz, bis WIFr, mı7 zusammengebissenen Zähnen, Ziel erreicht baren Verständnıisses über den Grolili der Araber sein INAS,
haben.,“ den 1E hegen, weil c1 e nıcht bei der Balfour-Deklara-
„Und SCHAUSO wird 0S miıt dem Fricden SCIN, WONN ceinmal Ihr IIC t10n und dem Palistina-Mandart Rate SCZUEN hat un
UnNns Fricden cchließen wollt Unser Frieden wıird konsecquent un total weıl Cie UN  ® über hre Proteste eintach hinweggegangenseIN, WIr verden alle UNSETC Kräfte für iıhn einsetzen, wır werden
ıhn <schutzen un ausbauen, und wır werden ım triedlıchen Autbau 1St un hre bewaftnete Resıistenz. gegenüber der Teiulung
ann ebensovıie! leisten, wıC WIir, notgedrungen, 177 der kriegerischen (einer erdachten Lösung, eiınen Zusammensto{fß von

Zerstörung eisten ußten. Wır kennen weder halben Krıeg noch Rechten Z begegnen) Vo den Juden 1948 überwältigt
halben Frieden.“ wurde, un W S aAuch immer cCas Ma{fiß uNnseres bestürzten
„Mas heifßßt aber, da{fs ein Friedensschluß 7zwıischen Fuch und U115 eın Mitgefühls für dıe schreckliche Not der Palästina-Flücht-5egen +r den BAaNZECI Nahen (Isten sein wird ber Einzelheiten des
Friedens, auch der Grenzziehung, werden WIr miı1ıt un  D reden Lassen: lınge ISt, konnten WIr doch che eigentliche Grundlage
aber UNSCYr Versprechen, annn das Jordanwasser für das Gemeirnwohl! UNserer Exıistenz nıcht In Frage stellen.
einzusetzen, das Meerwasser entsalzen und Euch daran teilnehmen Be] dem gefallenen Stand der Menschheiıt ist CC wahr-lassen, die Sandwüste bewässern und den Lehbensstandard aller
Menschen 1m Nahen (Usten heben darüber eibt CC keine Diskussion, scheinlich vıel verlangt, da fß 1Nne€e nationalıistische Be-
das ISt OFrSatz., und das werden WwIr LUN Wır werden Euch hel- WERUNg den Standpunkt der anderen Se1te sieht un ıhr
ten, immer WIr können, und wır werden, ın außenpolitischer
Sıcherheit und ehrlicher ökonomischer regionaler Zusammenarbeit,
Fuch und un gemeinsam nutzen nnen Anm Red FR.] In deutscher Übersetzung: „Der Gang der Welirtgeschichte“.

Jerusalem, 18. Juli 1967 

Sehr geehrter Herr Professor Toynbee, 

gleich, nachdem ich Ihren Brief gelesen habe, habe ich 
Ihnen telegraphisch meine erste tiefempfundene Reaktion 
ausgesprochen. Ich bitte die Verzögerung von zehn Tagen 
zu entschuldigen und daß ich Ihnen erst jetzt die in mei-
nem Telegramm angekündigte ausführliche Antwort sende. 
Es war die letzte Semesterwoche an unserer Universität, 
und nachdem die Vorlesungen durch die Mobilisierung und 
den Krieg unterbrochen worden waren, sind sie Ende Juni 
wieder aufgenommen worden. Auch wollte ich Ihren Brief 
Freunden an der Universität und einigen Persönlichkeiten 
in Regierungskreisen zeigen, um ihre Kommentare zu 
hören. Schließlich brauchte ich Zeit, um über das von 
Ihnen Gesagte nachzudenken und meine eigenen Gedan-
ken im Licht der Empfindungen und Vorstellungen, die 
die Menschen in Israel gerade jetzt bewegen, zu ordnen. 
Darf ich gleich zu Beginn sagen, daß ich beanspruchen 
kann, die Empfindungen der meisten Israelis in bezug auf 
die Würdigung der moralischen Glut und das Verständnis 
für die Dringlichkeit zum Ausdruck zu bringen, die der 
Beweggrund Ihres Briefes sind. Aber ich spreche nur für 
mich selbst, wenn ich auf Ihre konkreten Vorstellungen 
eingehe und meine eigenen Anregungen darlege. Dennoch 
weiß ich gewiß, daß ein sehr großer Teil der israelischen 
öffentlichen Meinung meine Ansichten über die praktischen 
Aussichten einer arabisch-israelischen Regelung teilt; und 
ich glaube nicht zu übertreiben, wenn ich hinzufüge, daß 
— vorausgesetzt, die andere Seite gibt eine geeignete Ant-
wort — die in dem zweiten Teil dieses Briefes zum Aus-
druck kommenden Vorschläge leicht für die große Mehr-
heit der Menschen in Israel annehmbar werden, und — da 
Israel eine echte Demokratie ist — für seine Regierungl. 
Sie stellen eine Anzahl von Gründen auf für Ihr „Sich-
verantwortlich-Fühlen alles zu tun, was (Sie) können, um 
dazu beizutragen, daß es jetzt zu einem dauernden Frie-
den kommt". Ich möchte einen Grund hinzufügen, den Sie 
nicht erwähnen, aber der für mich vielleicht alle die von 

1  „Israels Botschall an die Araber." Der in New York erscheinende 
„Aufbau" (XXXIII/45, vom 10. 11. 1967, S. 3) berichtet, „daß die 
Regierung des Staates Israel in aller Stille ... auf verschlungenen 
Umwegen ..." den Regierungen der benachbarten feindlichen arabi-
schen Staaten seit etlichen Wochen eine Botschaft zukommen läßt. Der 
"Aufbau" schreibt dazu: 

.. Nämlich, daß die Wahl zwischen Krieg und Frieden in den Hän-
den der arabischen Regierungen liegt, ganz allein in ihren Händen. 
„Wir Israelis haben bewiesen" — so etwa lautet sinngemäß die israeli-
sche Kunde —. „daß, wenn man uns zum Krieg zwingt, wir verstehen, 
Krieg zu führen: hart, konsequent, mit allem Willens- und Kräfte-
einsatz, bis wir, mit zusammengebissenen Zähnen, unser Ziel erreicht 
haben." 
„Und genauso wird es mit dem Frieden sein, wenn einmal Ihr mit 
uns Frieden schließen wollt: Unser Frieden wird konsequent und total 
sein, wir werden alle unsere Kräfte für ihn einsetzen, wir werden 
ihn schützen und ausbauen, und wir werden im friedlichen Aufbau 
dann ebensoviel leisten, wie wir, notgedrungen, in der kriegerischen 
Zerstörung leisten mußten. Wir kennen weder halben Krieg noch 
halben Frieden." 
„Das heißt aber, daß ein Friedensschluß zwischen Euch und uns ein 
Segen für den ganzen Nahen Osten sein wird. Ober Einzelheiten des 
Friedens, auch der Grenzziehung, werden wir mit uns reden lassen; 
aber unser Versprechen, dann das Jordanwasser für das Gemeinwohl 
einzusetzen, das Meerwasser zu entsalzen und Euch daran teilnehmen 
zu lassen, die Sandwüste zu bewässern und den Lebensstandard aller 
Menschen im Nahen Osten zu heben: darüber gibt es keine Diskussion, 
das ist unser Vorsatz, und das werden wir tun. Wir werden Euch hel-
fen, wo immer wir können, und wir werden, in außenpolitischer 
Sicherheit und ehrlicher ökonomischer regionaler Zusammenarbeit, 
Euch und uns gemeinsam nützen können ..." [Anm. d. Red. d. FR.] 

Ihnen aufgezählten überwiegt. Denn in einem Sinn ent-
hält er sie alle. Es schien mir, als hörte ich in Ihrem Brief 
die Stimme von Arnold Toynbee, der in dem „Study of 
History" 2  zu mir sprach, nicht nur als der Architekt eines 
kollosalen Gebäudes, sondern, wenn ich so sagen darf, als 
ein Prophet, der in Ehrfurcht vor dem Geheimnis der Zeit 
steht und es mit einem leidenschaftlichen Suchen nach 
einem unantastbaren Ziel und einer versöhnenden Bedeu-
tung in der Geschichte zu tun hat. Einige unter uns, die 
in der „dauernden und schmerzvollen Vertrautheit mit 
dem Geheimnis des jüdischen Märtyrertums und über-
lebens" leben, konnten nicht umhin, auf diese „judaisti-
sehen" Bestandteile in Ihrem Werk zu reagieren und wa-
ren deshalb besonders schmerzlich von dem berührt, was 
uns, Juden und Zionisten, als eine Unterlassung erscheint, 
nämlich, dem Judaismus und seiner zeitgenössischen Mu-
tation Israel, ihren gebührenden Platz zu geben in Ihrem 
Schema aufsteigender und fallender Zivilisationen, weit-
reichender geistiger Kräfte, die sie formen und auflösen, 
all das, was angenommenermaßen am Ende zu irgend-
einem erlösenden Ausgang führt, aber die sich jetzt plötz-
lich der tödlichen Gefahr einer totalen und sinnlosen Zer-
störung gegenübersahen. 
Ich begrüße deshalb Ihren Brief von Herzen, da er in 
einer gewissen Weise einen freundschaftlichen und frucht-
baren Dialog eröffnet. Und ich fühle mich zu diesen weni-
gen allgemeinen, erklärenden Bemerkungen verpflichtet, 
nicht aus irgendeiner Polemik heraus oder aus dem Wunsch, 
Ihnen Dinge in den Mund zu legen, die Sie in Ihrem 
Brief nicht sagten, sondern aus einem tiefen Respekt und 
echten inneren Bedürfnis, ehe ich auf Ihre Vorschläge 
eingehe. 
Der Zionismus begann nicht mit Hitler, und für uns 
konnte deshalb die Entstehung Israels nicht in der Er-
klärung zusammengefaßt werden, daß die Araber „für 
den Genocid der Juden in Europa bezahlen mußten, der 
von den Deutschen und nicht von den Arabern begangen 
wurde". 
Ebenso wie wir unser Recht auf Existenz als unabhängiger 
Staat im Mittleren Osten nicht nur auf unser Recht der 
Eroberung gründen würden und einfach von den Arabern 
verlangen, sich dieser Naturgegebenheit (oder der ge-
schichtlichen Gegebenheit) zu beugen, so könnten wir das 
uralte Bestreben des jüdischen Volkes — das zugegebener-
weise durch den erwachenden Nationalismus in der 
ganzen Welt sehr beschleunigt und durch die mörderi-
sche Verfolgung unerträglich dringend wurde — unter kei-
nen Umständen dem ausschließlichen Beschluß der Araber 
unterordnen. Was auch immer das Maß unseres vorstell-
baren Verständnisses über den Groll der Araber sein mag, 
den sie hegen, weil man sie nicht bei der Balfour-Deklara-
tion und dem Palästina-Mandat zu Rate gezogen hat und 
weil die UNO über ihre Proteste einfach hinweggegangen 
ist und ihre bewaffnete Resistenz gegenüber der Teilung 
(einer erdachten Lösung, um einen Zusammenstoß von 
Rechten zu begegnen) von den Juden 1948 überwältigt 
wurde, und was auch immer das Maß unseres bestürzten 
Mitgefühls für die schreckliche Not der Palästina-Flücht-
linge ist, so konnten wir doch die eigentliche Grundlage 
unserer Existenz nicht in Frage stellen. 
Bei dem gefallenen Stand der Menschheit ist es wahr- 
scheinlich zu viel verlangt, daß eine nationalistische Be- 
wegung den Standpunkt der anderen Seite sieht und ihr 

2  In deutscher Übersetzung: „Der Gang der Weltgeschichte". 
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bereitwillig und altruistisch Konzessionen macht. SO V  X  ele befürwortet wurde, wırd, da unwahrscheinlich iSt, da{ß
Tatr- oder Unterlassungssünden die Zionisten 1ın dieser Israel auslöscht, gewiß softort die arabıischen Staaten
Beziehung begangen haben mOgen, sind die Araber sow jetische Herrschaft bringen MITt russischen „Be-
jedem iıhrer Kompromifßsversuche ımmer wieder mıiıt der ratern“ un „Technikern“ 1n jedem AÄAmt un Regiment:
absoluten un unversöhnlichen Weigerung begegnet, einen eın sonderbarer Vollzug des raumes VO eıner islamı-
jüdischen Anspruch anzuerkennen. Das mulßte elner schen Renaı1issance. Selbst Jjene nıcht mehr cohr zahlreichen
halb verzweitfelten, halb heraustordernden Reaktion tüh- Juden, die noch ımmer fähig SiNd, siıch den Versen über
Fren: cla INa  } nıchts mit iıhnen Ltun konnte, 6C 'Ot7Z- die Weıte des Königreiches berauschen, das der AH-
dem und 54 SCHEN Ss1e LuUun. Die arabische In- mächtige Seinen Kindern verheißen hat, mussen sıch der
transıgenz hat sich als elıne verhängnisvolle Politik tür die Tatsache bewußt werden, dafß (Jo0tt ihnen eınen untairen
arabischen Interessen erwıesen. Jede Krise, die ın einem Streich gespielt hat, indem viele Araber die ter
bewaftneten usammenstoß kulminierte, kostete den Ara- des Jordans seIizte und noch vıiel mehr über die umliegen-
bern mehr un mehr und cschwächte hre Position noch den Länder VEerSIreut hat Die Israelis moöogen S1€e wiıeder
weıter, W 4S wiederum die arabische Neurose 1n bezug auf un wieder schlagen, aber NUur, die verheißene „Ruhe
Israel vertieft hat und dAas Frbe“ 1in immer weiterer Entfernung cehen
Verwundeter Stolz einer Rasse Mı1ıt glorreichen riınne- und selbst verdammt Adurch das chwert leben, Aanstati

ruNngsecn IST kein nedles Getühl. Aber besessen se1n VON1N1 ım (zeiste wandeln, 1n 5Sparta sSeıin und nicht die
Kombination Von Jerusalem unı Athen der lLiebsteeinem Gefühl des Unrechtes un des Selbstmitleids führt
Iraum der Edelsten NiCcr den Propheten des 10Nn1smus.FAR| untfruchtbarer Egozentrik und wirkungslosem Men-

schenhaß. Wo waren Wır Juden heute, wIr nıemals In Ader Tat, inan mu{fß Israel nıcht der Erwünschtheit
aufgehört hätten, 333 a f} der Wunden erinnern, un und der Notwendigkeit des Fricedens überzeugen. Die  S  S&  £
ımmer wıeder die Demütigungen durchlebt hätten, die WIr SanNZe ühe ISt für dıe andere Seite ertorderlich. \Was die

der and jeder möglıchen Natıon erlitten haben, MIt tatsächlichen Von Israel NS Auge vefaßten Bedingungen
der wIr im Laute uUuNserer langen Geschichte in Berührung angeht, siınd diese 1Nne€ Funktion der arabischen Bereit-
vekommen siınd? Was ware miıt den Verfolgten un MifS- willigkeıit, Israel anzuerkennen und echten Frieden MmMıt
handelten uUuNnsecerer Abstammung geschehen, hätten WIr uns ıhm schliefßen. Je uUuNnsere Befürchtungen, desto
WI1e dArje arabıschen Staaten gegenüber den arabischen schwerer sind die Garantıen, dıe WIr tür Leben und
Flüchtlingen benommen: „Mögen s1€e leiden un verkom- 1i1scie Siıcherheit als notwendig erachten: Je größer das
ELIECN, denn CS 1St alles das Tun der Juden, un w/1ir muUussen Vertrauen iSt, das die Araber UunNns einflößen können, desto

tür den Feind nıcht eichter machen, sondern sollten 1im eichter werden DNSCIEC Bedingungen wahrscheinlich SCHN.
Gegenteıil die Wunde oftenhalten.“ Ist keıine Hoftnung, G1e wählen WEe1 Punkte AaUs, dıe MM wichtigsten und In
den verwertlichen Kreis rechen dıe Quelle vieler der Tat umtassendsten sind: Flüchtlinge un Grenzen.
Leıden tür dıe Völker des Mittleren Ustens, die 1U  — die Eirst gestern W ar ich V O11 jemandem tief beeindruckt, den
SANZC Welt 11 den Abgrund einer unaussprechlichen Kata- ıch immer geneıgt War, 3 eınen ziemlichen Extremisten
strophe „ıehen droht? anzusehen un der ErTEStT Ausrıiet: „Aber WIT ollten alles,
bın VOn u15 beicen tiet verehrter Mann, meın VeEerSIOr- Was WIr haben, bıs ZuUuUf zchnten Generation verpfänden,
bener Lehrer, Tawney, schrieb: dieses schreckliche Problem der arabischen Flüchtlinge

ZUu Osen  ..ID 1St die Tragik der Welt, da{fß der Mensch erkennen muß,
bın sıcher, dafß darüber alle hre Vorschläge bıs autdafß dıe Entdeckung eıner versöhnenden Formel immer

den künftigen Generati:onen überlassen bleibt, 1n denen eınen dem entsprechen werden: Geldliche Entschädigung,
dıe Leidenschaft Zur Neugıer abgekühlt iSt un die AÄgo- Sonderentschädigung, Beteiligung an eiınem internat:ona-
nıen der Völker Schulübungen geworden sSind. Der len Fonds für Wiıederansiedlung. Die Schwierigkeit ware,
Teufel, der Brücken baut, überbrückt solche Abgründe often gestanden, der Vorschlag e1nes ‚eraelischen Angebo-
nicht, His vieles, das der Menschheit kostbar 1St, ın iıhnen LES dıe arabischen Flüchtlinge on 1948, dıe Wahl,
für ımmer verschwunden ISt. Sıcher 1St Blurt In die zurück zukehren. S1ie betrachten dies ihrer symbolischen
Abgründe geflossen, damıt die versöhnende Formel sıch Bedeutung CN als wiıchtiger, GSie dje Gewißheıit
entwickeln kann und schlieflich AangeNOMMECN wird. Ho isSt aussprechen, da{fß dıe „Mehrheit ür e1ne Wiederansıedlung
unendlich traurıg, da{ß der Homo sapıens geistlos ISt „ußerhalb Israels optieren wırd“. Wiıe Gje wissen, haben
und da{fß se1ine Vernunft VO irrationalen 'TIrieben und wır e1In solches Angebot den Flüchtlingen VOo 196/
unlenkbaren Abneigungen beherrscht und verdreht ist, macht, die, VO  — Panık ergriffen (aus einer unversöhnlichen
da{ß 1U  n e1n überwältigender Schock und unabänderliche Feindseligkeit vegenüber Israel oder ZUS dem Wunsch her-
$aıts accomplıs dıie <uße Stimme der Vernunft hörbar AUS, bei ıhrer nächsten Verwandtrtschaft se1n), während

‚achen. und SEIt der kürzlichen Feindseligkeiten Zu Ostuter des
cstimme Banz mMıt Ihnen darin überein, da{ß Morgen Jordans herübergingen. Wr w1issen noch nıcht, wıie viele

nach dem dritten arabisch-israelischen Krieg iınnerhalb vVonmn VO ihnen VO  - dem Angebot einer Rückkehr nach dem
Westuter Gebrauch machen werden. Wenn ıch auch dıeZWanZıg Jahren dıe egozentrischsten Nationalısten aut

beiden Seiten reit se1n sollten für die Annahme der Tat- menschliche un symbolısche Bedeutung, 1n der Tat, die
sache, dafß IHNaAan, bıtter 65 auch Ist, nıicht ıIn der Lage Pflicht sehen kann, den Flüchtlingen Datums
se1ın scheınt, <ein höchstes Zie} in c<einer unverminderten olch e1nE Option erlauben, 7zweıtle ich, ob Man

Ganzheıt erreichen. Das iSt dıe Art, WIeE eifersüchtige dasselbe mIt Bezug auf die Flüchtlinge VOo  H} VOr ZWanzıg
(3Öötter wollen Es Mag für die VOoO der Vısıon e1ınes Jahren un kann. ] dıes würde nıcht N1Ur 1n sehr Eernsties

panarabischen Reiches VO Iran bıs ZU. Atlantık - Problem für Israel schaften. Es wiürde auch den Flücht-
yetriebenen Araber hart se1N, dıe Juden Ööstlıchen lıngen, die ın Lebensbedingungen verpflanzt werden,

die BAaNnzZ verschieden VO  — denen sınd, cdie WIir VOr eınerter des Mittelmeeres angesiedelt inden Aber der
Krieg, der VOoO den Fxtremisten bis zu bıtteren Ende Generation kannten, Antforderungen und Belastungen aut-

bereitwillig und altruistisch Konzessionen macht. So viele 
Tat- oder Unterlassungssünden die Zionisten in dieser 
Beziehung begangen haben mögen, so sind die Araber 
jedem ihrer Kompromißversuche immer wieder mit der 
absoluten und unversöhnlichen Weigerung begegnet, einen 
jüdischen Anspruch anzuerkennen. Das mußte zu einer 
halb verzweifelten, halb herausfordernden Reaktion füh-
ren: da man nichts mit ihnen tun konnte, es trotz-
dem und sogar gegen sie zu tun. Die arabische In-
transigenz hat sich als eine verhängnisvolle Politik für die 
arabischen Interessen erwiesen. Jede Krise, die in einem 
bewaffneten Zusammenstoß kulminierte, kostete den Ara-
bern mehr und mehr und schwächte ihre Position noch 
weiter, was wiederum die arabische Neurose in bezug auf 
Israel vertieft hat. 

Verwundeter Stolz einer Rasse mit glorreichen Erinne-
rungen ist kein unedles Gefühl. Aber besessen zu sein von 
einem Gefühl des Unrechtes und des Selbstmitleids führt 
zu unfruchtbarer Egozentrik und wirkungslosem Men-
schenhaß. Wo wären wir Juden heute, wenn wir niemals 
aufgehört hätten, uns all der Wunden zu erinnern, und 
immer wieder die Demütigungen durchlebt hätten, die wir 
von der Hand jeder möglichen Nation erlitten haben, mit 
der wir im Laufe unserer langen Geschichte in Berührung 
gekommen sind? Was wäre mit den Verfolgten und Miß-
handelten unserer Abstammung geschehen, hätten wir uns 
wie die arabischen Staaten gegenüber den arabischen 
Flüchtlingen benommen: „Mögen sie leiden und verkom-
men, denn es ist alles das Tun der Juden, und wir müssen 
es für den Feind nicht leichter machen, sondern sollten im 
Gegenteil die Wunde offenhalten." Ist keine Hoffnung, 
den verwerflichen Kreis zu brechen — die Quelle so vieler 
Leiden für die Völker des Mittleren Ostens, die nun die 
ganze Welt in den Abgrund einer unaussprechlichen Kata-
strophe zu ziehen droht? 

Ein von uns beiden tief verehrter Mann, mein verstor-
bener Lehrer, R. H. Tawney, schrieb: 

Es ist die Tragik der Welt, daß der Mensch erkennen muß, 
daß die Entdeckung einer versöhnenden Formel immer 
den künftigen Generationen überlassen bleibt, in denen 
die Leidenschaft zur Neugier abgekühlt ist und die Ago-
nien der Völker zu Schulübungen geworden sind. Der 
Teufel, der Brücken baut, überbrückt solche Abgründe 
nicht, bis vieles, das der Menschheit kostbar ist, in ihnen 
für immer verschwunden ist. Sicher ist genug Blut in die 
Abgründe geflossen, damit die versöhnende Formel sich 
entwickeln kann und schließlich angenommen wird. Es ist 
unendlich traurig, daß der Homo sapiens so geistlos ist 
und daß seine Vernunft so von irrationalen Trieben und 
unlenkbaren Abneigungen beherrscht und verdreht ist, so 
daß nur ein überwältigender Schock und unabänderliche 
faits accomplis die süße Stimme der Vernunft hörbar 
machen. 
Ich stimme ganz mit Ihnen darin überein, daß am Morgen 
nach dem dritten arabisch-israelischen Krieg innerhalb von 
zwanzig Jahren die egozentrischsten Nationalisten auf 
beiden Seiten reif sein sollten für die Annahme der Tat-
sache, daß man, so bitter es auch ist, nicht in der Lage zu 
sein scheint, sein höchstes Ziel in seiner unverminderten 
Ganzheit zu erreichen. Das ist die Art, wie eifersüchtige 
Götter es -wollen. Es mag für die von der Vision eines 
panarabischen Reiches vom Iran bis zum Atlantik an-
getriebenen Araber hart sein, die Juden am östlichen 
Ufer des Mittelmeeres angesiedelt zu finden. Aber der 
Krieg, der von den Extremisten bis zum bitteren Ende 

befürwortet wurde, wird, da es unwahrscheinlich ist, daß 
er Israel auslöscht, gewiß sofort die arabischen Staaten 
unter sowjetische Herrschaft bringen mit russischen „Be-
ratern" und „Technikern" in jedem Amt und Regiment: 
ein sonderbarer Vollzug des Traumes von einer islami-
schen Renaissance. Selbst jene nicht mehr sehr zahlreichen 
Juden, die noch immer fähig sind, sich an den Versen über 
die Weite des Königreiches zu berauschen, das der All-
mächtige Seinen Kindern verheißen hat, müssen sich der 
Tatsache bewußt werden, daß Gott ihnen einen unfairen 
Streich gespielt hat, indem er so viele Araber an die Ufer 
des Jordans setzte und noch viel mehr über die umliegen-
den Länder verstreut hat. Die Israelis mögen sie wieder 
und wieder schlagen, aber nur, um die verheißene „Ruhe 
und das Erbe" in immer weiterer Entfernung zu sehen 
und selbst verdammt durch das Schwert zu leben, anstatt 
im Geiste zu wandeln, ein Sparta zu sein und nicht die 
Kombination von Jerusalem und Athen — der liebste 
Traum der Edelsten unter den Propheten des Zionismus. 

In der Tat, man muß Israel nicht von der Erwünschtheit 
und der Notwendigkeit des Friedens überzeugen. Diese 
ganze Mühe ist für die andere Seite erforderlich. Was die 
tatsächlichen von Israel ins Auge gefaßten Bedingungen 
angeht, so sind diese eine Funktion der arabischen Bereit-
willigkeit, Israel anzuerkennen und echten Frieden mit 
ihm zu schließen. Je ernster unsere Befürchtungen, desto 
schwerer sind die Garantien, die wir für unser Leben und 
unsere Sicherheit als notwendig erachten; je größer das 
Vertrauen ist, das die Araber uns einflößen können, desto 
leichter werden unsere Bedingungen wahrscheinlich sein. 

Sie wählen zwei Punkte aus, die am wichtigsten und in 
der Tat am umfassendsten sind: Flüchtlinge und Grenzen. 
Erst gestern war ich von jemandem tief beeindruckt, den 
ich immer geneigt war, als einen ziemlichen Extremisten 
anzusehen und der erregt ausrief: „Aber wir sollten alles, 
was wir haben, bis zur zehnten Generation verpfänden, 
um dieses schreckliche Problem der arabischen Flüchtlinge 
zu lösen!" 

Ich bin sicher, daß darüber alle Ihre Vorschläge bis auf 
einen dem entsprechen werden: Geldliche Entschädigung, 
Sonderentschädigung, Beteiligung an einem internationa-
len Fonds für Wiederansiedlung. Die Schwierigkeit wäre, 
offen gestanden, der Vorschlag eines israelischen Angebo-
tes an die arabischen Flüchtlinge von 1948, die Wahl, 
zurückzukehren. Sie betrachten dies ihrer symbolischen 
Bedeutung wegen als wichtiger, wenn Sie die Gewißheit 
aussprechen, daß die „Mehrheit für eine Wiederansiedlung, 
außerhalb Israels optieren wird". Wie Sie wissen, haben 
wir ein solches Angebot den Flüchtlingen von 1967 ge-
macht, die, von Panik ergriffen (aus einer unversöhnlichen 
Feindseligkeit gegenüber Israel oder aus dem Wunsch her-
aus, bei ihrer nächsten Verwandtschaft zu sein), während 
und seit der kürzlichen Feindseligkeiten zum Ostufer des 
Jordans herübergingen. Wir wissen noch nicht, wie viele 
von ihnen von dem Angebot einer Rückkehr nach dem 
Westufer Gebrauch machen werden. Wenn ich auch die 
menschliche und symbolische Bedeutung, in der Tat, die 
Pflicht sehen kann, um den Flüchtlingen neuesten Datums 
solch eine Option zu erlauben, so zweifle ich, ob man 
dasselbe mit Bezug auf die Flüchtlinge von vor zwanzig 
Jahren tun kann. Dies würde nicht nur ein sehr ernstes 
Problem für Israel schaffen. Es würde auch den Flücht-
lingen, die in Lebensbedingungen verpflanzt werden, 
die ganz verschieden von denen sind, die wir vor einer 
Generation kannten, Anforderungen und Belastungen auf- 
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erlegen, die ıhnen EISPart lıeben, wWenn IN  Z S1C wıeder Ultraorthodoxen, Aje davon traumen würden, den Tem-
In eın arabisches Land oder nach Übersee ansiedelt. Dies pel wiederaufzubauen un: moslemische oder andere He1-
bedeutet nıcht, dafß wIr nıcht bereit waren, W1e WIr CS 1n lıgtümer ZzerstoOren. Um dıese N Angelegenheıit
der Vergangenheıit BCWESCH sind, 1ne€e Wiedervereinigung brauchen S1e sıch nıcht eınen Augenblick Sorge machen.
VOoO  - Famılı:en erlauben oder, SO we1lt erforderlich, be- Gleichzeitig 1St dıe Öftentliche Meinung in Israel mıf Bezug
sondere Bedingungen machen. aut die Einbehaltung Jerusalems einmütig und e1nt-

Liese Welt collte ıne werden un eın geeigneter Ort Für schlossen, dafß keine Regjerung sıch Jlänger als 1L1UT ıne
Menschen verschıedener Rassen und Religionen, die —- Woche halten WUr«  de, WETNN s1ie diesbezüglich Anzeıiıchen

von Nachgiebigkeit erkennen leße Ich hiıtte den Hıstoari-SAINIMNECN leben können. Doch mul ıch daran denken, bıs
welchem Ausma{f gerade salche Regimes die be- ker Arnold Toynbee das Fuür un Wıder dieses Sach-

anspruchen, angeblich Vo eınem unıversalen Glauben verhaltes ın hıstorischer Sıcht und mıt der Objektivität
des Hiıstorikers erwagen, schwer CN auch ıst, diesesinspiriert se1n, der proletarıscher Solidarität un: UNL-

versaler Bruderschaft völkische Besonderheiten un nNatıo- belastete Problem in dieser Woejse behandeln.
nale Selbstbehauptung unterordnet für ıhr National;- Wenn Israel bereıt 831 und ıhm 1ın der Tat äußerst vıel
tätenproblem keine andere LOösung vefunden haben als d1€ daran liegt, da alle Heıiligen Stätten internationaler Ver-
Austreibung Millionen Frauen un Kındern und waitung und UÜberwachung durch dıe akkreditierten Ver-
Are Ännexıion großer Gebiete, deren historischer Anspruch treter der verschıiedenen Religionen unterstellt werden,
siıch 11 keiner Weise mMı1t dem Gehalt des jüdischen An- Christen und Moslems, m1t yarantıerter Exterritorijalität,
spruchs aut Palästina vergleichen äßt 5ogar in fort- weshalb sollte inman sovıe] Aufhebens machen hinsichtlich
geschrittenen und reichen Liändern W1e Belgien und Ka- der Souveräinıtät über dıe Gebiete, die keine heiligen (Irte
nada nımmt der völkische Konflikt C1INe Virulenz d} die enthalten? In welcher Hınsicht Wr die haschemitische
allen Beobachtern unverständlich st. UÜbrigens hat Israel Dynastıe Jordaniens deren Herrschaft ..  ber Jordanıen
durch die Aufnahme VOon einigen Hunderttausenden Jüdi- in eınem reinen Nachkriegszuftall des Ersten Weltkrieges
scher Eınwanderer oder Flüchrtlinge AUS den arabischen un tatsächlich einer britischen Verlegenheit ıhren Ur-
L ändern ıne Art Bevölkerungsaustausch durchgeführt. SPITUuNS hatte ein vertrauenswürdiıgerer W3Ichter als 1Nne
Was die Bedingungen, auch 11 bezug „uf die Gebiete, israelische Regierung, dAle (wıe Sie andeuten) Pfiänder in
zeht, bin ıch der realistischen Änsıcht, dıe VO  — vielen al den christlichen Natıonen hat? S1ie haben nıcht ıne
geteilt wırd, da(ß eın VO Arabern dicht bevölkertes (Je- einzıge Synagoge ım Alten Jerusalem cstehen lassen, und
biıet nıcht 1LLUT keinen Gewiımnn, sondern auch ıne Ver- dAze Straße mM1 Grabsteinen des uralten Friedhofs autf dem
pflichtung für Israel bedeutet, dıie OS V OMl strategischen ÖOlberg gepflastert. Sehen WIr uns hier nıcht eınem Kest-
Gesichtspunkt AUS die vermeıntlichen strategischen Vor- estand jener unglücklichen, jahrhundertealten besonderen
teile V  a dem überwiegt, WAds 11A1l die „besser VOCI- Haltung der Natıon Y Ol (GGottesmördern gegenüber, deren
teidigenden renzen“ HENNET,. Aber z71bt Vorbehalte. Interjorität vegenüber dem Chrıstentum (und dem Islam)
Israe!l hat eın Recht aAuf Sicherheit, und obwohl ıch kein besonders offenkundig gemacht werden mu{fßs un deren
Einverleiber sein möchte, könnte sch die Wa fenstillstrands- Gliıedern n1.emals erlaubt werden kann, dafß S1e die lie-
STENZEN VOon 1949 (Sıe 1ı versehentlich nıcht als der des wahren und triıumphierenden Glaubens beherr-
sakrosankt ansehen und wiäürde Ihnen 1n Betracht schen oder befehligen dürfen Internationalıisation? Es
SCEZOSENC Berichtigungen tür berechtigt und in der Tat scheint MIr, daß sıch Anzeichen dafür finden, daß der
unerläfilich halten A solchen Unruheherden w1e der SyI1- Vatikan sıch keineswegs für Aje Erwünschtheit eiınes Jeru-
cchen Hügelkette, der Grenze Sınal und der Straße sa lem entschijeden hat, Aas VO  — der UN  ® verwaltet Wwird,

1ın dem heidnische, kommunistisch-atheistische und moslem1-Vo Tıran Aber iıch füge vorsorglıch hinzu, WEn INan
andere wirksame CGarantıen für ULLSECIE Sıcherheit au5- sche, Von protestantischen Mächten Sanz schweigen, dAie
findıg machen könnte 117 Wege eıner Entmiliıtarısierung, überwiegende Mehrheit bilden vgl Anm art
eıner internationalen Streitkraft (nıcht eıner, dıe IN  - e1INn- ıch endlich e ungeheure Agıtatıon dıe Einverlei-
seit1g hre Kofter packen Jäßt), durch 1NC internatıionale bung Roms, der Hauptstadt der Christenheıt, dem Sıtz des
Regierung ich I4 WAaASC, daß kein beharrlicher Heıiligen Stuhls, 1 das Königreıich Italien ım Jahrhun-
Zwang auf weitreichende territoriale Änderungen AUS- dert erinnern? Es bedarf heute einer Änstrengung VO Vor-
zeübt würde. Der Gazastreifen kann nıcht ıne ägyptische stellungsgabe, siıch 1ne Sıtuation vergegenwärtıigen,
Enklave bleiben. In der Rom nıcht die Hauptstadt Italıens 1St, sondern der

Freıistaat des Papstes oder ıne internatıionale StadtIsrael hat Jordanıen wiederhalt freien Zugang Z den
sraelıschen Häten Mıtteimeer angeboten, un obwohl TDies bringt miıch meınem letzten und unmıittelbar
iıch für Syrıen das eigene gute Häten hat eınen freien praktıschen Punkt Wıe all 1na  ö in Angriff nehmen,

Frieden erreichen?Zugang nach Haiıfa nıcht für notwendig erachte, würde
diese Forderung in einer Atmosphäre nachbarlicher W e sehr viele Israelis wünsche ıch instaändıg iıne baldige
Beziehungen, ebenso W ı1ıe dıe Hrage des Rechts auf treien Abmachung m1t Köniıg Husseın VO Jordanıien. Damlıt ıch
Zugang TÜr Agypten durch arabıisches Gebiet ın Israel mıch nıcht iın optimistische Illus:onen verliere, möchte
nach den anderen arabischen Staaten, gewilß kein unüber- ch nıcht mehr SAgCNH, 2A16 da djese Lösung M1r als dıe
wındliches Hındernis darstellen. Dafür 1ber 1St dıe freie Vo allen besprochenen A1s die weniıgsten unmögliche
Durchfahrt für den israelischen Schiftsverkehr durch den erscheint. Die Israelis haben eiınen echten Respekt
Suezkanal ıne Vorbedingung. und 1ne geheime Zuneijgung Für den tapferen kleinen
Die Jerusalem-Frage 1st 11 wesentlicher Punkt SU1 gener1Ss, Kön1g, un INa  kan kannn Aussprüche eines fast mitfühlenden
und hierüber werden WI1Tr wahrscheinlich verschiedener Bedauerns über den VO  - ıhm begangenen schrecklichen

Mißgriff hören. UÜbrigens ıllustriert Ale Tatsache des ınMeınung sSenmn Fınes kann iıch Ihnen versichern: ID gibt
11 Israel niemanden oder iırgendeine Gruppe Vo  e Men- Israel völligen Mangels irgendwelchen Hasses oder eiıner
schen, gleich welcher Stellung, noch nıcht einma]l den Verachtung gegenüber den Arabern als solchen besten,

erlegen, die ihnen erspart blieben, wenn man sie wieder 
in ein arabisches Land oder nach Übersee ansiedelt. Dies 
bedeutet nicht, daß wir nicht bereit wären, wie wir es in 
der Vergangenheit gewesen sind, eine Wiedervereinigung 
von Familien zu erlauben oder, soweit erforderlich, be-
sondere Bedingungen zu machen. 

Diese Welt sollte eine werden und ein geeigneter Ort für 
Menschen verschiedener Rassen und Religionen, die zu-
sammen leben können. Doch muß ich daran denken, bis 
zu welchem Ausmaß gerade solche Regimes — die be-
anspruchen, angeblich von einem universalen Glauben 
inspiriert zu sein, der proletarischer Solidarität und uni-
versaler Bruderschaft völkische Besonderheiten und natio-
nale Selbstbehauptung unterordnet — für ihr Nationali-
tätenproblem keine andere Lösung gefunden haben als die 
Austreibung von Millionen von Frauen und Kindern und 
die Annexion großer Gebiete, deren historischer Anspruch 
sich in keiner Weise mit dem Gehalt des jüdischen An-
spruchs auf Palästina vergleichen läßt. Sogar in so fort-
geschrittenen und reichen Ländern wie Belgien und Ka-
nada nimmt der völkische Konflikt eine Virulenz an, die 
allen Beobachtern unverständlich ist. 'übrigens hat Israel 
durch die Aufnahme von einigen Hunderttausenden jüdi-
scher Einwanderer oder Flüchtlinge aus den arabischen 
Ländern eine Art Bevölkerungsaustausch durchgeführt. 
Was die Bedingungen, auch in bezug auf die Gebiete, an-
geht, so bin ich der realistischen Ansicht, die von vielen 
geteilt wird, daß ein von Arabern dicht bevölkertes Ge-
biet nicht nur keinen Gewinn, sondern auch eine Ver-
pflichtung für Israel bedeutet, die sogar vom strategischen 
Gesichtspunkt aus die vermeintlichen strategischen Vor-
teile von dem überwiegt, was man die „besser zu ver-
teidigenden Grenzen" nennt. Aber es gibt Vorbehalte. 
Israel hat ein Recht auf Sicherheit, und obwohl ich kein 
Einverleiber sein möchte, könnte ich die Waffenstillstands-
grenzen von 1949 (Sie sagen versehentlich 1948) nicht als 
sakrosankt ansehen und würde von Ihnen in Betracht 
gezogene Berichtigungen für berechtigt und in der Tat 
unerläßlich halten an solchen Unruheherden wie der syri-
schen Hügelkette, der Grenze am Sinai und der Straße 
von Tiran. Aber ich füge vorsorglich hinzu, wenn man 
andere wirksame Garantien für unsere Sicherheit aus-
findig machen könnte — im Wege einer Entmilitarisierung, 
einer internationalen Streitkraft (nicht einer, die man ein-
seitig ihre Koffer packen läßt), durch eine internationale 
Regierung —, ich zu sagen wage, daß kein beharrlicher 
Zwang auf weitreichende territoriale Änderungen aus-
geübt würde. Der Gazastreifen kann nicht eine ägyptische 
Enklave bleiben. 

Israel hat Jordanien wiederholt freien Zugang zu den 
israelischen Häfen am Mittelmeer angeboten, und obwohl 
ich für Syrien — das eigene gute Häfen hat — einen freien 
Zugang nach Haifa nicht für notwendig erachte, so würde 
diese Forderung in einer Atmosphäre guter nachbarlicher 
Beziehungen, ebenso wie die Frage des Rechts auf freien 
Zugang für Ägypten durch arabisches Gebiet in Israel 
nach den anderen arabischen Staaten, gewiß kein unüber-
windliches Hindernis darstellen. Dafür aber ist die freie 
Durchfahrt für den israelischen Schiffsverkehr durch den 
Suezkanal eine Vorbedingung. 

Die Jerusalem-Frage ist ein wesentlicher Punkt sui generis, 
und hierüber werden wir wahrscheinlich verschiedener 
Meinung sein. Eines kann ich Ihnen versichern: Es gibt 
in Israel niemanden oder irgendeine Gruppe von Men-
schen, gleich welcher Stellung, noch nicht einmal unter den 

Ultraorthodoxen, die davon träumen würden, den Tem-
pel wiederaufzubauen und moslemische oder andere Hei-
ligtümer zu zerstören. Um diese ganze Angelegenheit 
brauchen Sie sich nicht einen Augenblick Sorge zu machen. 
Gleichzeitig ist die öffentliche Meinung in Israel mit Bezug 
auf die Einbehaltung Jerusalems so einmütig und ent-
schlossen, daß keine Regierung sich länger als nur eine 
Woche halten würde, wenn sie diesbezüglich Anzeichen 
von Nachgiebigkeit erkennen ließe. Ich bitte den Histori-
ker Arnold Toynbee das Für und Wider dieses Sach-
verhaltes in historischer Sicht und mit der Objektivität 
des Historikers zu erwägen, so schwer es auch ist, dieses 
belastete Problem in dieser Weise zu behandeln. 

Wenn Israel bereit ist und ihm in der Tat äußerst viel 
daran liegt, daß alle Heiligen Stätten internationaler Ver-
waltung und Überwachung durch die akkreditierten Ver-
treter der verschiedenen Religionen unterstellt werden, 
Christen und Moslems, mit garantierter Exterritorialität, 
weshalb sollte man soviel Aufhebens machen hinsichtlich 
der Souveränität über die Gebiete, die keine heiligen Orte 
enthalten? In welcher Hinsicht war die haschemitische 
Dynastie Jordaniens — deren Herrschaft über Jordanien 
in einem reinen Nachkriegszufall des Ersten Weltkrieges 
und tatsächlich einer britischen Verlegenheit ihren Ur-
sprung hatte — ein vertrauenswürdigerer Wächter als eine 
israelische Regierung, die (wie Sie andeuten) Pfänder in 
all den christlichen Nationen hat? Sie haben nicht eine 
einzige Synagoge im Alten Jerusalem stehen lassen, und 
die Straße mit Grabsteinen des uralten Friedhofs auf dem 
Cilberg gepflastert. Sehen wir uns hier nicht einem Rest-
bestand jener unglücklichen, jahrhundertealten besonderen 
Haltung der Nation von Gottesmördern gegenüber, deren 
Inferiorität gegenüber dem Christentum (und dem Islam) 
besonders offenkundig gemacht werden muß und deren 
Gliedern niemals erlaubt werden kann, daß sie die Glie-
der des wahren und triumphierenden Glaubens beherr-
schen oder befehligen dürfen. Internationalisation? Es 
scheint mir, daß sich Anzeichen dafür finden, daß der 
Vatikan sich keineswegs für die Erwünschtheit eines Jeru-
salem entschieden hat, das von der UNO verwaltet wird, 
in dem heidnische, kommunistisch-atheistische und moslemi-
sche, von protestantischen Mächten ganz zu schweigen, die 
überwiegende Mehrheit bilden [vgl. o. S. 8 Anm. 1]. Darf 
ich endlich an die ungeheure Agitation gegen die Einverlei-
bung Roms, der Hauptstadt der Christenheit, dem Sitz des 
Heiligen Stuhls, in das Königreich Italien im 19. Jahrhun-
dert erinnern? Es bedarf heute einer Anstrengung von Vor-
stellungsgabe, um sich eine Situation zu vergegenwärtigen, 
in der Rom nicht die Hauptstadt Italiens ist, sondern der 
Freistaat des Papstes oder eine internationale Stadt. 

Dies bringt mich zu meinem letzten und unmittelbar 
praktischen Punkt: Wie soll man es in Angriff nehmen, 
um Frieden zu erreichen? 
Wie sehr viele Israelis wünsche ich inständig eine baldige 
Abmachung mit König Hussein von Jordanien. Damit ich 
mich nicht in zu optimistische Illusionen verliere, möchte 
ich nicht mehr sagen, als daß diese Lösung mir als die 
von allen besprochenen als die am wenigsten unmögliche 
erscheint. Die Israelis haben einen echten Respekt 
und eine geheime Zuneigung für den tapferen kleinen 
König, und man kann Aussprüche eines fast mitfühlenden 
Bedauerns über den von ihm begangenen schrecklichen 
Mißgriff hören. Übrigens illustriert die Tatsache des in 
Israel völligen Mangels irgendwelchen Hasses oder einer 
Verachtung gegenüber den Arabern als solchen am besten, 
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da(ß die Flut Vo  w Kriegs- un Sıegesliedern un -gedichten Es 1St durchaus möglıch, dafß, nachdem das Geschrel
nıcht ine einzige Hymne des HMasses hervorbrachte: un Husseın SCn cselner Eınigung MM1t Israel abgeklungen iSt,
da{ß sıch nıemals eın Schimpfwort in den Funk oder in die die anderen arabıschen Staaten ıhrer Erregung müde WeETr-
Presse eingeschlichen hat. Es vab [1UTF geringfügige Fälle den und siıch hre inneren Angelegenheiten heranmachen
Vonmn Plünderung, die sotart estraft wurden, obwohl 113 un Allmählich in einen Modus vivendı gleiten oder 10324  4
der Hıtze des Getechts un Geplänkels einıge unnötige ziemlich bald, dem Beispiel Husseıns tolgen.
Zerstörungen V  . Häausern gegeben haben ccheint. Dıie Nun werde ıch mich jetzt gegenüber z1iemli;ch vielen JudenMenschen, dıe obdachlas geworden N, erhielten bald exponıieren, WI1IEe Sie siıch Mit iıhren Warten gegenüberUnterkünfte. ylaube, WIr sind einem UÜbereinkom- Ihren Arabern exponiert haben Mır mi (SEäl + der (Je-
IMNeEeNn m1t Jordanıen interessiert, und Hussen würde VO  — danke eines SCDaraten, kleinen, uftanomen arabischen
einer solchen Regelung nıcht weniıger als WIr gewinnen, Staates Westuter des Tordans, der eın geLArnNteEs israel;-
die ıhm den gröfßten Teıil des Westuters, abgesehen VO  ; sches Protektorat wäre. Nıcht MUL, weil ıch seine WIrt-
Terusalem, seine unmıiıttelbare Nachbarschaft un einıge schaftliche Lebenstähigkeit bezweıtle un n der C1-

wenıge strategische Punkte SONSLTWO zurückgeben würde, drückenden finanziellen un verwaltungsmäfßigen Aast
wobe! den Jordaniern treijer Zugang nach Terusalem in besorgt bin, dıe Israel gewifß auterlegt, seınen Irreden-
iırgendeıner Form un: den Heilıgen Stäatten des Islam t1SmMus befürchte un dije schweren daraus entstehenden
zugesichert würde. W ıe Sie meIne 1C] daß dıe intern.2t:0- Sicherheitsprobleme. schrecke davor zurück, da ß Judennale Gemeinschaft, esonders der Westen, begeistert bereit über andere dominieren. Dieser Gedanke steht mıt dem
sein würde, sehr orofße Summen anzubieten un eın g- Bild des Judentums in Wıderspruch, das mMır ISt, un
meınsames internationales Unternehmen mıt Israel und das Beispıiel anderer Nationen alßßt mich dıe Gefahren
Jordanıen als Partner tördern, das ZUr Wiederansıed- hinsıchtlich der moral;schen Struktur, des psychologischenlung der Flüchtlinge bestimmt 1St, un un jene VOoO  @] Ihnen Gleichgewichts und der geistigen Werte befürchten, denen
erwähnten öffentlichen Arbeiten einer Bewässerung und ine Herren AaUSSESCTZT seın könnte.
Entsalzung auszuführen, chie nıcht 1LULE das Flüchtlings- Ich bete, da{fß 1Ina  . u15 nıcht ZwI1Nngt, ıne solche Rolle AF1-nroblem lösen, sondern Husseıin auch wiıeder seine ruhere
Stellung zurückgeben würde. SO würde eın gemeınsamer zunehmen, w \Ss geschehen INnaB, weNnn eın Abkommen MT

Tordanıen sıch als unmöglıch er weISst un: dıe anderenEinsatz für einen gemeınsamen Wohlstand geschaften. Ob arabıschen Staaten sıch weıgern, Frieden miıt IsraelHusseın WagtT, eiınen solchen Schritt alleın machen? a4P9! Ahen.
Wenn INan objektiv spricht, können Ägypten un Syrien
© S1C] leıisten, nıcht irgendeın Abkammen mıf Israel Sje sprechen ın bewegender Weise VO Ihren Enkeln. Ich

verstehe Sıie gur Ich bın 111 Jüngerer Mann, un ıch habecchließen un dıe Rolle intransıgenter Patrıoten SDIC-
en; Jordanıen aber kann nıcht ohne eın Abkommen CX 1- W kleıine Kıiınder. Wenn iıch ihnen 1Ns Auge schaue,

denke ıch 4A1 dıe Mıllionen jüdıscher Kınder, die die Nazısstieren. Husseın iSt lange SrFausam geschmäht und V

den mächtigeren arabischen Staaten mißbraucht worden. VOo  >; ıhren Eltern trennfen, verhungern hefßen un: 1n den
Gaskammern tOteten. In solchen Augenblicken geht meınIm Kriıeg haben und seıne Ärmece sıch schr ehrenhaft

vehalten, un die VO  ' ıhnen gebrachten Opfter waren
Herz a ]] den Kındern in der Welt, den arabischen, den
vietnamesischen nd allen anderen, und ıch möchte Aautunverhältnısmäfßig größer als dıie der anderen arabıischen aAusruten: „Niemals, nıemals wieder!“Staaten. So hat mehr als seinen Teıul beigetragen,

Nr dıe arabısche Ehre kämpfen. Ihr ergebener Talmon

Der Bevölkerungsstand IM e DOM Israel (‚aza selbst teben 119 01010 Personen, in Chan- Juniıs 81018
un: 1n Raffıa 010{8}»erWAalteten („ebzeten [Die ägyptischen Behörden tührten 11 Jahre 1965 ine
Volkszählung 1 Gazastreıten durch un registriertenWir entnehmen diesen Überblick der ın Wıen erscheinenden Monats-

schrıft „Neue Welr“ (XX/21/22), Wıen, Oktober/November 196/7, 478 01018 Personen. e Difterenz zwiıischen der ägyptischen
Zählung und der ısraelischen erg1iDt sıch daraus, dafß die

Er hietet das Ergebnis einer Im Sommer 967 durchgeführten sraell- Bevölkerungsstatistik tendenz1Ds geführt wurde. Geburten
schen Volkszählung 1n den EeEnannten Gebieten: wurden CNAU, Todeställe UNgENAU registriert. Diese Pra-
( JERUSALEM, SBC) Der Statistiker der israelischen Re- WIS W Ar auch 1n Palästina der Mandatsregjerung üblıch,
gierung, Protessor Roberto Bacchi, erkliärte aut einer ebenso in Tordanıen. Auch dıe UNO-Behörden bemerkten,
Pressekonterenz in Terusalem, daii acht Volkszählungen da{fß 11UT (} TrO7Zzent der Todeställe registriert werden.
se1it Junı dieses Jahres 1n den besetzten Gebijeten durch- Im Westuter-Bezirk ne Jerusalem) wurden 600 0]0J0

geführt wurden. Nunmehr 1St einwandtre: ermittelt, da{fl Bewohner testgestellt, gegenüber 730 000, dıe dıe Jor-
dıese Gebiete 1Ne€e Bevölkerung VO  — einer Million Be- danmnıer 1961 regıistrierten. Tatsächlich gab ine AÄAus-
wohnern aufweısen, hınzu kommen 0/018 ın der Jerusa- wanderung Aaus dem Westuter-Gebiet nach Jordanıien.
lemer Altstadt Dıe gröfßte Difterenz weist Jericho aut, vorwıiegend
200 01810 Hausbesuche wurden ohne Z wischentälle durch- Flüchtlinge iebten. 1961 wurden dOrt 818018 Personen
geführt. Die Bevölkerung kooperierte eifrig. oıstriert. Heute sind S L1UTE noch 000, während Ra-

mallah tast unverändert bliebIie statistische Untersuchung wollte drei Gebiete ertassen:
Größe der Bevölkerung, demographische und rel;- In Nord-Sinaı1 (E] Arısch un Umgebung) wurden 01018

71ÖSE Schichtung, dıe Zahl der Flüchtlinge. Personen vezählt, aut den Golan-Höhen VOO, davon
Im Gazastreiten wurden 156 01818 Personen testgestellt, Prozent Drusen.
davon Prozent Moslems. Im Gazastreiten leben Auch die Altersschichtung ist schwer festzustellen, da h  ier
Prozent der Bevölkerung in den Flüchtlingslagern. In Angaben vorliegen, insbesondere bel den Fraunen.
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daß die Flut von Kriegs- und Siegesliedern und -gedichten 
nicht eine einzige Hymne des Hasses hervorbrachte; und 
daß sich niemals ein Schimpfwort in den Funk oder in die 
Presse eingeschlichen hat. Es gab nur geringfügige Fälle 
von Plünderung, die sofort bestraft wurden, obwohl in 
der Hitze des Gefechts und Geplänkels es einige unnötige 
Zerstörungen von Häusern gegeben zu haben scheint. Die 
Menschen, die obdachlos geworden waren, erhielten bald 
Unterkünfte. Ich glaube, wir sind an einem Übereinkom-
men mit Jordanien interessiert, und Hussein würde von 
einer solchen Regelung nicht weniger als wir gewinnen, 
die ihm den größten Teil des Westufers, abgesehen von 
Jerusalem, seine unmittelbare Nachbarschaft und einige 
wenige strategische Punkte sonstwo zurückgeben würde, 
wobei den Jordaniern freier Zugang nach Jerusalem in 
irgendeiner Form und zu den Heiligen Stätten des Islam 
zugesichert würde. Wie Sie meine ich, daß die internatio-
nale Gemeinschaft, besonders der Westen, begeistert bereit 
sein würde, sehr große Summen anzubieten und ein ge-
meinsames internationales Unternehmen mit Israel und 
Jordanien als Partner zu fördern, das zur Wiederansied-
lung der Flüchtlinge bestimmt ist, und um jene von Ihnen 
erwähnten öffentlichen Arbeiten einer Bewässerung und 
Entsalzung auszuführen, die nicht nur das Flüchtlings-
problem lösen, sondern Hussein auch wieder seine frühere 
Stellung zurückgeben würde. So würde ein gemeinsamer 
Einsatz für einen gemeinsamen Wohlstand geschaffen. Ob 
Hussein es wagt, einen solchen Schritt allein zu machen? 
Wenn man objektiv spricht, können Ägypten und Syrien 
es sich leisten, nicht irgendein Abkommen mit Israel zu 
schließen und die Rolle intransigenter Patrioten zu spie-
len; Jordanien aber kann nicht ohne ein Abkommen exi-
stieren. Hussein ist so lange grausam geschmäht und von 
den mächtigeren arabischen Staaten mißbraucht worden. 
Im Krieg haben er und seine Armee sich sehr ehrenhaft 
gehalten, und die von ihnen gebrachten Opfer waren 
unverhältnismäßig größer als die der anderen arabischen 
Staaten. So hat er mehr als seinen Teil beigetragen, um 
für die arabische Ehre zu kämpfen. 

Es ist durchaus möglich, daß, nachdem das Geschrei gegen 
Hussein wegen seiner Einigung mit Israel abgeklungen ist, 
die anderen arabischen Staaten ihrer Erregung müde wer-
den und sich an ihre inneren Angelegenheiten heranmachen 
und allmählich in einen Modus vivendi gleiten oder sogar, 
ziemlich bald, dem Beispiel Husseins folgen. 

Nun werde ich mich jetzt gegenüber ziemlich vielen Juden 
exponieren, so wie Sie sich mit ihren Worten gegenüber 
Ihren Arabern exponiert haben. Mir mißfällt der Ge-
danke eines separaten, kleinen, autonomen arabischen 
Staates am Westufer des Jordans, der ein getarntes israeli-
sches Protektorat wäre. Nicht nur, weil ich seine wirt-
schaftliche Lebensfähigkeit bezweifle und wegen der er-
drückenden finanziellen und verwaltungsmäßigen Last 
besorgt bin, die er Israel gewiß auferlegt, seinen Irreden-
tismus befürchte und die schweren daraus entstehenden 
Sicherheitsprobleme. Ich schrecke davor zurück, daß Juden 
über andere dominieren. Dieser Gedanke steht mit dem 
Bild des Judentums in Widerspruch, das mir teuer ist, und 
das Beispiel anderer Nationen läßt mich die Gefahren 
hinsichtlich der moralischen Struktur, des psychologischen 
Gleichgewichts und der geistigen Werte befürchten, denen 
eine Herrenrasse ausgesetzt sein könnte. 

Ich bete, daß man uns nicht zwingt, eine solche Rolle an-
zunehmen, was geschehen mag, wenn ein Abkommen mit 
Jordanien sich als unmöglich erweist und die anderen 
arabischen Staaten sich weigern, Frieden mit Israel zu 
machen. 

Sie sprechen in beweg,ender Weise von Ihren Enkeln. Ich 
verstehe Sie gut. Ich bin ein jüngerer Mann, und ich habe 
zwei kleine Kinder. Wenn ich ihnen ins Auge schaue, 
denke ich an die Millionen jüdischer Kinder, die die Nazis 
von ihren Eltern trennten, verhungern ließen und in den 
Gaskammern töteten. In solchen Augenblicken geht mein 
Herz zu all den Kindern in der Welt, den arabischen, den 
vietnamesischen und allen anderen, und ich möchte laut 
ausrufen: „Niemals, niemals wieder!" 

Ihr ergebener J. L. Talmon 

2 Der Bevölkerungsstand in den von Israel 
verwalteten Gebieten 

Wir entnehmen diesen Überblick der in Wien erscheinenden Monats-
schrill „Neue Welt" (XX/21/22), Wien, Oktober/November 1967, 
S. 2. 
Er bietct das Ergebnis einer 	Sommer 1967 durchgeführten israeli- 
schen Volkszählung in den genannten Gebieten: 

( JERUSALEM, SBC) — Der Statistiker der israelischen Re-
gierung, Professor Roberto Bacchi, erklärte auf einer 
Pressekonferenz in Jerusalem, daß acht Volkszählungen 
seit Juni dieses Jahres in den besetzten Gebieten durch-
geführt wurden. Nunmehr ist einwandfrei ermittelt, daß 
diese Gebiete eine Bevölkerung von einer Million Be-
wohnern aufweisen, hinzu kommen 64 000 in der Jerusa-
lemer Altstadt. 
200 000 Hausbesuche wurden ohne Zwischenfälle durch-
geführt. Die Bevölkerung kooperierte eifrig. 
Die statistische Untersuchung wollte drei Gebiete erfassen: 
1. Größe der Bevölkerung, 2. demographische und reli-
giöse Schichtung, 3. die Zahl der Flüchtlinge. 
Im Gazastreifen wurden 356 000 Personen festgestellt, 
davon 99 Prozent Moslems. Im Gazastreifen leben 50 
Prozent der Bevölkerung in den Flüchtlingslagern. In 

Gaza selbst leben 119 000 Personen, in Chan-Junis 53 000 
und in Raffia 50 000. 
Die ägyptischen Behörden führten im Jahre 1965 eine 
Volkszählung im Gazastreifen durch und registrierten 
428 000 Personen. Die Differenz zwischen der ägyptischen 
Zählung und der israelischen ergibt sich daraus, daß die 
Bevölkerungsstatistik tendenziös geführt wurde. Geburten 
wurden genau, Todesfälle ungenau registriert. Diese Pra-
xis war auch im Palästina der Mandatsregierung üblich, 
ebenso in Jordanien. Auch die UNO-Behörden bemerkten, 
daß nur ca. 40 Prozent der Todesfälle registriert werden. 
Im Westufer-Bezirk (ohne Jerusalem) wurden 600 000 
Bewohner festgestellt, gegenüber 730 000, die die Jor-
danier 1961 registrierten. Tatsächlich gab es eine Aus-
wanderung aus dem Westufer-Gebiet nach Jordanien. 
Die größte Differenz weist Jericho auf, wo vorwiegend 
Flüchtlinge lebten. 1961 wurden dort 64 000 Personen re-
gistriert. Heute sind es nur noch 9000, während z. B. Ra-
mallah fast unverändert blieb. 
In Nord-Sinai (El Arisch und Umgebung) wurden 34 000 
Personen gezählt, auf den Golan-Höhen 16 000, davon 
90 Prozent Drusen. 
Auch die Altersschichtung ist schwer festzustellen, da hier 
ungenaue Angaben vorliegen, insbesondere bei den Frauen. 
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Jedoch 5fßt sıch teststellen, daß Prozent der arabischen Bedingungen In dieser Regıon esteht jetzt ine Sıtuatiıon,
Bevölkerung der besetzten Gebiete 15 Jahre alt dıe mMmiıt regionaler und internationaler Zusammenarbeit
sınd, während Are Jüdısche Bevölkerung Israels 1Ur 1ne allgemeine un sofortige 1LOsung des Flüchtlings-
Prozent Kınder bıs ZU Lebensjahr autweist. problems erlaubt.“ Dieser Erklärung gıng ine rühere
In der Jerusalemer Altstadt wurden VO Innenmiunısterilum Ankündigung VOraus, da ( en Spitzenkomuitee aut höch-

01010 Personen gezählt, davon Prozent Mosliems. Ster ene gegründet worden War, eın Programm über
Bezüglich der Flüchtlinge legte Protfessor Bacchı dar, da{fßß dıe Flüchtlingsrehabilitation autzustellen.
als Flüchtlinge 1Ur Famıilien betrachten sınd, deren Es 1St natürlıch oftensichtlich, da{ß das Ausma{ß des Ertol-
Oberhaupt 1im israelischen Staatsgebiet geboren 1St. un 6S SCS tür Israel bei Ingangsetzung des Programms etzten
infolge der Kriegseinwiırkungen VONn 1945 verlassen mulite. Endes VO dem rad der bevorstehenden regionalen und
In (Gjaza wurden 220 01010 und 1m Westuter-Gebiet 120 01010 internatıonalen Zusammenarbeit abhängt. Idıies bedeutet

VOr allem ıne Bereitschaft Vonmn seıten der arabischen Re-Flüchtlinge erulert. Die RWA-Hilfsorganisation hat
1ber iIm Gazastreıten 250 01010 und im Westuter-Gebiet gierungen, hre Stellung der totalen „Nıcht-Verantwort-
1850 01010 registrıiert, wobel sich dıe Organısatıon celbst be- lıchkeit“ tür das Flüchtlingsproblem aufzugeben, dıe iıhr
wufßt blieb, dAafß A1US den angegebenen Gründen dAjese Zah- Verhalten bıs Jetzt charakterisiert hat Darüber hınaus
len IA hoch gegriften Snd ertordert dıe Beendigung ıhrer kriegerischen Haltung
Zusammenfassen 1adst sıch SASCH, Aafß der eNsus ergeben gegenüber Israel, e dıe eigentliche Ursache .für das Al A-
hat, Was vorher schon ahnungsweise bekannt w ar dje bische Flüchtlingsproblem ISt.
Zahl der Flüchtlinge wurde hochgespielt, einerseits AUN Dreimal ın Z WE] Jahrzehnten haben dıie arabischen Ar-
politischen Gründen, andererseits dıie W A-Hilfe 1LNEeCTN Krıeg >>  n Israel veführt, T1UL, UTil zurückgeschla-erlangen. In den Flüchtlingslagern leben zahlreiche Fa- SE Ta werden. In jedem Fall WÜAar ; hr klar Ausdruck
milıen, dıie keine Flüchtlinge sind un nıcht AUS ısrael1- gebrachtes Ziel die Vernichtung des jüdischen Staates, eın
cschem Staatsgebiet SLAaAMMMEeN 60] Ziel das beständig wıieder geltend gemacht und dreima]

tatsächlich versucht wurde.
Der A1rabische Flüchtling wurde AUuUS diesem Vorhaben

F-lüchtlinge, die nıicht exısLieren) heraus geboren. Er ISst dAas Opfe  H einer verrannten, ()1}

se1ınen eiıgenen Führern ausgedachten Politi:k Hätte
Israelische Volkszählung Fıne Berichtigung der keine Krıege Israe! gvegeben 1 Jahre 1948, 1956
RWA-Zahlen und wiıeder 1967 würde 65 heute keinen einz1ıgen
Die ısracl:sche Volkszählung In den VO Israel verwalteten Gebieten arabıischen Flüchtling geben. Nachdem INa ıhn jedoch
hat auch erstmals SEINIAUC Flüchtlingszahlen AIl Westuter nd ım ınma] 1Ns Daseıin gebracht hatte, haben dıe arabischen
Gazastreiten erhbracht. Eeit der Gründung der „Unıted atıons
Reliet and Work Agencv {Or Palestine Refugees“ ‚UNRWA) VF Regierungen den arabıschen Flüchtling ZWanzıg Jahre

19 Jahren sind die Fiüchtlinge WERCH des Widerstandes lang Als wichtigste politische Wafte ın ıhrem Feldzug
ihrer Gastländer dagegen nıemals aut den jeweilligen gegenwärtigen >  Nn Israel benutzt. Jeder Vorschlag ZUuUr Eınordnung
Stand veb racht worden. un: Rehabilitation und CS oibt deren vıele 1St Fall
Am Westuter un 1 Gazastreiten sind O1n Drittel Flücht- vebracht worden, Uum ın endloses Fortbestehen des Flücht-
Iınge weniger als nach den statıstischen Angaben der lingsproblems sıchern, als Werkzeug der Propaganda

un des Hasses. Da CN dennoach vielen Tausenden VODies 1St eiıne der wesentlichsten Folgerungen der
Ende September 1967 durchgeführten Volkszählung ın Flüchtlingen gelang, AUuUSs em untruchtbaren Daseın,
diesen Gebieten. dem in  i S1E verurteilt hatte, auszubrechen, bleibt 1ne
Nach den Angaben der UNRWA waren nach dem Sechs- Quelle offiziellen arabıschen Mißfallens.
tagekrieg Westuter einıge 400 01010 Flüchtlinge und 1mMm Mıt der großen Anzahl VOlIll Flüchtlingen, dıe durch eigene
(GGazastreiten 300 01010} Die sraelische Volkszählung hat Inıtiatı:ve eine volle der teilweise Unabhängigkeit
oftenbar werden assen, da(ß ın ıcdem der beiden Gebiete reichten, un den Aıck aufgetragenen Flüchtlingslisten
1Ur 200 01010 Flüchtlinge sind insgesamt 400Ö 0jeje) BeDEN- o1bt CS über das wirkliche Ausma{fß des Problems heute
über den Zahlen der on 700 01010} verschiedene Meınungen. Aber gew1(8 wird 11UT Salız
Nach früheren Statistiken tebten Westuter tast eine gelöst werden, dıe arabische Führung hre eıgene
Million Menschen und 1m (Gazastreiten einıge 450 0[018] Verantwortung anerkennt, An eıner Lösung arbeiten.
Es scheint jetzt, Aafß dAıe allgemeınen Einwohnerzahlen ın Der Kernpunkt des arabischen Denkens Wr bısher durch

diesen Begrıft eıner „Nıcht-Verantwortlichkeit“ vekenn-d:esen Gebieten bıs 25 Prozent nıedriger legen.
zeichnet. Die Araber haben wıiederholt un beständıg
gesucht, sıch VO einem unmittelbaren Eınbezogensein in

F-täüchtlinge 197 Mittleren ()sten : das ON hnen selbst geschaffene Flüchtlingsproblem
rückzuziehen und seine volle ast Israel, den VereıintenPIHE /_LÖösUn9 I Frieden Natıonen und Hen, aufßer sıch selbst, aufzubürden.

Wr entnehmen die tolgende zusammentassende Darstellung des Pro- Überdies haben qqAhe Araber beı der Forderung, da ( Israel
hlems eiınem Vo den „Israel Informatıon Services”, New ork f  1967) ıe Flüchtlinge vorbehaltlos zurücknıimmt, kein Geheim-

der Vertretung der Israelischen Regierung herausgegebenen AUS- n1S AUS 'hrem eigentlichen Motıv gemacht. Präsident Nas-
gezeichneten kurzen UÜberblick Wr veben diıe den Hintergrund des SCr hat dAres In einem Satz VO September 1960 —
Problems erhellende Einleitung der Schri#t in Übersetzung wieder. sammengetafßt:
Am Junı 1967 gab die Regierung VO  an Israel eın Kom- „ Wenn die Flüchtlinge nach Israel zurückkehren, wiıird

Israel authören existieren.“mun1que über die arabische Flüchtlingsfrage MIt tolgen-
dem Wortlaut ekannt: „Mıt der Schaftung der Das offizielle ägyptische Radıo hat dıeses Thema VO  am der

Vernichtung Israels VO ınnen her erganzt, als cC5 V

in 1 ondon Jewish Observer( 10 1%6/, September 1961 kommentierte:

Jedoch läßt sich feststellen, daß 50 Prozent der arabischen 
Bevölkerung der besetzten Gebiete unter 15 Jahre alt 
sind, während die jüdische Bevölkerung Israels nur 32 
Prozent Kinder bis zum 15. Lebensjahr aufweist. 
In der Jerusalemer Altstadt wurden vom Innenministerium 
67 000 Personen gezählt, davon 80 Prozent Moslems. 
Bezüglich der Flüchtlinge legte Professor Bacchi dar, daß 
als Flüchtlinge nur Familien zu betrachten sind, deren 
Oberhaupt im israelischen Staatsgebiet geboren ist und es 
infolge der Kriegseinwirkungen von 1948 verlassen mußte. 
In Gaza wurden 220 000 und im Westufer-Gebiet 120 000 
Flüchtlinge eruiert. Die UNRWA-Hilfsorganisation hat 
aber im Gazastreifen 250 000 und im Westufer-Gebiet 
180 000 registriert, wobei sich die Organisation selbst be-
wußt blieb, daß aus den angegebenen Gründen diese Zah-
len zu hoch gegriffen sind. 
Zusammenfassend läßt sich sagen, daß der Zensus ergeben 
hat, was vorher schon ahnungsweise bekannt war: die 
Zahl der Flüchtlinge wurde hochgespielt, einerseits aus 
politischen Gründen, andererseits um die UNRWA-Hilfe 
zu erlangen. In den Flüchtlingslagern leben zahlreiche Fa-
milien, die keine Flüchtlinge sind und nicht aus israeli-
schem Staatsgebiet stammen [s. u. S. 60]. 

3 Flüchtlinge, die nicht existieren' 

Israelische Volkszählung — Eine Berichtigung der 
UNRWA-Zahlen 

Die israelische Volkszählung in den von Israel verwalteten Gebieten 
hat auch erstmals genaue Flüchtlingszahlen am Westufer und im 
Gazastreifen erbracht. Seit der Gründung der „United Nations 
Relief and Work Agency for Palestine Refugees" (UNRWA) vor 
etwa 19 Jahren sind die Flüchtlinge zuvor wegen des Widerstandes 
ihrer Gastländer dagegen niemals auf den jeweiligen gegenwärtigen 
Stand gebracht worden. 

Am Westufer und im Gazastreifen sind ein Drittel Flücht-
linge weniger als nach den statistischen Angaben der 
UNRWA. Dies ist eine der wesentlichsten Folgerungen der 
Ende September 1967 durchgeführten Volkszählung in 
diesen Gebieten. 
Nach den Angaben der UNRWA waren nach dem Sechs-
tagekrieg am Westufer einige 400 000 Flüchtlinge und im 
Gazastreifen 300 000. Die israelische Volkszählung hat 
offenbar werden lassen, daß in jedem der beiden Gebiete 
nur 200 000 Flüchtlinge sind — insgesamt 400 000, gegen-
über den Zahlen der UNRWA von 700 000. 
Nach früheren Statistiken lebten am Westufer fast eine 
Million Menschen und im Gazastreifen einige 450 000. 
Es scheint jetzt, daß die allgemeinen Einwohnerzahlen in 
diesen Gebieten 20 bis 25 Prozent niedriger liegen. 

4 Flüchtlinge im Mittleren Osten: 
— eine Lösung im Frieden 

Wir entnehmen die folgende zusammenfassende Darstellung des Pro-
blems einem von den „Israel Information Services", New York (1967) 
— der Vertretung der Israelischen Regierung — herausgegebenen aus-
gezeichneten kurzen Überblick. Wir geben die den Hintergrund des 
Problems erhellende Einleitung der Schrift in Übersetzung wieder. 

Am 29. Juni 1967 gab die Regierung von Israel ein Kom- 
munique über die arabische Flüchtlingsfrage mit folgen- 
dem Wortlaut bekannt: „Mit der Schaffung der neuen 

In: London Jewish Observer (XVI/40), 6. 10. 1967, p. 4.  

Bedingungen in dieser Region besteht jetzt eine Situation, 
die mit regionaler und internationaler Zusammenarbeit 
eine allgemeine und sofortige Lösung des Flüchtlings-
problems erlaubt." — Dieser Erklärung ging eine frühere 
Ankündigung voraus, daß ein Spitzenkomitee auf höch-
ster Ebene gegründet worden war, um ein Programm über 
die Flüchtlingsrehabilitation aufzustellen. 
Es ist natürlich offensichtlich, daß das Ausmaß des Erfol-
ges für Israel bei Ingangsetzung des Programms letzten 
Endes von dem Grad der bevorstehenden regionalen und 
internationalen Zusammenarbeit abhängt. Dies bedeutet 
vor allem eine Bereitschaft von seiten der arabischen Re-
gierungen, ihre Stellung der totalen „Nicht-Verantwort-
lichkeit" für das Flüchtlingsproblem aufzugeben, die ihr 
Verhalten bis jetzt charakterisiert hat. Darüber hinaus 
erfordert es die Beendigung ihrer kriegerischen Haltung. 
gegenüber Israel, die die eigentliche Ursache .für das ara-
bische Flüchtlingsproblem ist. 
Dreimal in zwei Jahrzehnten haben die arabischen Ar-
meen Krieg gegen Israel geführt, nur, um zurückgeschla-
gen zu werden. In jedem Fall war ihr klar zum Ausdruck 
gebrachtes Ziel die Vernichtung des jüdischen Staates, ein 
Ziel, das beständig wieder geltend gemacht und dreimal 
tatsächlich versucht wurde. 
Der arabische Flüchtling wurde aus diesem Vorhaben 
heraus geboren. Er ist das Opfer einer verrannten, von 
seinen eigenen Führern ausgedachten Politik. Hätte es 
keine Kriege gegen Israel gegeben — im Jahre 1948, 1956 
und wieder 1967 —, so würde es heute keinen einzigen 
arabischen Flüchtling geben. Nachdem man ihn jedoch 
einmal ins Dasein gebracht hatte, haben die arabischen 
Regierungen den arabischen Flüchtling zwanzig Jahre 
lang als wichtigste politische Waffe in ihrem Feldzug 
gegen Israel benutzt. Jeder Vorschlag zur Einordnung 
und Rehabilitation — und es gibt deren viele — ist zu Fall 
gebracht worden, um ein endloses Fortbestehen des Flücht-
lingsproblems zu sichern, als Werkzeug der Propaganda 
und des Hasses. Daß es dennoch vielen Tausenden von 
Flüchtlingen gelang, aus dem unfruchtbaren Dasein, zu 
dem man sie verurteilt hatte, auszubrechen, bleibt eine 
Quelle offiziellen arabischen Mißfallens. 
Mit der großen Anzahl von Flüchtlingen, die durch eigene 
Initiative eine volle oder teilweise Unabhängigkeit er-
reichten, und den dick aufgetragenen Flüchtlingslisten 
gibt es über das wirkliche Ausmaß des Problems heute 
verschiedene Meinungen. Aber gewiß wird es nur ganz 
gelöst werden, wenn die arabische Führung ihre eigene 
Verantwortung anerkennt, an einer Lösung zu arbeiten. 
Der Kernpunkt des arabischen Denkens war bisher durch 
diesen Begriff einer „Nicht-Verantwortlichkeit" gekenn-
zeichnet. Die Araber haben wiederholt und beständig 
gesucht, sich von einem unmittelbaren Einbezogensein in 
das von ihnen selbst geschaffene Flüchtlingsproblem zu-
rückzuziehen und seine volle Last Israel, den Vereinten 
Nationen und allen, außer sich selbst, aufzubürden. 
Überdies haben die Araber bei der Forderung, daß Israel 
die Flüchtlinge vorbehaltlos zurücknimmt, kein Geheim-
nis aus ihrem eigentlichen Motiv gemacht. Präsident Nas-
ser hat dies in einem Satz vom 1. September 1960 zu-
sammengefaßt: 
„Wenn die Flüchtlinge nach Israel zurückkehren, wird 
Israel aufhören zu existieren." 
Das offizielle ägyptische Radio hat dieses Thema von der 
Vernichtung Israels von innen her ergänzt, als es vom 
13. September 1961 kommentierte: 
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„Es iSt oftensichtlich, daß dıe Rückkehr V{} eıner Miıllıon un nıcht mehr in die Gebiete des Westutfers. Es Wr daher
Arabern nach Palästina S1e ZUr Mehrheit der FEinwohner eın starker wırtschaftlicher Zug, der die Menschen über
sraels machen wird. Dann werden S1€e ıhren Willen den den Fluß ZOS Viele in den Flüchtlingslagern Lebende
Juden aufzwingen können und S1e AUS Palästina VeOer- Aohen auch, wel  1 S1€E ungerechtfertigterweiıse befürchteten,
treıiıben. daß S1e hre UNRKRWA-Rati:onen verlieren würden, andere
Gewifß wird Inan Israel verstehen, WCHNn sıch nıicht wieder gingen fort, mi1t ıhren Famıilien Ostuter
bereit zeıgt, Selbstmord begehen. wıeder vereinigt Se1IN.
Nıcht, daß Israel aut der Suche nach einem Beıtrag
einer Lösung des Problems Passıv geblieben ware, und Sur Verwaltung der Gebiete?dies nıcht der ofGziellen arabıischen Obstruktion.
Es hat ın der Vergangenheit angeboten, dafß das Flücht- Im Hınblick auf dile Verwaltung der besetzten Gebiete hat

der israel;:sche Außenminister Abba Eban ın einem Fernseh-lingsproblem als Crstien Gegenstand auf dıe Lıiste der rle-
interv1ew V Junı 1967 dıe Polıtik Israels IIN ECN-densgespräche SeIizen WIrd, und hat 19124 die Bereitschaft

ausgedrückt, ine Abmachung außerhalb des Rahmens gefaßt. Er Sagfte: „Es 1St für U1S in unNsSseTer Politik W esent-
eıner endgültigen Friedensregelung diskutieren; Israel lıch, dafß den Schäiden un Leiden des Krieges eın Ende g-
nahm einıge Zehntausende iınnerhalb des Planes einer CIzZtT wird. Die vVon uns durchgeführte Politik 311 alle Ein-

wohner in den nfier uUuNsSscIer Kontrolle stehenden (Ge-Famılıenzusammenführung auf; hat einselt1g Konten
bleten nıt sozıalen, wırtschaftlichen und humanıtiärenun: Bankfächer Flüchtlingen 1 israelıschen Banken

treigegeben; hat sıch selbst bereit erklärt, d1ie Flücht- Diensten VEISOTSCNH, Es hegt auf der Hand, da{fß die ersten
wenıgen Yage der Hauptkämpfe Verwirrung mit sichlınge für zurückgelassenes Eıgentum A entschädigen. Und

jetzt beginnt Israel mmıt einem Programm unmittelbarer brachten. Ich ylaube, dafß wır diese überwunden haben
aber die Weltöftentlichkeit csollte keinen Z weitel arüberRehabilitation ın den un seiner Kontrolle stehenden

Gebieten. haben, Wa$s NSCIC Politik ist. Sie 1117 ıne gerechte, ıne
humane Haltung en Einwohnern gegenüber einnehmen,
für dıe WIr 11011 diese Verantwortung tragen. Verkehrs-Dıie Bewegung der Flüchtlinge mittel, Nahrungsmittelversorgung, Stromversorgung ıIn

Israel das In den Vo  a ıhm verwalteten Gebieten ın bezug den Dörfern, alle funktionieren gut, und, w1e ıch schon
auf die ıinternen zıvilen Angelegenheıten etrikt dıe Polıtık SCSAST habe, 1St 1isere Politik, ine Vertreibung oder
eiıner Mindesteinmischung aNSCNOIMM hatte hielt sıch Abwanderung weder ermutıgen noch ihr Vorschub
V O  w jeder Aktion zurück un erlaubte den Flüchtlingen elısten.
Freiheit des Verkehrs. Als aber die arabischen Propagan- Als die israelis  en Behörden in den CGarzastreiten kamen,
disten Cdiese Freihejt miıßbrauchen begannen un be- anden S1e, 17 Grunde ECNOMMECN, eın Konzentrations-
haupteten, daß Israel die Bewohner des Westuters tatsäch- lager VOT. Die Agyptische Miılitärverwaltung hatte den
iıch vertreıbe, ergriff die israelische Regierung entscheiden- 300 01010 dortigen Einwohnern jedes Reisen nach aufßer-
de Schritte un stellte iıhren Standpunkt klar Gie gab halb des Gebietes, S nach Agypten, nahezu Sanz VOTrT-

Junı 196/ bekannt, daß der Übergang VO Westuter boten. Israel hat jetzt die Reisebestimmungen aufgehoben,nach dem Ostufer HNur denen erlaubt wird, e ine Erk15- und dıe Bewohner des (Sazastreıtens können 19888  cn} um
u unterschreiben, daß S1Ee dieses freiwillig und ohne ersten Mal un: nach tast Wwe1 Jahrzehnten das West-
ruck verlassen. Diese Erklärungen werden iın Gegenwart uter des Jordans reisen un hre Kontakte mıiıt Verwand-
des Öörtlichen Bürgermeısters oder Dortältesten gemacht un ten un Freunden wiederautnehmen 4.
on hm beglaubigt.
Am Juh 1967 gab dıie Regierung bekannt, den un

Ostutfer hinübergegangenen Bewohnern des Westuftfers die
Rückkehr ihren früheren Wohnstätten gestatten!.“ Üdische Flüchtlinge AUS den arabischen

Ländern
Der Zug8 ZU Östufer e1IN wirtschaftlicher Faktor
Die Mehrheit derjenıgen, die den UÜbergang ZUrFr jJordanı- Während sıch die Autmerksamkeit aut die arabische Be-

völkerung in den VO Israel verwalteten Gebieten KON-schen Seite unternahmen, Flüchtlinge ZUS den Lagern,
obwohl hre Zahlen durch viele jordanısche Soldaten, die zentrierte, hat FEA dem Schicksal der 120 0]010 Juden 1n
sıch iıhrer Unıiıformen entledigt hatten, un durch Regıie- den 1rabischen T1 ändern beim Ausbruch der Feindselig-

keiten 11n Juni 19767 wenig Aufmerksamkeıt geschenkt.rungsbeamte un hre Famıilien anschwollen. Bürgermei-
STer un Vorsteher örtlicher Behörden haben bestätigt, Beım Ausbruch der Feindseligkeiten wurden dıe Jüdischen

Gemeininden in den arabıischen Ländern Vorderasiens unda{f verhäaltnismäßig wenıg einheimische Bewohner sıch
dem Flüchtlingsstrom anschlossen. Nordatrikas Opfer einer Welle VoO  —- Verfolgung und Ter-
Die Ursache dieser Wa.hl wr überwiegend wirtschaftlicher
atur Tausende VO Flüchtlingen erhalten monatliche ' 29}

Am 30 Junı bezeıchnete der Leiıter einer Delegation des Inter-Geldsendungen VO ın Kuwelt oder ın anderen arabischen
und niıchtarabischen Ländern lebenden un arbeitenden natıonalen Roten YEUZES ırm Verlauft einer Konterenz MLt Moshe

Dayan Israels Behandlung der Kriegsgefangenen, besonders der Ver-
Verwandten. Diese Geldsendungen belauten sıch aut über wunderen, A 1s beispielhaft. Die Delegation besprach mıt dem Mınıiıster

dıje rage des Austausches VO Kriegsgefangenen un der postalischenMillionen Dollar Jährlich. TDdiese Summen werden nu  —
auf Bankzweıgstellen Ööstlıch VO Jordan überwiesen Verbindung zwıschen Arabern 1n den kontrollierten Gebieten un:

iıhren Yamılıen in den arabischen Staaten. Lr unternahm C5, das RKote
Kreuz MIıt den ertorderlıchen technıischen Möglichkeiten VeErsorSeCI
Zu[r Nachtorschung von Miıtgliedern BELFENNTETC Famıiılıen un Zur Auft-Vgl Reiugees 111 the Middle Last 27

Allerdings hiıntertreiben d;e jordanıschen Behörden häufıg cdie 10)8| nahme von Kontakten ıhnen.
Israel genehmigte Rückkehr Vo Flüchtlingen und nutzen Aje längst (In Christian News trom Israel
ausgestellten Erlaubnisscheine icht AUsS. Vgl 41 ; Israel Bulietin 2/16, Julı 1967

„Es ist offensichtlich, daß die Rückkehr von einer Million 
Arabern nach Palästina sie zur Mehrheit der Einwohner 
Israels machen wird. Dann werden sie ihren Willen den 
Juden aufzwingen können und sie aus Palästina ver-
treiben.” 
Gewiß wird man Israel verstehen, wenn es sich nicht 
bereit zeigt, Selbstmord zu begehen. 
Nicht, daß Israel auf der Suche nach einem Beitrag zu 
einer Lösung des Problems passiv geblieben wäre, und 
dies nicht trotz der offiziellen arabischen Obstruktion. 
Es hat in der Vergangenheit angeboten, daß es das Flücht-
lingsproblem als ersten Gegenstand auf die Liste der Frie-
densgespräche setzen wird, und hat sogar die Bereitschaft 
ausgedrückt, eine Abmachung außerhalb des Rahmens 
einer endgültigen Friedensregelung zu diskutieren; Israel 
nahm einige Zehntausende innerhalb des Planes einer 
Familienzusammenführung auf; es hat einseitig Konten 
und Bankfächer von Flüchtlingen in israelischen Banken 
freigegeben; es hat sich selbst bereit erklärt, die Flücht-
linge für zurückgelassenes Eigentum zu entschädigen. Und 
jetzt beginnt Israel mit einem Programm unmittelbarer 
Rehabilitation in den unter seiner Kontrolle stehenden 
Gebieten. 

Die Bewegung der Flüchtlinge 

Israel — das in den von ihm verwalteten Gebieten in bezug 
auf die internen zivilen Angelegenheiten strikt die Politik 
einer Mindesteinmischung angenommen hatte — hielt sich 
von jeder Aktion zurück und erlaubte den Flüchtlingen 
Freiheit des Verkehrs. Als aber die arabischen Propagan-
disten diese Freiheit zu mißbrauchen begannen und be-
haupteten, daß Israel die Bewohner des Westufers tatsäch-
lich vertreibe, ergriff die israelische Regierung entscheiden-
de Schritte und stellte ihren Standpunkt klar. Sie gab am 
29. Juni 1967 bekannt, daß der Übergang vom Westufer 
nach dem Ostufer nur denen erlaubt wird, die eine Erklä-
rung unterschreiben, daß sie dieses freiwillig und ohne 
Druck verlassen. Diese Erklärungen werden in Gegenwart 
des örtlichen Bürgermeisters oder Dorfältesten gemacht und 
von ihm beglaubigt. 
Am 2. Juli 1967 gab die Regierung bekannt, den zum 
Ostufer hinübergegangenen Bewohnern des Westufers die 
Rückkehr zu ihren früheren Wohnstätten zu gestatten'.2 

Der Zug zum Ostufer — ein wirtschafilicher Faktor 

Die Mehrheit derjenigen, die den Übergang zur jordani-
schen Seite unternahmen, waren Flüchtlinge aus den Lagern, 
obwohl ihre Zahlen durch viele jordanische Soldaten, die 
sich ihrer Uniformen entledigt hatten, und durch Regie-
rungsbeamte und ihre Familien anschwollen. Bürgermei-
ster und Vorsteher örtlicher Behörden haben bestätigt, 
daß verhältnismäßig wenig einheimische Bewohner sich 
dem Flüchtlingsstrom anschlossen. 
Die Ursache dieser Wahl war überwiegend wirtschaftlicher 
Natur. Tausende von Flüchtlingen erhalten monatliche 
Geldsendungen von in Kuweit oder in anderen arabischen 
und nichtarabischen Ländern lebenden und arbeitenden 
Verwandten. Diese Geldsendungen belaufen sich auf über 
50 Millionen Dollar jährlich. Diese Summen werden nun 
auf Bankzweigstellen östlich vom Jordan überwiesen 

1 Vgl. Refugees in the Middle East a. a. 0. p. 27. 
2 Allerdings hintertreiben die jordanischen Behörden häufig die von 
Israel genehmigte Rückkehr von Flüdatlingen und nützen die längst 
ausgestellten Erlaubnisscheine nicht aus. 

und nicht mehr in die Gebiete des Westufers. Es war daher 
ein starker wirtschaftlicher Zug, der die Menschen über 
den Fluß zog. Viele in den Flüchtlingslagern Lebende 
flohen auch, weil sie ungerechtfertigterweise befürchteten, 
daß sie ihre UNRWA-Rationen verlieren würden, andere 
wieder gingen fort, um mit ihren Familien am Ostufer 
wieder vereinigt zu sein. 

Zur Verwaltung der neuen Gebiete 3 

Im Hinblick auf die Verwaltung der besetzten Gebiete hat 
der israelische Außenminister Abba Eban in einem Fernseh-
interview vom 14. Juni 1967 die Politik Israels zusammen-
gefaßt. Er sagte: „Es ist für uns in unserer Politik wesent-
lich, daß den Schäden und Leiden des Krieges ein Ende ge-
setzt wird. Die von uns durchgeführte Politik will alle Ein-
wohner in den unter unserer Kontrolle stehenden Ge-
bieten mit sozialen, wirtschaftlichen und humanitären 
Diensten versorgen. Es liegt auf der Hand, daß die ersten 
wenigen Tage der Hauptkämpfe Verwirrung mit sich 
brachten. Ich glaube, daß wir diese überwunden haben, 
aber die Weltöffentlichkeit sollte keinen Zweifel darüber 
haben, was unsere Politik ist. Sie will eine gerechte, eine 
humane Haltung allen Einwohnern gegenüber einnehmen, 
für die wir nun diese Verantwortung tragen. Verkehrs-
mittel, Nahrungsmittelversorgung, Stromversorgung in 
den Dörfern, alle funktionieren gut, und, wie ich schon 
gesagt habe, ist es unsere Politik, eine Vertreibung oder 
Abwanderung weder zu ermutigen noch ihr Vorschub zu 
leisten." 
Als die israelischen Behörden in den Gazastreifen kamen, 
fanden sie, im Grunde genommen, ein Konzentrations-
lager vor. Die ägyptische Militärverwaltung hatte den 
300 000 dortigen Einwohnern jedes Reisen nach außer-
halb des Gebietes, sogar nach Ägypten, nahezu ganz ver-
boten. Israel hat jetzt die Reisebestimmungen aufgehoben, 
und die Bewohner des Gazastreifens können nun zum 
ersten Mal und nach fast zwei Jahrzehnten an das West-
ufer des Jordans reisen und ihre Kontakte mit Verwand-
ten und Freunden wiederaufnehmen 4. 

5 Jüdische Flüchtlinge aus den arabischen 
Ländern -- 19675 

Während sich die Aufmerksamkeit auf die arabische Be-
völkerung in den von Israel verwalteten Gebieten kon-
zentrierte, hat man dem Schicksal der 120 000 Juden in 
den arabischen Ländern beim Ausbruch der Feindselig-
keiten im Juni 1967 wenig Aufmerksamkeit geschenkt. 
Beim Ausbruch der Feindseligkeiten wurden die jüdischen 
Gemeinden in den arabischen Ländern Vorderasiens und 
Nordafrikas Opfer einer Welle von Verfolgung und Ter- 

a. a. 0. p. 29 30. 
4 Am 30. Juni bezeichnete der Leiter einer Delegation des Inter-
nationalen Roten Kreuzes im Verlauf einer Konferenz mit Moshe 
Dayan Israels Behandlung der Kriegsgefangenen, besonders der Ver-
wundeten, als beispielhaft. Die Delegation besprach mit dem Minister 
die Frage des Austausches von Kriegsgefangenen und der postalischen 
Verbindung zwischen Arabern in den kontrollierten (gebieten und 
ihren Familien in den arabischen Staaten. Er unternahm es, das Rote 
Kreuz mit den erforderlichen tedmischen Möglichkeiten zu versorgen 
zur Nachforschung von Mitgliedern getrennter Familien und zur Auf-
nahme von Kontakten unter ihnen. 
(In: Christian News from Israel a. a. 0. p. 21) 
5 Vgl. a. a. 0. p. 31; Israel Bulletin 2/16, 12. Juli 1967. 
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LOFTr. UÜberall ın diesen Laäandern wurden Juden WwWI1e Feinde Gefängnis un wurden unmenschlichen Bedingungen
behandelt Viele fiohen angesichts des offizjell veranlaß- inhaftiert, unfähig, siıch nıederzulegen und oft Sdl, sıch
ten errors durch den Mob Um sıch greifende Zerstörun- setzen. Keıine sanıtiren Einrichtungen und eın W asser
SCHI und Beschlagnahme ıhres Eıgentums, Plünderung, oder E.ssen 48 Stunden Jang Am drıtten Tag bekamen sıie
ord un willkürliche Verhaftungen der Tages- Wasser und viıerten wen1g trockenes Yrot und
ordnung. In Ägypten alleın befanden sıch diesem eıtf- Kase. In Syrien, Lıbyen un den fanden Pogrome
punkt 72000 bıs 2500 Juden Von ıhnen kamen 600 1Ns

Kıiırche 1ın der Verkündigung 1in Israel‘
Von sa Hemker, Haıfa

Die Kirche steht hıer Zzu ersticn Mal, nach der Zerstreu- dıe Glaubenswahrheiten verständlich machen.
un der Eerstien Chrısten 1im Jahrhundert, VOTI der Auf- Außer dem Tenah (Altes Testament) yab keine Bücher
gabe, die Lehre Christ] ıhrem Ursprungsort, Chri- für den Gottesdienst und die Unterweısung. FEın Neues
stien innerhalbh eıner jüdischen Mehrheit, verkünden. Testament im heutigen Hebräisch g1bt noch nıcht. Die
Bisher War die Kırche hıer 1 arabıschen Kultur- und beiden bestehenden Übersetzungen, Delı7z und Salkınson,
Sprachraum beheimatet, und dıe Verkündigung erfolgte, STEAamMmMeEeEN Aaus der Zeıt, als Hehbräisch noch keine Umgangs-
hıs auf einıge Ausnahmen, nıcht ıin der Volks-, sondern sprache War. Iiese Ausgaben des Neuen Testaments o1bt

1n vielen israelıschen Famılien un besonders 1n denın einer remden Sprache. Die Lehrer un Seelsorger
renN Europäer, unı die Erscheinungsform der Kirche WAar Kıbburziım.
europäisch. Das Elternhaus War entweder u auch antırelig1ös, oder
Mıt der nach der Staatsgründung einsetzenden Rückkehr pflegte 193088 noch zußerliches Brauchtum der Herkunfts-
der Juden nach Israel kamen Tausende Familien 1Ns Land, länder, das damıt den Forderungen des Christseins nıcht
11 denen eın Ehepartner, MEIST die Frau, Christ W Aar. Nach mehr genugte oder iıhnen widersprach. Viele dieser Chri-
dem ottomanischen Gesetz, das auch 1n der Mandatszeıt SiTeN hatten keine Beziehung ZUTLF Kirche, und WeNnn Sie
gültig hliebh un bıs jetzt 1n raft 1lst, 15€ das Personalrecht Kontakt suchten, dann geschah dies zunächst ihrer eigenen
ıdentisch mıt dem relıg1ösen Recht einer jeden Religions- „Heimatlosigkeit“ N. Sıe kamen 405 rFein qQhristlichen
gemeıinschaft ?. Danach bestimmt sich nach der Halacha Ländern un: autf ine Diasporasıtuation nıcht VOTLI-

(d 1. nach Jüdıscher Tradition) die Religion des Kindes bereıtet und ihr auch nıcht vewachsen. Sıe wehrten sıch
nach der Relıgion der Mutltter. So werden die Kınder UuULO- innerlıch dagegen, und ıhre Eıinstellung ZUuUr Umwelt War
matisch Als Christen bezeichnet, auch WeNn S1€e€ nıcht getauft negatıv. Wenn S1e eınen Seelsorger ıhres Sprach- un: Kul-
sSind. turkreıses fanden, bestärkte S1e 1n ihrer Haltung un
Die Kırche wWAar auf diese große Einwanderung europäischer beriet sıch dabe: auf die Const „Exsul Famlıiılia“ VO
Christen nıcht vorbereıtet. Eınıge dieser Famıliıen wander- 19572 Dies vergrößerte die Schwierigkeiten noch, weiıl ıne
ten wieder ab, Andere paßten sıch der Mehrheıt A} un natıonale Seelsorge betrieben wurde, ehe ıne einheimische,
eın großer Teil wollten Glieder der Kirche bleiben, wufßs- 1 hebräischen Miıhjeu verwurzelte Kirche da WAar.
ten ber nıcht, WwI1e S1€e sıch ın die andersartıge Gesellschaft
eingliedern sollten. Dabeı kam Fehlhaltungen, INnan-

Die Kinder ernten die Landessprache schnell un ordneten
che Chrıiısten schlossen sıch hermetisch VORn der israelischen sich ın die Gesellschaft e1n. Früher oder spater erfuhren S1e,

da{ßß S1e Christen 'I1. Ihre häufigste Reaktion auf diese
Gesellschaft ab, andere übrten ıhre Relıgion heimlich AaUS, Eröffnung WaLl: „ Wenn schon Minderheit, dann bewußt!“
wıeder andere ylaubten, ıhre Zugehörigkeit zZzu Christen- ber S1e hatten meıst keine Ahnung, Ww1e s$1e sıch ın dieser
Lu  3 beı jeder passenden und unpassenden Gelegenheıt Sıtuation verhalten sollten. Die Eltern o
hervorheben mussen und beschworen damıt Aggression unfähig, hıer elten, 1 Gegenteıil, s1e zögerten Ent-
herauf. Auch eın Teıl der israelischen Gesellschaft wWar scheidungen WwW1e Religionsunterricht, Sakramentenemp-nıcht bereıt, Stellung diesem Problem nehmen. Im fang USW. hınaus. Die Jungen Christen erwartieten hier je
Gegenteil, S$1E fürchteten durch die Anwesenheit der CHhr1- Hılte der Kirche Ihre wichtigste Frage WAarT: „Wiıe ann
STCHN In Israel für dıe Einzigartigkeit Yıhud) des jüdischen ıch eın Glied der Gesellschaft un ein Christ in Israel sein?“
Volkes. Die Kirche wulste nıcht, w 1e€e Sıie sıch a 11 diesen Iiese Forderungen der Kırche NCU, un S1e konnte
auftauchenden Problemen stellen collte au5 iıhrer Zurück- sıch nıcht auf Entscheidungen festlegen, denn gab keine
haltung Israel gegenüber, das ine NEUC relig1öse Gegeben- Tradıtion, VO.  - den spärlichen Berichten der ersten Chri-
heit 117 Heılıgen Land un eın politischer Faktor

sSIieN abgesehen. So begann StEe nach UuCEKEH Wegen un
iM Miıttleren Orient w ar. Möglıchkeiten, Ja nach einem Ausdruck ihrer celhst
Beı der Suche nach einer LOsung gab zunächst einmal suchen.
(IUT Schwierigkeıiten. Niemand beherrschte die T andes-

Hılte kam ıhr dabeı aus den außeren Gegebenheıiten. IThe
sprache b} darın unterrichten Irönnen un predi- qQhristlichen Kinder, dıe israelische Schulen besuchen, ken-
gCcmn, Es gyab in ihr noch keine theologischen Begrifte,

nen die Bibel nıcht LLULr ın eıner knappen Auswahl, sondern
1m Original. Der Bibelunterricht nımmt 11 (jesamtunter-

Auszugsweise auch 1! Sıdıic, No Rom, Junı 1967 u, 185) richt eınen breiten Raum ein, denn die Bibel iSst nıcht L1UF
Vgl 59 |Anm Red FR. }
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ror. Überall in diesen Ländern wurden Juden wie Feinde 
behandelt. Viele flohen angesichts des offiziell veranlaß-
ten Terrors durch den Mob. Um sich greifende Zerstörun-
gen und Beschlagnahme ihres Eigentums, Plünderung, 
Mord und willkürliche Verhaftungen waren an der Tages-
ordnung. In Ägypten allein befanden sich zu diesem Zeit-
punkt 2000 bis 2500 Juden. Von ihnen kamen 600 ins 

Gefängnis und wurden unter unmenschlichen Bedingungen 
inhaftiert, unfähig, sich niederzulegen und oft gar, sich zu 
setzen. Keine sanitären Einrichtungen und kein Wasser 
oder Essen 48 Stunden lang. Am dritten Tag bekamen sie 
etwas Wasser und am vierten wenig trockenes Brot und 
Käse. In Syrien, Libyen und Aden fanden Pogrome 
statt. 

2 Kirche in der Verkündigung in Israel 1  
Von Elisabeth Hemker, Haifa 

Die Kirche steht hier zum ersten Mal, nach der Zerstreu-
ung der ersten Christen im 4. Jahrhundert, vor der Auf-
gabe, die Lehre Christi an ihrem Ursprungsort, an Chri-
sten innerhalb einer jüdischen Mehrheit, zu verkünden. 
Bisher war die Kirche hier im arabischen Kultur- und 
Sprachraum beheimatet, und die Verkündigung erfolgte, 
bis auf einige Ausnahmen, nicht in der Volks-, sondern 
in einer fremden Sprache. Die Lehrer und Seelsorger wa-
ren Europäer, und die Erscheinungsform der Kirche war 
europäisch. 
Mit der nach der Staatsgründung einsetzenden Rückkehr 
der Juden nach Israel kamen Tausende Familien ins Land, 
in denen ein Ehepartner, meist die Frau, Christ war. Nach 
dem ottomanischen Gesetz, das auch in der Mandatszeit 
gültig blieb und bis jetzt in Kraft ist, ist das Personalrecht 
identisch mit dem religiösen Recht einer jeden Religions-
gemeinschaft 2. Danach bestimmt sich nach der Halacha 
(d. i. nach jüdischer Tradition) die Religion des Kindes 
nach der Religion der Mutter. So werden die Kinder auto-
matisch als Christen bezeichnet, auch wenn sie nicht getauft 
sind. 
Die Kirche war auf diese große Einwanderung europäischer 
Christen nicht vorbereitet. Einige dieser Familien wander-
ten wieder ab, andere paßten sich der Mehrheit an, und 
ein großer Teil wollten Glieder der Kirche bleiben, wuß-
ten aber nicht, wie sie sich in die andersartige Gesellschaft 
eingliedern sollten. Dabei kam es zu Fehlhaltungen, man-
che Christen schlossen sich hermetisch von der israelischen 
Gesellschaft ab, andere übten ihre Religion heimlich aus, 
wieder andere glaubten, ihre Zugehörigkeit zum Christen-
tum bei jeder passenden und unpassenden Gelegenheit 
hervorheben zu müssen und beschworen damit Aggression 
herauf. Auch ein Teil der israelischen Gesellschaft war 
nicht bereit, Stellung zu diesem Problem zu nehmen. Im 
Gegenteil, sie fürchteten durch die Anwesenheit der Chri-
sten in Israel für die Einzigartigkeit (Yihud) des jüdischen 
Volkes. Die Kirche wußte nicht, wie sie sich zu all diesen 
auftauchenden Problemen stellen sollte aus ihrer Zurück-
haltung Israel gegenüber, das eine neue religiöse Gegeben-
heit im Heiligen Land und ein neuer politischer Faktor 
im Mittleren Orient war. 
Bei der Suche nach einer Lösung gab es zunächst einmal 
nur Schwierigkeiten. Niemand beherrschte die Landes-
sprache so, um darin unterrichten zu können und zu predi-
gen. Es gab in ihr noch keine theologischen Begriffe, 

1  Auszugsweise auch in: Sidic, No. 2. Rom, Juni 1967 (s. u. S. 185). 

2  Vgl. FR. XV, 57/60, S. 59 ff. [Anm. d. Red. d. FR.].  

um die Glaubenswahrheiten verständlich zu machen. 
Außer dem Tenah (Altes Testament) gab es keine Bücher 
für den Gottesdienst und die Unterweisung. Ein Neues 
Testament im heutigen Hebräisch gibt es noch nicht. Die 
beiden bestehenden Übersetzungen, Deliz und Salkinson, 
stammen aus der Zeit, als Hebräisch noch keine Umgangs-
sprache war. Diese Ausgaben des Neuen Testaments gibt 
es in vielen israelischen Familien und besonders in den 
Kibbuzim. 
Das Elternhaus war entweder un-, auch antireligiös, oder 
es pflegte nur noch äußerliches Brauchtum der Herkunfts-
länder, das damit den Forderungen des Christseins nicht 
mehr genügte oder ihnen widersprach. Viele dieser Chri-
sten hatten keine Beziehung zur Kirche, und wenn sie 
Kontakt suchten, dann geschah dies zunächst ihrer eigenen 
„Heimatlosigkeit" wegen. Sie kamen aus rein christlichen 
Ländern und waren auf eine Diasporasituation nicht vor-
bereitet und ihr auch nicht gewachsen. Sie wehrten sich 
innerlich dagegen, und ihre Einstellung zur Umwelt war 
negativ. Wenn sie einen Seelsorger ihres Sprach- und Kul-
turkreises fanden, bestärkte er sie in ihrer Haltung und 
berief sich dabei auf die Const. „Exsul Familia" vom 1. 8. 
1952. Dies vergrößerte die Schwierigkeiten noch, weil eine 
nationale Seelsorge betrieben wurde, ehe eine einheimische, 
im hebräischen Milieu verwurzelte Kirche da war. 
Die Kinder lernten die Landessprache schnell und ordneten 
sich in die Gesellschaft ein. Früher oder später erfuhren sie, 
daß sie Christen waren. Ihre häufigste Reaktion auf diese 
Eröffnung war: „Wenn schon Minderheit, dann bewußt!" 
Aber sie hatten meist keine Ahnung, wie sie sich in dieser 
neuen Situation verhalten sollten. Die Eltern waren oft 
unfähig, hier zu helfen, im Gegenteil, sie zögerten Ent-
scheidungen wie Religionsunterricht, Sakramentenemp-
fang usw. hinaus. Die jungen Christen erwarteten hier die 
Hilfe der Kirche. Ihre wichtigste Frage war: „Wie kann 
ich ein Glied der Gesellschaft und ein Christ in Israel sein?" 
Diese Forderungen waren der Kirche neu, und sie konnte 
sich nicht auf Entscheidungen festlegen, denn es gab keine 
Tradition, von den spärlichen Berichten der ersten Chri-
sten abgesehen. So begann sie nach neuen Wegen und 
Möglichkeiten, ja nach einem Ausdruck ihrer selbst zu 
suchen. 
Hilfe kam ihr dabei aus den äußeren Gegebenheiten. Die 
christlichen Kinder, die israelische Schulen besuchen, ken-
nen die Bibel nicht nur in einer knappen Auswahl, sondern 
im Original. Der Bibelunterricht nimmt im Gesamtunter-
richt einen breiten Raum ein, denn die Bibel ist nicht nur 
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